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Vorreden find die Pathenbriefe der Schriftfieller, 
durch welche fie das Publikum einladen, ihre 


Kinalein aus de, „Taufe zu heben. Sie enthalten. 


meijtens zieh "Schönes, aber wenig Wahres” 


RB; N; 


Ueber, 


ill findet man in ihnen nur einen Hebel 
aller [chriftftellerifehen Anftrengungen,. nemlich 
reinen Drang, das Menfehengefehlecht klüger 
und be/fer zu machen. Nichts von überfpannter 
Schätzung Jeiner felbft, von Ehrfuche dder Hab- 
fucht, von einem Seitenblick auf die Börfe des 
Verlegers, nichts von dem Beftreben, fich durch 


A 2 


4 
Parodoxien an eine Tchee SuiRS zu ftellen, oder 
einen bedeutenden Maecen zu befchleichen, um 
fich in de/jen Glanze zu lvärmen. , Ich werde 
heute von der Regel abweichen und die Wahr- 
heit fagen. Hat dies Ent/chuldigung TR Jo 
verzeihe man es der Vorrede zu einer Abhand- 
lung über die Anomalieen des men/chlichäie 
Freund Wagnitz arbeiter jeizt, wie be- 
kannt, an dem groj/sen Plan, Werirree wie- 
der zur Vernunft zu helfen. Er bar 
mich, auch ein Sechadlien in | irgend eine leere 


Tuge diejes gro/sen Gebäudes, einzufchieben. 


# Ich nahm feine Aufforderung um ) 


fo will iger an, 
TR 


da die/er Gegenjtand in mein Fach fehläg 


das Wohl. und Weh der Irrenden an der Tages- 
ordnung Steht, nachdem die moralifchen Patien- 
ten durch einen coup de main an einem ‚ficheren 
Ort berathen find. Ich arbeitete alfo die vorlie- 
gende Abhandlung für Herrn W agnitz aus. 


dllein er wies fie, wie man. einem Prediger 


5) 
glauben mu/s, ‚deswegen zurück, weil- ‚fie ‚fich 
durch mehrere Jahrgänge Jeines‘ Journals fort 
wälzen würde, und. fein Verleger. nur ziweimal 
dm. Jahre; Hi und jedesmal nur neun. ‚Bogen, für Ar- 

‚me, Gefangne , Tollhäuster af, andere Subjecte 


' diefes, Gelichters. ‚drucken alle. Bien Jo gro- 


 Zivieck , Minderung 


EM herirrun« 
gen auf der BRRaR Erdfläche, an ‚eing 
Je. dürre Convention, zu binden, if une 
eine ‚Verirrung . ‚in, as ‚Verhältniffe an 
| Ver ‚Faffer und Verleger, die blofs dadurch ge- 
falleh‘ Rann, da/s eine 1 N ee | 


zwi/chen Subje 


und Öbjece f fi ch in einen ge 
4 


fälligen Accord auflöfst. _ 


Doch ich habe blo/s zu berichten, durch 


welche Verirrung meine Abhandlung über die- 
‚felbe ihr Dafeyn erhielt. Sie Jollte in. des Herrn 
-Wagnitz Ephemeriden ihren Tag mit flateern. 
Allein ihre uSRach]e ver/perrten. ihr den Weg 
zu diefer Ba Nun chun aber Amputationen 


-in der Verwandtfchaft Kdhe, befonders an eignen 


” 


[4 


6 | 2 | 

'Geifteskindern, und zur Umkleidung derfelben in 
ein N/TETREEIENgS Gewand fehlt es mir an Zeit 
und Luft. Sie mag aljfo in der leichten Drape- 
rie auftreten, wie ‚fie für die Ideen und Pla- 
ne angeputzt wurde. An Herrn W agnitz 
habe ich ihr aus einer kleinen Bosheit einen Ge- 
leits- Brief mitgegeben. Er wies den göbeni ) 
Gaft an der Thüre zurück; jetzt if er in der 
Verlegenheit, dem Ungebetenen Quartier zw 


| machen. Halle dan 'ı/ten Januar 1803. | 


N 


'Von der Anwendung 
re der 


ory&hitehen Curmethode 
z | auf 


„Gei 4 eszerrü tem nsen. 
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De impofübilitate ita [tatuo; ea omnia polhibilia et 
praeltabilia cenlenda, quae ab aliquibus perfici 
poffunt, licet non a quibusvis; et quae a multis 
conjunctim, licet non ab uno ; et quae in fuccel- 
fione faeculorum, licet non eodem aevo; et de- 
nique, quae publica ‚cura et fumptu, Hexe a 
opibus etz r hulırıa fingulorum, Baco. 


SEE, 
is ift eine fonderbare Empfindung, wenn man 
aus dem Gewühle einer grofsen Stadt auf einmal 
in ibr Tollhaus tritt. Man findet fie hier noch 
einmal, im Gefchmack desV audeville’s vorge- 
ftellt, und irgendwo in diefem Narrenfyftem ein 
bequemes Genus für fich felbft. Das Tollhaus 
hat feine Ufurpateurs, Tyrannen, Sklaven, Frev- 
. ler und wehrlofe Dulder, 'Thoren, die \ohne 
Grund lachen, und 'Thoren, die fieh ohne Grund 
felbft quälen. Ahnenftolz, Egoismus, Eitelkeit, 


Habfucht und ‚andere «Idole der -menfchlichen 
"Schwäche führen auch auf dielem Strudel das Ru- | 
| der, wie auf dem Ocean der- groisen Welt. Doch 
find jene Narren in Bicetre und Bedlam 
offener und unfchädlicher, als ,die aus dem gro- 
{sen Narren-Haufe. Der Rachfüchtige gebeut, 
dafs Feuer vom Himmel falle, und der eingebil- 
dete Heerführer glaubt, nach einem TON UB ned 
Plan, den halben Erdball mit dem Schwerdt; 
zerfiören. Doch rauchen keine Dörfer, und kei 
ne Menfchen winfeln in ihrem Blute. 
Wie wird uns beim Anblick diefer Horde 
vernunftlofer Wefen, deren einige vielleicht ehe- 
mals einen Newton, Leibnitz oder Sterne. 
zur Seite ftanden ? Wo bleibt unfer Glaube an un- 
fern ätherifchen Urfprung, an die Immaterialität 
und Selbfiltändigkeit unferes Geiftes und an an- 
dere Hyperbeln‘ des Dichtungs: ‚Vermögens, die 
im Drang zwilchen Hoffen und Farch ten erfunden 
find? Wie kann die nemliche Kraft in dem / Ä 
kehrten anders feyn und anders wirken? Wie 
kann fie, deren Wefen Thätigkeit ift, in dem 
Eretin Jahre lang fchlummern 2. Wiekann fi fie mit 
jedem wechfelnden Mond, eleich einem kalten Fie- 
ber, bald rafen, bald vernünftigfeyn? Wiekann ein 
unvernünftiges T hier, das wie der Menfch toll, 
närrifch und dumm wird, ‚durch ein zerbrocke- 
nes Rad feiner Organifation eine Vernunft verlie- 
ren, die es nie’gehabt hat? Mit jedem Gliede, 
mit jedem Sinnwerkzeuge des Körpers, wird’ein 


> 
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Theil det: Seele «amputirt. Ein Meer von Ideen 


in den Archiven derDiehtkunft, die feinften Spie-' 
le des Witzes, die finnreichften Erfindungen, die 


zarteften. Gefühle, ‘die brennenditen Bilder der 


Phantafie, ‚die heftigften Triebe, die die Seele 
unaufhaltbar zum Handeln fortreifsen,, wre 


nicht, ‘wenn der Theil des Körpers nicht ‘wäre, 
der feine Art fortpflanzt.'. Ein. Fafer im: Gehirn 


= 
y 


| „ZB -und. der in uns wohnende Götterfunke | 


t zu einemFeen - Mährchen.. geworden. 
‘ ‚Die grofse. Welt ‚Spielt: immerhin 'auf ; die 


kleine nach ihrer zufälligen Verbindung mit der-* 


felben. , Die empfangenen . Eindrücke, werden 


vorgeftellt und im Seibftbewufstfeyn als Eigen 


thuin ‚aufgenommen, Sie dringen vorwärts an 
die, Leitfchnüre. des Nerveniyltems, bis ‘zum 
Hauptbrennpunkt ‚der Organilationy, und werden 


von da nachaufsen, oder nach andern Regio- 


nen, innerhalb ihrer Grenzen, reflectirt. Die 


die eflectionspunkte in der Organila- 
tion. ‚Diele. werden nemlich nach Maalsgabe der 
‚Thätigkeiten,. die, jene ‚ehemals erregt "haben, 


ilsendinge wechfeln; es wechfelm. 


immerbin nach andern- Orten verlegt. Es con- 
ftruirt ich durch fich felbft unvermerkt ein -ande- 


res: Inftrument... ‚So 'entitehen. meandrifche Züge 


? und, unvorhergelehne, Impulfe; zur Ihätigkeit, die | 


uns als Spontaneität. blenden, weil wir ihre Cau- 
falität, und daher auch ihre bedingte Nothwen- 
digkeit nicht kennen. Es ift fogar nicht un- 


+ - 
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wahrfcheinlich, dafs durch eine eigenthtimliche 
Locomotivität aetherifch - sasförmiger Subftanzen, 
und durch den Wechfel ihrer — und — Natur, 
die entgegengefezten Pole im Microcosmus umge- 
taufcht und das Innere der Organifation gleichfam 
nach aulsen gekehrt werden könne. Der Nacht- 
wandler producirt die nemlichen Handlungen, 
die wir am Tage nach den Gefetzen der Willens- 
freibeit bewirken, unter einer anderer Vorzeichs 
nung, im Schlaf, und in einer illüftren Gröfse, 
die uns in Erftaunen fetzt. Er produdirt fie ge- 
*zwungen, als Automat, ohne klares Bewufstfeyn 
und Spontaneität, durch die abgemeffenen Reflec- 
tonspunkte feiner Nerven -Organifation. 

Wir ftellen die Veränderungen in den Vor- 
köfen unferes ‘Tempels als Luft und Schmerz, 
und die feinern Spiele im Allerheiligften als An- 
fchanungen und Imaginationen wor, knüpfen 
fie, als uns angehörig, in unfere m bbewufst- 
feyn zufammen, und werden dadurch inftinetmä- 
[sig zum Begehren und Verabfcheuen getrieben, 
und befchränkt von Zeit und Raum, durch Ba- 
ftard- Vorltellungen geäft, in welchen wir dasIch 
und Nichtich wie die Grundfarben in der Grünen 
verlieren. | j) 

Eine andere Reflection! Ift unfer Verhalten 
gegen diefe Unglücklichften unferer Mitbrüder 
der Geletzgebung der Vernunft gemäls? Leider 
nein! Indolenz, Habfucht, Eigennutz, Intrigue 
und kalte Barbarey liegen auch hier, wie überall, 


. 1: 


im Histergründe ale und fpeien die Maxi- 
en aus ‚nach welchen die übertünchten Men-+ 
Tchen - Gruppen gegenfeitig auf einander wirken, 
Doch verftöfst diefe Handlungs- Weife nichtallein 
gegen die Pflichten, die wir Andern fchuldig find 
fondern fogar gegen "unfer eignes Intereffe, Ver- 
rückte, die fich nicht felbft rathen und dem Be- 
truge Betrug entgegen ftellen können, leiden an 
| einem Gebrechen, das in der Menfchheit felbft 
gegründet ift, dem wir alfo alle, mehr als jedem 
anderen, ‚offen liegen , "und das wir, weder durch 
Verftand, noch durch Rang und Reichthum ab- 
halten Können. Moralifche und phyüfche Poten- 
zen, der Anfall eines hitzigen Fiebers und ein 
unvermeidlicher Stofs "des Verhänguiffes, der 
‚einzelue Familien oder ganze Staaten erfchüttert, 
können uns für immer einen Platz im Tollhaufe 
anweilen, Wünderlich treibt das Glück fein Spiel 
mit den Menfehen. Es'windet ihn zum Diadem 
hi 
Kutte des Bettlers, dies Extrem des Mifsgefchicks. 
So greifen auch hier Kopf und Schwanz diefer 
Schlange zufammen.' Erft im Jahre ı772, fagt 
Langermann*), find die Stellen für Wahnfin- 


auf, und pfropft denn darauf, wie auf.der 


nige in den öffentlichen Häufern zu Torgau und 
Waldheim verdoppelt, und zwanzigJahre nach- 
her fehlte es fchon wieder an Raum, alle zuftrömen- 


*) DifE. de Methodo cognofcendi curandique animi 
morbos ltabilienda, Jenae 1797. p. 3. 
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den ‚Narren aus Churfachfen aufzunehmen; 
„Heil dir, mächtige Tollheit! Heil dir! dein Reich 
breitet fich aus, deine Macht behegt alles.. Wo- 
hin das fchwellende ‚Seegel den Reifenden trägt, 
ift nicht. der klügfte, nicht der befte Mann vor 
dir frey *).“ “So viele göttliche Anlagen zu ho- 
hen und edlen T'haten, als die Natur in uns gelegt 
hat, ‘Trieb nach Ruhm, nach eigner Vollendung, 
Kraft zur Se rimmunk und Beharrlichkeit,. 
und Leidenfchaften, die durch ihren Sturm für 
töulliche Schlaflucht fichern; eben fo viele Keime 
zur Narrheit hat fie uns auch zugleich durch die-. 
felben mitgetheilt. Wir rücken Schritt vor Schritt, 
dem T'oollhaufe näher, fo wie wir auf dem Wege 
unferer finnlichen und intellectuellen Cultur fort- 
fchreiten, Erit mufs der phyüfche Menfch krank 
gemacht ‚werden; damit beginnt die Entbindung 
des intellectuellen. - Eine abiolute. Macrobiotik 
übt der'Nomade am Kupferäufs au Wollt ihr 
diefe ; fo geht hin, und thut desgleichen. BB-, 
lein unendlich mehr Geift erfordert die Kunft? Men 
Menfchen mit fich felbft einig zu machen und die 
Widerfprüche auszugleichen, in welche die Er- 
baltung des. Individuums durch den Anbau der 
Seele geräth. Sie ift der natürliche Parafit des 
Körpers und verzehrt in dem nemlichen, Ver- 
hältnils das Oehl des Lebens ftärker,_ welches 
fie nicht erworben hat, als. die Grenzen ihres 


*.) Penrofe’s Flights of Fancy p. 16. 
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| Wirkungskreifes erweitert Ren *) Im Zu- 
Stande der Natur, fagt Kant Nr). Kann. der 
Menfch nur. wenig. ' Thorheiten begehen und 
fchwerlich der Narrheit unterworfen feyn, ‚Sei- 
ne Bedürfniffe ‚halten ihn jederzeit nahe an der 
Erfahrung und geben feinem, gefunden Verftande 
“eine fo leichte Befchäftigung,, ‚dafs er kaum be- 
Ina, er habe zu feinen Handlungen Verftand 
2 ‚nötig. Seinen groben und gemeinen Begierden 
giebt die Trägheit eine Mäfsigung,, welche der 
wenigen Urtheilskraft, die er bedarf, Macht ge- 
nug läfst, über fie, feinem gröfseften Vortheile ge- 
mäls, zu herrfchen. Wo follte er wol zur Narr- 
heit Stoff hernehmen, da er, um Anderer Ürtheil 
unbekümmert, weder eitel noch aufgeblafen feyn 
‚kann? Indem er von dem Werthe ungenoflener. 
Güter gar keine Vorftellung hat, fo ift. er für 
die Ungereimtheit der filzigen Habfucht gefichert, 

und weil in feinem Kopfe niemals einiger Witz 
Eingang findet, , fo ift er eben. deswegen gegen 
allen Aberwitz verwahrt. Gleichergeltalt kann 
die Stöhrung des Gemüths in diefem Stande der 
Einfalt nur felten Statt finden. Wenn das Gebirn 
des Wilden einigen Anftols erlitten hat, fo weils 


D Beil, über die Erkenntnißs und Cur der Fie- 
ber, 4. Bd. $.25. 

2) Sammlung einiger bisher unbekannt gebliebe- 
ner Schriften von Immanuel. Kant, heraus- 

gegeben von Rink.' ‚Königsberg ıdoe. 5. 50.0 
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ich nicht, wo die Phantafterey herkommen follte, 
um die gewöhnlichen Empfindungen, die ihn al- 
lein unabläffig belchäftigen, zu verdrängen. Wel- 
cher Wahnfinn kann ihm wol anwandeln, daer 
niemals Urfache hat, fich in feinem Urtheile weit 
zu verfteigen? Der Walınwitz liest ganz über 
'Teine Fähigkeit. Er wird, wenn er im Kopfe 
krank ift, entweder blödfinnig oder toll feyn, 
und auch diefes mufs höchft felten gefchehen, 
denn er ift mehrentheils gefund, weil er frey ilt, 
und Bewegung hat. In der bürgerlichen Verfal- 
fung finden fich eigentlich die Gährungsmittel zu 
allem diefen Verderben, die, wenn fie es gleich 
nicht hervorbringen, gleichwohl es zu ARPERHRS. 
ten und zu vergrölsern dienen. 

Dies find Gründe, die uns Milde gegen Ir- 
rende gebieten, aus Eigenliebe, oline Nächftenlie- 
be. Dennoch perennirt die Bar barey, wie fie aus 
der rohen Vorzeit auf uns übergetragen it. Wir 
{perren diefe unglücklichen Gefchöpfe gleich Ver- 
brechern in ITollkoben, ausgeltorbne Gefängnif- 
fe, neben den Schlupflöchern der Eulen in öde 
Klüfte über den Stadtthoren, oder in die feuchten 
KRellergefchoffe der Zuchthäufer ein, wohin nie 
ein mitleidiger Blick des Menfchenfreundes dringt, 
und laflen fie dafelbit, angefchmiedet an Ketten, 
in ihrem eigenen Unrath verfaulen. Ihre Feffeln 
haben ihr Fleifch bis auf die Knochen abgerieben, 
und ihre hohlen und bleichen Gelichter harren 
des nahen Grabes, das ihren Jammer und uniere 
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Schande :zudeckt. Man giebt fie der Neugierde 
des Pöbels Preis, und der gewinnfüchtige Wär- 
ter zerrt fie, wie feltene Beftieen, um den mir- 
Ssigen Zufchauer zu beluftigen. Sie find wie die 
Pandekten . ohne Syltem, oder confus, wie 
die Ideen ihrer Köpfe, in den Irrhäufern geord- 
net. _ Fallfüchtige, Blödfinnige, Schwätzer und 
düftre Mifanthropen fchwimmen in der fchönften 
Verwirrung durch einander. Die Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung beruht auf terroriftifche Prin- 
‚cipien. Peitfchen, Ketten und Gefängniffe iind 
an.der T’agesordnung. Die Offcianten find mei- 
ftens gefühllofe, pflichtvergeflene, oder barbari- 
{che Menfchen,, die felten in der Kunft, Irrende 
zu lenken, über den Zirkel hinausgetreten And, 
den fie mit ihrem Prügel befchreiben, Sie können 
die Plane des Arztes nicht ausführen, weil fie zu 
dumm, oder fie wollen es nicht, weil fie nieder- 
trächtig genug find, ihren Wucher der Genefung 
ihrer fetten Penfionaire vorzuziehen. Der ge- 
fcheutefte Arzt ift gelähmt, wie der Handwerker 
ohne Werkzeug *). In. den meilten Irrhäu- 
fern find die Stuben eng, dumpf, finfter, über- 
füllt; im Winter kalt wie die Höhlen der Eis- 
bären am Nordpol, und im Sommer dem Brande 
des krankmachenden Syrius ausgefetzt. Es fehlt 
an geräumigen Plätzen zur Bewegung, an Anftal- 


*) Reil über die Erkenntnils und Cur der Fiex 
ber. Halle 1799. 4. Bd. $. 92. 
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ten: zum 'Feldbau. Die ganze Verfäffung‘ diefer 
tollen Tollbäufer entfpricht nicht dem Zweck der 
erträglichften Aufbewahrung; und noch ‘weniger 
‚der Heilung der Irrenden. Der bunte Haufe ift 
zu fehr an Schmetterlingsfülsigkeiten: gewöhnt, 
um diefe Orte des Jammers zu befuchen, und be- 
gnügt fich mit einigen Anecdoten aus feiner Heis 
math, die der Reifende am Spieltifch debütirt. 
_ Der Gefchäftsmann hat wichtigere Dinge zu be- 
treiben, und der Staat geht, wie der Pharifäer, 
kalt und fühllos vorüber. Indefs man die Kraft 
auf die Grenzen ftellt und die Schaale deckt, mo- 
dert im Inneren der Kern. Wo find die Früchte 
unferer gerühmten Cultur, Menfchenliebe, Ge- | 
meingeilt,, ächter Bürgerfinn und'edle Refignatiön 
auf eigenes Interefle, wenn es auf Rettung Ande- 
rer ankommt? Man mufs warlich in derJugend 
ein warmer Freund der Menfchen gewelen feyn, 
vum fie im Alter wie die Sünde zu ein wenn 
man fie kennen gelernt hat. | | 
Herrn Wagnitz danken daher alle Edle, | 
denen die Rettung der Nothleidenden in dem 
Kellergefchofs unferes Zuchthaufes am Herzen 
‚liegt, und fegnen feine Feder, die aus Menfch- 
heit für die Menfchheit fchreibt. V ergebens regt 
tich die Scheelfucht, wenn fie auf Nebenablichten 
hinwinckt, und kehrt den Stachel gegen fich felbit. 
Das Verdienft iteigt in gleichen Verhältniffen, als 
es mehrere Zwecke durch einerley Mittel zu rea- 


lifren im Staude ilt.  Dais er die Verrückten an 
der 


47 
der Thür. vorbey, gieng;, ‚um nach einem Decennium 
von den Verbrechern da zurückzukehren, wo er 
bequem hätte anfangen können, ‚halten wir sernfei- 
ner.Kunftliebe für.die Heilung moralifcher Krauk- 
heiten.‚zu Gutes.\ Jene [chwarzen- Patienten gehö- 
zen. freili ch. allein. ‚für.d en-fchwarzen-Rock ‚ der 
ihre Lafter und. feine fruchtlofen. Bemühungen ‚be- 
trauert.. „Allein, hier. thut.er wohl,,ein ‚HülfsKorps 

"unter; feine, Fahne. zu nehmen, das er. zu Streif- 
zügen und in gefährliche Defilees „mit Vortheil 
| gebrauchen kaun. „Dazu empfehle‘: ich.ihm die 

Zunft der ‚Aerzte. „Sie haben Mutk'und Kraft, 
weil; jeder Ährer bedarf. Sie fund. Zöglinge aus 
der, Schule, der. grofsen Natur, die den: Menfchen 
vom Menfchen nicht trennt, und fehn. daher den 
Kränkungen feiner Rechte mit Unwillen zu. Sie 
werden grau im Jammer, den fie täglich in feinen 
srellften; Farben anlchaun und find daher zum 
Handeln bereit, ‚wenn es auf Beiftand.der leiden- 
den ‚Menfchheit ankömmt. Sie kennen endlich 
den Menfchen,,. den hie leider zu ;oft ‚hinter dem 
Vorhang fehaun, wenn er es im Drange, der Um- 
ftäude vergilst, ‚die Maske feft zu ‚halten. Der 
Betrogne entlarvt den Betrügen; der Sünder beich- 
tet-feine eigne,Schande, wenn ihm dadurch ge- 
holfen werden mufs; und der ‚Barbar entblödet 
fich nicht, felbft in dem Angeficht, des Toudes, zu 
feyn, was er nicht [cheinen mag, fobald der finn- 
lofe Krauke die Härte feines ‚Herzens zu brand- 


marken aulser Stande if. So ilt leider meiftens 
| B 
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jene gleifsnerifche' Moralität in dem offenen Ge 
wühle. der Welt niehts" Inneres,‘ föndern ein 
Kunftgetriebe äufserer' Vethältniffe, ° Mati'fchil- 
dere daher zum’ Beften der Irrenden ihrer/Näch- 
{ten fcheufslicheLarve, "dämit ein diefem'Spie- 
gel errötheny und: nothgedrungen thun,, 'was'hie 
aus “innerem‘' Triebe 'nicht haben thun wollen: 
Doch genug zur Empfehlung meiner’ Collegen. 
Sie möchten fonft auch über die Schnur fpringen, 
tnd' den General’ en Chef zu diefer Unternehmung 
aus ihrer‘ Mitte wählen wollen. ‚Ich wer de, um 
mich! für alle "Zunftfekden beftens zu verwahren, 
mich ftreng.-an meinen Leiften ' "halten, 'und blofs 
folche 'Felrler der Irrenanftälten rügen, die "dem 

wor 
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Kranke'werden in ihren Häufern enrirt und 
nur dann in "öffentliche Spitäler aufgenommen, 
wenn’ fie kein Haus, oder wenigftens in demfel- 
ben keine Pflege haben. Blofs die Geifteszerrüt- 
tungen find von jeher Ausnahmen von diefer Re- 
gel gewefen. "Der Staat legt öffentliche Nar- 
ren- und Tlollhäufer, gleichfam als die Ba- 
his aller Vorforge für Wahnfinnige zum Grunde, 
welches fchon auf die gröfsere Schwierigkeit der 
Cur diefer Art: von Krankheiten hinzudenten 
fcheint. Er erfpart dadurch an Koftenaufwand, 
kann feine Aufmerklamkeit in einem Punkt ver» 
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“einigen und eine srofse Anftalt leichter als viele 
kleine überfchauen. , Für plötzliche Ausbrüche 
.der.Raferey find, öffentliche Sicherheits - Oerter 
‚nöthig.  Meiftens gelingt die Cur der Verrükten 
.befler, unter‘ unbekannten Menfchen und in frem- 
‚den. Häufern..., Die. ‚relativen Hinderniffe ihrer 
Herftellung find in einer öffentlichen Anftalt nur 
‚von einerley, hingegen in den Familien fo mannich- 
‘faltiger Art, ‚als die Familien, denen fie angehö- 
Ten. In Privathäufern fehlen Bäder, Douchen, 
‚freie Plätze, und andere Hülfsmittel zur Cur, 
die in den öffentlichen Anftalten dem Arzt zu 
‚Gebote ftehen. . Aerzte, die Scharfblick, Beob- 
‚achtungsgeift, Witz, guten Willen, Beharrlich- 
keit, Geduld, Uebung, einen inponirenden Kör- 
per, und eine Miene, die Ehrfurcht gebietet, kurz 
‚alle zur Cur Irrender nöthige Eigenfchaften beüit- 
.zen,. find fo felten, dafs fie kaum für öffentliche 
Anftalten ; vielweniger für zerftreute Privatkran- 
ke, gefunden werden können. Eben dies gilt 
von allen übrigen Ofützianten, Doch ich laffe 
diefen Gegenftand, der zu einer befondern Dis- 
kuflion geeignet ift*), bey Seite ftehen, und neh- 
me als ausgemacht an, dafs in der Regel 
öffentliche Irrenhäufer die Grundla- 
ge zur Behandlung dieler Art von 
Kranken feyn müllen 
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Oeffentliche irredtanten haben zweierley 
Zwecke, beide find welentlich verfchiedener Na- 
tur; eben fo verfchieden mufs auch ihre Conftru- 
ction feyn, wenn beide Zwecke in ihnen realifirt 
werden follen. Einmal find fie Aufbewah- 
rungs- Anftalten folcher Irrenden, die’ un- 
heilbar find. Diefe Anftalten müffen nach folgen- 
den Principien conftruirt feyn: 'ı) Den Irrenden 
‘verwahren, dafs er fich und Andern nicht fchade; 
>) ihm alle'Mittel zum frohen Genufs feines Dä- 
Jeyns anbieten, die feinem Zuftande angemeflen 
find; 5) endlich ihn, foweit es möglich ift, zur 
Thätigkeit anhalten. Denn auch die Irrende find 
organifche und moralifche Näturkräfte, die der 
gute Haushalter nicht ungenutzt liegen laflen foll. 
Die Organifation diefer Anftalt für Irrende, ein- 
ftimmig mit den aufgelftellten Principien, mufs 
ich gegenwärtig bey Seite legen, weil fie mich zu 
weit von meinem Ziele ableiten würde. Doch 
‚werde ich fe zu einer andern Zeit bearbeiten. 
Ein zweiter Zweck, den wir durch dieIrrenhäu- 
fer zu erreichen fuchen, befteht darin, die fub-. 
jectiv-heilbaren Irrenden von ihrer 
Rırankheit zu befreien. Die Aufbewah- 
'rungs-Anftalt bedarf blofser thätiger und recht- 
fchaffener Menfchenfreunde. Die Heilanftalt hat 
ein ganz anderes Perlonal, zu eignen Zwecken 
inftruirte Aerzte, Prediger und Philofophen, 
mancherley Mittel und befondere Einrichtungen 
nölhig, wenn he ihren Zweck, die Wiederher- 
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Tiellung ‚der Irrenden, erreichen [oll. , Blofs von 
dieien letzten Anftalten und ihrer. eigenthümlichen, 
Organifation werde ich gegenwärtig reden. Hd 

Bis jetzt haben wir beide, an hch..heterogene 
Zeheche,. ‚guti und. böfe, in- ‚unflere ‚Irrenhäufer, 
amalgamirt und dadurch jene unfeligen ‚Zwitter 
gelchaffen, die ‚keinem ‚Zwecke, ‚entlprechen,, 
Die Aufgabe, ob überhaupt die Realifrung: bei- 
der. Zwecke;in, ‚einer Anftalt, möglich fey: wie 
follen „wir he entfcheiden ?, Zuverlälig auf dem 
Wege; dafs wir,die leparaten Entwürfe zur. beften 
Einrichtung ‚beider Anftalten ‚vergleichen und 
nach dem Befund das Refultat abziehn, in wie- 
fern Ge fich vereinigen .laffen. Allein .diefe feh- 
len „..wenigftens- fehlt ‚der Entwurf zur Einrich- 
tung..einer Heilanftalt,,_ die allen. Forderungen in 
Beziehung auf ihren) Zweck entfpricht..., Ich ‚meir 
nes Theils fürchte, das ‘Aefultat aus der, Ver- 
gleichung wird dahin ausfallen, ‚dafs beide Zwe- 
cke,nicht ohne gegenfeitige Aufopferung in einer 
Anftalt' erreichbar find.. Es gehört eine richtige 
Vertheilung, grofse. Anftrengung ‚und ein leiles 
Spiel der Kräfte dazu, Irvende zu ‚heilen. , Diefe 
werden wahrfcheinlich auf zu viele Punkte zer- 
ftreut, wenn fie auch die Verpflegung der Unheil- 
bareh übernehmen follen. Dann fürchte ich auch, 
«lafs die verwirrten:Handlungenyder;Unheilbaren 
nur. zu oft dem Arzte die ‘Plane verderben ‚die 
er zur Our der, Heilba u angelegt ‚hat. Doch 
auch. diele Diskullon fetze ich als einen Gegen- 
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Stand bey Seite, der aufser meiner Sphäre liegt 
und bemerke blofs noch, dafs wir erft im Befitz 
beider Plane, fowohl zur Aufbewahrung, als 
zur beftmöglichften Heilung der Irrenden feyn 
mülffen, elıe die Irrenhäufer darnach eingerichtet 
werden können, wenn wir nicht nach der Weile 
der Abderiten eb das Haus bauen und ge 
. den Rils dazu anfertigen wollen. 

Dafs uns bis jetzt noch ein Entwurf zur 
beftmöglichften Heilmethode der Geifteszerrüt- 
tung fehle, habe ich bereits oben beiläufig er- 
wähnt. Die Aerzte beftehn darauf, fie allein 
durch Arzneien zu heilen. Durch Mohnfaft | 
und Niefewurz foll jede verftimmte Saite des 
Gehirns zum normalen Ton angelchroben werden. 
Sie feufzen über den Verluft des Hellebori S- 
mus*) und achten der reichhaltigen Ueberrefte 
der plychifchen Curmethode und deren Anwen- 
dung auf Geifteszerrüttungen nicht, die, das 
Alterthum auf uns fortgepflanzt hat. Allein die 
Grenzeift zu eng gefteckt. Denn wahrfcheinlich 
mulfs die directe Heilung der Geifteszerrüttun- 
gen allein durch eine pfychifche Cur- 
methode bewerklftelliget werden. 
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Was find pfychifche Curmethoden? 
‘ Zum Behuf der Gründung diefes Begriffs mufs ich 


*) Arnold vom Wahnfinn und der Tollheit. Aus 
dem Englilchen, Leipzig 1784. ı Th. $. 13. 
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sorher..der allgemeinen Differenz der Heilmittel 
gedenken, als nach welcher ie verfchiedenen Ar- 
‚ten ‚von ‚Curmethoden  beftimmt, werden. - Heil- 
mittel, find, Dinge, durch deren An- 
‚wendung /auf,.thieri fche,,Körper. wir 
dieKrankh eiten derfelben zu entfern en 
Zu ch. en. Esift, gleich. viel, ob diele Dinge kör- 
‚perlicher. oder: “unkörperlicher Natur, . Subftan- 

zen, der. Erde, oder, ätherifche: Stoffe find, die 
| ‚dem ganzen Weltall angehören, ob fie durch'me- 
»chanifche, chemifche oder andere Kräfte wirken. 
| Ihre ‚Realität gründet fich allo auf ein ‚Verhältnifs; 
das ‚zwifchen ihnen und dem Zweck Statt findet, 
‚den! fe erreichen‘ follen. ;Es giebt daher in der 


‚Welt;..die.als ein Mannichfaltiges nach den Ge- 


fetzen der Caufalität exiftirt, keine Dinge, .die 
ausfchliefslich zu, dem Zweck vorhanden wären, 
Krankheiten! zu ‚heilen. Ihre Zweckmälsigkeit 
äft. bedingt, und fo maunichfaltig als (die Gegen- 
‚Stände, .auf welche fie angewandt werden. Das 


nemliche Ding, ‚welches der: Arzt zur Heilung 


‚der- Krankheiten gebraucht,: kann ‚auch zu; an- 
‚dern Zwecken, z.B; zur Zerftörung,der Organi- 
_fation angewendet. werden, und ift alsdenn, in 
.diefer andern Beziehung, ein’ Gift. ./ Die. Heil- 
mittellehre 'hat allo in der, Reihe, der, Naturdinge 
‘kein beftimmtes Gebiet (dominium),. ‘das .he 
als Eigenthum beherrfcht, fondern wählt-aus dem 
Inbegriff aller folche aus, . die Behufs des. Zwecks 
‚der Heilung auf den menichlichen. Körper taug- 
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lich find. ' Ihr ift in dem’ Gebiete derfelben bloß 
ein Aufenthaltsort (domicilium) zugeftan- 
den, deffen Umfang nicht abfolut begrenzt 'ift, 
fondern nach den Fortfchritten der Kunft fich 
verändert, verengert, erweitert. "Das nemliche 
Ding ift ein Nahrungsmittel, wenn es den 
Verluft an Subltanz in einem gefunden Körper’ er- 
fetzt; eine Arzuney,  wennes die: verlohrne Ge- 
fundheit wieder herftellt/ und ein’ Gift; wenn 
es diefelbe zerltört Dabey bleibt es, an ich, 
immer das nemliche Ding. ' Daher müfs jeder 
Verfuch verunglücken, dheh (die Diätetik, 
Arzneimittellehre, Toxikologie’u.fw. 
beftimmte Scheidungslinien in dem Näturreich zu 
ziehen, und es gleichfam in'beföndere Provinzen 
abzutheilen. 

Den Begriff eines Heilmittels mülfen wir 

allo auf feinem letzten Zwecke gründen. 
Allein ordnen können wir ‘die Heilmittel’ nicht 
nach ihren Unterzwecken, weil das nemliche 
Ding zu verfchiedenen Zwecken brauchbar ift, 
und daher keinen fteten Platz im Syftem finden 
würde. "Deswegen ift die Eintheilung derfelben. 
‘in Nahrungsmittel, "Arzn eien, Gifte, 
Brechmittel, Würmmittel u. f, w, fehler- 
haft, wenn wir uns einbilden, dadurch jedem 
ärztlichen. Inftrument feinen eigenthümlichen Ort 
im Syftem, angewiefen zu haben. ‘Ein Einthei- 
_ Jungsgrund, der fich nicht fowohl auf ihre Zwe- 
cke, Sondern vielmehr auf ilire abfoluten Kräfte 
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Bere ee Aare 
hung derfelben in eine fyftemätifche Ordwung be- 
quemer zu fayn.ie Sie: wirken. ‚entweder vermöge 
ihrer chemifchen oder,,vermöge ihrer, phy- 
.Sifch- mechanifch, em, Eigenfchaften. Unter, 
“ diefer. ‚Abtheilung ftehn . die  'c hirurgifchen 
Mittel;. unter; jener, die . Arzneien ‚und Nah- 
‚rungsmittel., Hiermit, ‚pflegt man die Kette 
zu fchliefsen; doch zu früh. Denn es giebt noch 
andere Dinge, dieHeilihittel find, weil fie Krank- 
| heiten heben; "aber weder chemifch,, nöch 'me- 
chanifch, "fondern pfychifch wirken. Diefe 
Kräfte, die plychifch wirken, liegen äuch, wenn. 
fie auf den ‚beftimmten Zweck der Heilung der 
Krankheiten hinwirken, "innerhalb der Grenze 
der Heilmittellehre. Alle OR ORDER Ye 
wirken daher RM ! 

ı) Chemifch; die Nühknnieihiien, Arz- 
neien und Gifte, nach den Zwecken), die fein 
der Organifation erreichen: Bro mat ologie, 
Diätetik, Pharmakologie und Toxik o- 
logie, find ‘unter diefer Abtheilung begriffen.‘ 

2) Phyfifch-mechanifch; die chix 
rurgifchen Heilmittel, welche die Akölögie 
in ein Syftem falst; und‘ endlieh (kralnel 

‘3) Pfychifch, 'wehn fie dureh eine be- 
Trink Richtung’ der Seelenkräfte, ‚der Vorftel- 
lungen, Gefühle‘ und Begierden folche Verände- 
Tungeh in der Orsanifation hervorbringen, durch 

welche ihre Krankheiten geheilt werden. Die 
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Inftrumente diefer Art find bis jetzt noch in keia 
Syftem zufammengetragen. REN | 

; Aerztliche Bemühungen auf dem erften We- 
se heifsen medicinifche, auf ‚dem 2weiten 
ch irurgifch e, auf dem’ letzten plychifche 
Curen, wohin z. B. die Curen durch erregte Lei- 
denfchafteh ü Sympathie, Kraft des’ Vorfatzes, 
eigene Haltung des Geiftes u.f. w. gehören. 


| Hin OR ich a dafs wir die er- 
EUER Prädikate theils auf die abfoluten Eigen- 
fchaften der Inftrumente, die fie an fich, haben; 
theils auf die Art der Wirkungen beziehen kön- 
nen, die fie im Körper erregen. Nun find ‚aber 
die Veränderungen, N welche die Heilmittel in der 
Organifation hervorbringen ‚ fortfchreitend, 
und die letzten Produete derfelben können 
eine von den. abfoluten Kräften der, Heilmittel 
verfchiedene Natur haben... Das Heilmittel fängt 
die Veränderung an, die Organifation vollendet 
diefelbe. : Die Bean wirkt chemnifch, doch 
macht fie die krumnmen Beine, rachitifcher Kin- 
der gerade, verurfacht alfo eine endlich e nie- 
chanifche Veränderung. Ferner ift es, noch 
wahrfcheinlich, dals die letzten relativen Wir- 
kungen aller, felbft. der pfychifchen, Heilmittel, 
in.einer Veränderung des Stoffs und feiner Struc- 
tur beitehn. Daher neue Schwierigkeiten in der 
Anordnung des Syftems, Doch. diefe Unterfu- 
chungen fetze ich bey Seite, da fie zur Philolo= 
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phie der Pharmakologie und allgemeinen Thera- 
peutik gehören. BE | 

Wenn demnach die allgehieine Heilkunde, der 
diefe Unterfuchung angehört, zwey' Curmetho- 
den, die‘ (chirurgifche und’ medicinifche, 
von welcher die diätetifche eine Abart ift, nach 
' der Natur und Wirkungsart‘der'Mit- 
‚tel, die angewandt werden, feftfetzt; fo muls 
hie, wenn fie confequent verfahren will, 'denfel- 
ben noch eine dritte, die pfychifche, zu- 
fügen.‘ Freilich ift diefe letzte noch rohes Feld, 
die aber durch Cultur zu der nemlichen, ja viel- 
leicht noch höheren Wirkfamkeit gefteigert wer- 
den kann, welche die beiden übrigen Curmetho- 
den befitzen. ' In der That ein bedeutender Zu- 
wachs, durch welchen die Grenzen ‘der Heil- 
“unde um ein ganzes ‚Drittheil weiter hinausge- 
fteckt werden !'Mit demfelben öffnet fich dem Runft- _ 
fleifse der Aerzte eine neue Sphäre der‘ Thätig- 
keit, die ihnen die intereffanteften Gegenftände zur 
Bearbeitung anbietet. Die medicinilchen Fakul- 
täten werden nach diefer Acquifition genöthigt 
feyn, den vorhandenen zwey Graden noch ei- 
nen Dritt en, nemlich die Doctorwürde 
in der einfahren HERE FH 05 zuzufügen. 


| URRENI N fr | 
‘ Pfychifche Curmethoden find alfo 
‚methodifche ‘Anwendungen  folcher 
' Mittel: aufiden Menäichen, welche 2u- 
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nächft.auf die,S eele ‚deffelben und auf 
diefe in der Abficht wirken; damit 
dadurch'die Heilung einer Krankheit 
zu‘ Stande kommen möge. Es ilt ‚daher, 
in. Rückficht: ihres Begriffs gleichgültig, . ob fie, 
eine Krankheit der, Seele oder des;Körpers hei-, 
len ;/ob.das erregte Spiel der Seelenkräfte, zum, 
Behuf .der.Heilung, durch mitgetbeilte Vorftel-. 
ludgen und Begriffe, ‚oder, durch körperliche Mit-. 
tel; z.-B..durch Ruthen, Douchen und Kanonen- 


donsier erregt worden ift. ' | 

Diele Curmethode, ift zwar als eier Pie 
plin, in.einem fy [tematifchen Zufammenhang und 
in Verbindung mit den ihr angeliörigen. Wilflen-, 
fchäften nie ‚bearbeitet. Doch finden wir hie und 
da-Bruchftücke derfelben, ‚die. uns die Gelchichte 
der Arzneikunde, aus der, älteren „und neueren 
Zeit, aufbewahrt hat. , Apparent/rari,'nantes in 
gurgite vafto. : Die Griechen ‚und Römer waren 
mit ihr nicht unbekannt. Davon überzeugen uns 
manche Stellen in den Schriften des. Hip pocra- 
tes, Celfus und E Aurelianus. . Auch 
die Araber'bedienten, lich ihrer zur Heilung der 
Kraykbeiten:. Mit, welchem Glück ? das erhellt 
aus folgender Gefchithte.‘ Al-Rafchid’s fchö- 
ne Beifchläferin hatte fich in den Umarmungen 
ihres Gebieters mit fo’ vieler Inbrunft geltreckt, 
dals.einer. ihrer Armes ftarr.blieb. Man verfuchte 
alles>zu ihrer: Herftellung;, Balfame. von. Gilead 
und Mekka fioilem im Strömen, Narden und Am- 


bra dampften in’ dem Ratichfaffe, aber umfontt. 
Es wurde allo‘ ein neuer Arzt, Gabriel, 'herbei- 
‚gerufen. ' Diefer heilte die Kranke in’ Ten ‚Au- 
'genblick)' "durch einen plychölögifchen "Verfuch. 
«Er [tellte fich“ als wollte er “ihren Unterröck' be- 
rühren, und’diesi in Gegenwart von Zeugen. Schnell 
"entbrännte Zorn in der Bruft’ des" fchönen | Mäd- 
‚chens, ihr Krampf fchwand, “und fie griff mit'bei- 
den Händen auf den verwegnen' 'Fievler'ziı. 
"Sie war geheilt, der Kaifer aller Gläubigen glück- 
"lich “durch "die Hoffnung neuer! Umarmüngen, 
"und der Arzt nicht minder durch 500,000‘ Thlr., 
- die er-für..diefe' Cur ‚gefchenkt ‘bekam *).ı Aus 
der neueren‘ Zeit führe. ich‘Kant, ThwisBar- 
nes, Bolten und einige IRRE an ne 


) ereher: Abul - Pharefi Hiltor. orient,\ HAynalı. 
Oxoniae 1662. PR Dre 
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e un) Bolten’s like von Me Cu- 
\ ren, Halle,1ı751. Iminan. Kant vonider Nacht 
des Gemütbs, durch denrblolsen Vorlatz [einer 
krankhaften Gefühle Meifter zu leyn.. ‘In dem 
Streit der’ Facultäten, . Königsberg, 1798. Th, 
Barnes über die willkührliche Gewalt, wel- 
che die Seele über die Senfationen ausüben’kann; 
in Wagner’s Beitr.],'144. Tabor über die Heil- 
kräfte der Einbildungskraft, 1786. Skizze einer 
'medieinifchen Pfychologie, 1787. Sicheide- 
mantel, die Leidenfchaften als Heilmittel be- 
trachtet, Hildburgh. 1787. Siegwart difl. de 
Symphatia, Antipathia et curationibus [ympathe- 
tieis, Tübing. 1784. Alberti.difl, de curationibus 


Doch. ift es noch nicht lange, dafs. man die 
plychifche Curmethode auf Geifteszerrüttungen 
angewandt, und es einzufehen angefangen hat, 
‚dafs diefe Krankheiten ‚vorzüglich. durch 
fie geheilt werden müffen, ‚Ich: fange, 
wie billig, mit der Nation, an, die fich die 
grofse nennt, es aber. nicht durch ihre Aerz- 
te ilt. Quantum et inane in rebus humanis! 
Herr Pin el genofs der fchönen Erndte für dies 
‚Fach zur: Zeit der Revolution, wo. nach. feinem 
eignen Geftändniffe die ‚Narren in, F rankreich 
häufiger , waren, ‚als. je. ‚zu einer - anderen Zeit. 


fympatheticis, Halae 1730. Salomon diff. de 
cura morborum per Sympathiam, Ultraject. 1697. 
Bor olagni difl. de potentia et impotentia ani- 
inae in corpus organicum fibi junetum, Halae 
ı728. Alberti difT, de medico effect affec- 
tuum animi, Halae, ı735. Le Cler c, ergo 
conferunt curandis magnis morbis animi pathe- 
mata, Paris - 16566... Felix dilf. de medieina, 
nonnumquam ex aniıni commotionibus capienda, 
Viteb. 1790. Junker ciff. de commotionibus 
patheticis corpori interdum proficuis, ; Halae 
1733. Langii difl. de animi commotionum vi 
medica Op. IH. Pauli diff. de animi commbotio- 
num vi medica, Lipf. 1700. Weltzien diff, 
de affectuum animi ulu medico, Goett. 178g. 
Bulle Jill. de imaginationis viribus medicis, 
Leid. 1698. Will. Falconer diflert. on the 
Influence of the Pallions. upon ihe disordres of 
the body, London 1788. überletzt von Michaelis, 
Leipzig 1789. : Wenzels Verlüch einer prac- 
tifchen Seelenarzneikunde, Grätz ı8o1. 
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Sein Werk über den Wahnfinwift ein ’Coq’& l’ane, 
üppig in 'einzelnen T'heilen, ‘aber krank im Zu- 
faınienhang, "ohne. Prineipien und Originalität, 
ob er gleich Nationaldünkel genug hat, 'fich 
"alles"dies anzumalsen. \ Dafs"wir über kürzı oder 
lang eine fyftematifche Theorie‘ der pfychiichen 
Curmethode bekommen werden, glaube ich: 
aus der Republick? das glaube ich nicht. Die 
Zweite‘ grofse Nation der Erde, die mit mehr Be- 
fcheidenheit das von 'fich denkt, was’ jene 'von 
fich fägt, Hät viele, aber meiftens' gemeine’ Arti- 
kel über den Wahnfinn geliefert. Herrn Crich- 
ton nehme’ ich aus, dem’ich im Vorbeigehn 
meine ‚gröfste Hochachtung bezeuge. Ihr’ Vete- 
ran in der Kunft ihn zu 'heilen, Herr Willis, 
Toll vorzüglich durch die‘ “pfychifche Curmethode 
wirken, ' ift aber fo befcheiden‘, dafs er "feine 'Ge- 
“heimnifle für fich behält. Allein ehe noch die 
grofsen "Nationen an "diefen Gegenftand dachten, 
ftanden’unter den Deutfchen Erhard *)/ Lan- 
german n**) und vor ihnen Kloekh of *) 
auf, warfen fich dem Schlendrian in den Weg, und 
predigten ohne Pomp, 'aber laut und verftändlich 
es allen, die Ohren "hatten zu hören, dafs der 
WERHENR ge durch die en Cur- 


*) Wagners Beiträge zur HESSTOpRifchen Anthro- 
pologie, Wien 1794. ıfter und zter Band, 
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9 Säunmtliche Schriften, Leipzig 1789, 


32 , 
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en 


es\gar: diefem , wenigftens an frechen, Thrafonen | 
ärmlichen‘ Völckchen, ‚gelingen „dies, Fach. mit 
dem meiften Glück zu ‚bearbeiten, ‚wenn fie mit 
ihren Nächbaren., eimerley. wünlige, Hülfsmittel 
häftenihi.. ver # NSEnE ar ey are wenn 
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wi si af 
Ne: audai pfyebifche Eurmethode., hat, ‚noch mit 


methode geheilt werden mülfe, Vielleicht könnte 


mancherley ‚Kleinen, und grofsen, ‚relativen und 
abfoluten Schwierigkeiten zu kämpfen. Wer fich 
daher ihrer bedienen ‚will, fcheint. „ein vorzügli- 
ches Talent, ‚grofsen. Scharfblick, ‚mehr, Kennt; 
niflerund. ‚Fertigkeiten, nötbig zu ‚haben als jeder 
andere Heilkünftler, der, ‚direct auf- den Körper 
wirkt. . Der pfy chifche Arzt ‚hat die, ‚verwickelt- 
ften Verhältniffe zu berechnen. Er ‚kann, die ab- 
folute,Kraft feiner Inftrumente,,, nicht. wie die 
Kraft eines Tourniquets oder wie die Gröfse, eines 
Hhabarberpulvers,; in „Zahlen faflen,. oder, durch 
Maafs und. Gewicht beftimmen. Meiftens, muls 
er ..die, Eindrücke auf das. Vorftellungs- und Be- 
gehrungsvermögen des ‚Kranken „extemporiren, 
wie „es .der. Zufall heifcht,. ‚und fein Genie zu ftar- 
ken, und überrafchenden. Inpromptivs aufgelegt 
if. Noch mehr Spielraum hat der relative 
Effect der pfychifchen. Mittel. - Sie. wirken auf 
(das Seelenorgan, alfo: auf. einen Theil des Orga- 
nismus, der unter allen die zartelien Kräfte und 


diele von fo beweglicher Temperatur hat, dafs 
lie 
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fzexfteigen;: fallen und/fich verändern 
durch ihre eignen Wirkufigen.  Diefe 
Qualität des Seelenorgans, enthält’ den Grund fei- 
ner Anlagen ‚zu Gewohnheiten, und: Fertigkeiten ; 
dem. Grund. der‘ Möglichkeit: aller, ‚Jowol dar f 
moralifchen als: der. äntellectuellen Erziehung des 
Nenfchen. ' Nun’ erfolgt zwar dies Ebben und 
Fluthen der Neryenkräfte nach einer fteten Re- 
gel, fo lange hie gefund ‚find. ., Aber diefe Regel 
wird aufgehoben,,..ıwenn fie erkranken und ihr‘ 
Wechfel bindet lich‘ nicht m ehr an ein allgemeines 
Gelstz Daher: ‚neue- Schwierig gKeiten. Wie fchwer 
mufs es allo für den Künftler feyn, ‚das Produkt 
. zweier Factoren zu.berechnen, deren Natur und 
Gröfse. einem, ewigen Wechfel unterworfen ift. 

ı Noch mehr ‚Schwierigkeiten,hat die Anwen- 
Haie der pfychifchen Curmethode auf Geifteszer- 
rüttungen. ‚In.denfelben leidet, der; Brennpunkt. 
des Nervenfyftems;, ‚er ‚leidet „an, ‚einer dolchen, 
dynamifchen Intemperatur,. ‚dafs fremde Eı 
nungen auf normale Eindr ücke: ‚erfolgen un 
a des Wällens: WERE RRE "R In Anderen 
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| Hülfes ae; en bunbit ich felbft N ale uns 
Jeine. Erfahrungen über. den Einflufs der ange-: 
_ wandten Potenzen auf fich mit, Er. entichliefst' 
fich'als freier Menfch zur Vollziekung des vorge- 
legten Gurplans’ und hält feinen Geilt, wie es dem 
Zweck einer Genelung angeınellen ift. Allein 


beides. k ann, der, Verrückte nicht. Er denkt 
| E 
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und handelt wie ein Kind und entfchliefst fich nie 
freiwillig zur Cur einer Krankheit, von deren 
Dafeyn er, als Verrückter, fich fchlechterdings 
nicht überzeugen läfst. Da es ihm alfo an inneren 
Beftinmungsgründen fehlt, fo müffen wir ihn von 
aufsenher nöthigen, auf fich wirken zu laflen. 
Nun fetzt aber diefer Zwang theils ein befonderes, 
faft individuelles Studium der Erfahrungs- Seelen- 
kunde diefer eigenartigen Gefchöpfe voraus, theils 
beengt er mehr oder weniger die extenfive und in- 
tenhve Wirkfamkeit der pfychifchen Curmethode. 
Dann hat noch die Krankheit felbft keine Stä- 
tigkeit. Sie wechfelt unaufhörlich, fteigt, fällt, 
ändert ihre Form. - In den nemlichen Verhält- 
nilfen müflen auch die Seelenkräfte gewechfele 
haben. ‘Die moralifchen und intellectuellen Be- 
ftimmungen des Kranken ändern fich wie die Pe- 
rioden feiner Krankheit. Der Narr ift im Anfall 
ein anderes, und ein anderes Wefen im Nachlafs. 
Während des Paroxismus wird‘der Furchtfame 
kühn ‚ der Dummkopf beredt, das fanfte Weib 
eine wüthende Megäre, Der Rafende warnt fei- 
ne Freunde vor einem Unglück, das er ihnen 
felbit zubereitet; er forgt als Freund oder Vater 
im Nachlafs für die, die er im kommenden An- 
fall zerfleificht. Verrückte hafsten ihre Kinder, 
drohten ikre Eltern mit Schlägen in den Anfäl- 
len, die fie aufser denfelben zärtlich liebten *), 


*) Pinel Abhandlung über Geiftesverirrungen, 
überletzt von M. Wa gner, Wien ıdoır. S, 20. 
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_ Wahnfinnige, diein den Intervallen fromm und); 
gutmüthig find, werden in den Paroxismen wie: 
von einem’ böfen Dämon zum Zanken,  Zerftö-' 
ren, Schlagen, Stehlen und zu ähnlichen Bübe-: 
reien angetrieben *), ‚Ein graufamer Inftinct reitzt- 
andere, wider ihren’ Willen, und ohne Verwir-' 
rung der Begriffe, gleich reifsenden Tigern, ihre : 
Wuth in ihren eignen Eingeweiden oder in dem | 
Blute ihrer Nächften abzukühlen. Pinel**) fah:: 
T einen Menfchen ‚ der fich feine eigne Hand abge- 

hauen hatte, und ohngeachtet feiner Felfeln fich 
mit den Zähnen feinen Schenkeln zu‘nähern und 
fie aufzufreffen fuchte. Er ftarb durch: Selbft- 

mord. In dem Stockhaufe zu Giefsen''gefchah” 
das Nemliche. Der Kranke hatte fich alles Fleifch 

von den Fingerfpitzen bis zur Handwurzel abge- 

nagt, fo dafs die Sehnen und die mit der Bein- 
haut blofs noch bedeckten Bapehen nackend da 
lagen ***). 

Allein diefe Schwicriekelteh in der Anwen- 
dung der pfychifehen  Curmethode, mögen fie 
auch noch fo grofs feyn, follen uns weder mutl- 
los noch unthätig machen. Nur der Faule fcheut 

Ca 


'*) Pinel l.c. S.2ı. 

**) 1. c. S.22. 

***) Thoms AN und Bemerkungen 
aus der Arzney-, Wundarzuey- und Entbindungs- 
Wilfenfchaft.  Reils-Fieberlehre, 4ter Band, 

8, 357, a 
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den:Löwen”in Wege. ' Manche Hinderniffe be- 
feitiget das Genie des Künftlers in der Ausübung: 
Hier fcheiden fich Theorie und Praxis. Jene 
giebt die allgemeinen Regeln, diefe muls hie den ‘ 
individuellen Uinftänden anpalien. Um dies Ver- 
hältnifs richtig aufzufaffen, mufs der Arzt nicht 
allein den vorliegenden Fall in allen, felbft in 
feinen verftecktefien Beziehungen, überfchaun 
fondern auch in Befitz der Regeln feyn, die er‘ 
auf denfelben anwenden foll. Es ift daher ein fo 
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trivialer als fallcher Gemeinplatz, dafs gute Prak- 
tiker gebohren und nicht gezogen werden mülfen. 

Alfo'unverzagt Hand ans Werk gelegt! Wir 
wollen; mit: ’Männerkraft und Jünglingswärme 
wirken ; -in Malle‘ aufftebn, wo die einzelnen 
Kräfte nicht'ausreichen; unfere Anftrengungen in ! 
Ad Verhältniffe verdoppeln, als die Hinderniffe 
wachfen... Aerztevund: Plrsilofophen follen die 
Theorie der pfychifchen Curmethode ihrer Voll- 
endung immer«inehr annähern; und der Staat ftif- 
tet zweckmälsige Anftalten, in,welchen die Theo- 
rieen verfücht und gute Künftler durch Uebung‘ 
gebildet werden ‘können. » Es: werde nur ein be- j 
deutender Menfch durch unfere Arbeiten aus dem 
Tollhaufe gerettet; haben wir zuviel für ihn ge- 
than ? | 
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" Pfychifche Curen find Wirkungen: auf die 
Seele, Behufs des Zwecks der Heilung einer 
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Krankheit.  Sietfind allo aüs ıdeim';Gebiete der 
‚praktilchen Erfahrungs#s eelenkunde 
‚entlehnt, von ‚deren Verhältuifs zun Arzneiwif- 
-Senichaft ich, im MuRbeign ‚ein. Paar. ONE a 
‚gen mulgsn ld MT TE N BE 3)" 28 
EN Als ohäng die DB PR äls 
‚Hülfswiffenfehaft., Allein. man kann: ‚diefen Be- 
‚griff nehmen wie man will, In gewiller Beziehung 
‚find alle zur Arzneikunde gehörigen Diseiplinen 
„Hülfs wilfenichaften ; in einer andern find. fie ihr 
‚alle eigenthümlich.. , Sie ‚hat nemlich. als. folche 
kein. eigenes Gebiet, das durch fich felbft, wie 
z.B. Jie Altronomie, „begrenzt. wäre. ‚ Ihr Zweck 
fetzt ihre Grenzen. . Sie nimmt alfo verfchiedene 
Erkenntnifsarten, als ihr angehörig auf, wenn fie 
. zur direkten Erreichung ihres Zweckes geeignet 
Sind. Die nemlichen Anfprüche macht fie an. die 
Pfychologie und mit. defto gröfserem Fug, je 
‚mehr fie diefelbe in ihr eigenthümliches Intereffe 
verweben kann. . Nun Steht aber die Pfychologie 
mit demfelben in mancherley Beziehungen. Sie. 
'ift eine Naturlehr& eines 'Theils des Gegenftandes, 
auf welchen der Arzt wirken, den er alfo auch 
Kennen mufs. Wer umfafst das Welen des Sub- 
ftrats der Seelen- und Körperkräfte? Wer darf 
fich unterfangen, darüber. abzulprechen, ob es 
homogener oder heterogener Natur fey? Und ge- 
fetzt auch, die Seele wäre nichts Körperliches, 
fo greift fie immerhin in dalfelbe ein, und ver- 
zückt dem Arzt, ‚feine Zirkel , wenn er ihre ge- 
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‘ heimen Spiele nicht kennt. Dann hat die Seele. 
» Krankheiten wie der Körper, die mit einander 
“in einer beftändigen Wechfelwirkung ftehn. Die 
Pfychologie bietet ferner dem Arzte eine eigne 
Claffe von Inftrumenten zur Correction der Feh- 
ler organifeher Körper an. Und endlich mufs 
die pfychifche Curmethode, als Inbegriff von Re- 
geln, pfychifche Mittel zu beftimmten Zwecken 
anzuwenden, aus ihr entlehnt werden. 

Allein eine folche Piychologie für Aerzte 
wnd wahrfcheinlich auch von Aerzten, würde 
einen andern Zufchnitt als die gewöhnlichen ha- 
ben müffen. Dem Philofophen, als blofsem Na- 
turforfcher, genügt es, feinen Gegenftand ohne 
Rückficht auf einen befonderen Zweck zu bear- 
beiten. Für ihn ilt es genug, die Phänomene 
der Seele unter fich in ein Syftem zu verknüpfen. 
Er hält fich vorzüglich an die Naturlehre der 
Seele in ihrem normalen Zuftande; höchftens 
fügt er etwan ihre moralifchen Gebrechen zu, 
die den Arzt nichts angehn. Der Arzt bedarf 
zwar auch, wie der Philofoph, einer Naturlehre 
der gefunden Seele, damit er eine Norm für die 
kranke habe. Allein vorzüglich greift die Lehre 
ihrer Krankheiten und die Methode, fie zu ent- 
fernen, in feine eigenthümliche Beftimmung ein. 

Eine Pfychologie für Aerzte würde daher 
ein ganz anderes Ding, ein Inbegriff em- 
pirifch- pfychologifcher Erkenntniffe 
feyn, die mit beftändiger Rückficht 
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"des gegenfeitigen Einfluffes beider 
"Theile des Menfchen aufgefucht, und 
mit dem Heilgefc häfft in der engften 
Verbindung gefetzt find. Es fcheint, fie 
müffe nach eben dem Zufchnitt, wie die Arznei- 
"kunde, die auf den Körper wirkt, alfo als Phy- 
'fiologie und Pathologie der Seele, pfy- 
chifche Heilmittellehre und Therapie 
geordnet werden. Die Phyfiologie betrachtet 
‚die Seelenvermögen, wie ‘fie in der Regel und 
ihren Naturbeftimmungen gemäls feyn.: müffen, 
und dient zur Norm in der Reflection über ihren 
kranken Zuftand. Diefen behandelt die Patho- 
logie, deren Gebiet man nicht zu eng, .etwan 
auf blofse Geiftesverkehrtheiten einfchränken 
Bi. ‘Denn die Seele leidet weit ausgedehnter, 
je nachdem ihre Kräfte einzeln oder insgefammt 
erhöht, erniedrigt, verltimmt, oder in ein fal- 
{ches Verhältnils gefetzt ind. Sie leidet im Alp, 
dem Nachtwandeln, der Hypochondrie u. f. w. 
an Zufällen, die mit der Verrücktheit nichts ge- 
mein haben. In der allgemeinen Seelenpa- 
thologie würde der Begriff der Seelenkrank- 
heiten exponirt, und ihr Unterfchied von mo- 
ralifchen Gebrechen und körperlichen Krank- 
heiten feftgefetzt. Dadurch werden zugleich 
ihre Grenzen abgefteckt. Dann müfste in der- 
felben der logifche Eintheilungsgrund der See- 
lenKrankheiten aufgefucht, und ihre generifche 
' und fpecifilche Differenz angegeben werden. Die 


40 

befondere Pathologie. „Stellt . „die. ‚Arten, .alfo 
Einheiten auf, die ‚gleichfam , die, ‚Elemente; ‚der 
zulammengelfetzten find, und alfo vorher, zur Er- 
kenntnils- kommen müllen,,, ehe. die ‚Analyüıs, der 
letzten möglich ift. "Krankheiten. der. Seele, .er- 
regen körperliche, körperliche bringen, ‚Seelen- 
'krankheiten hervor. Daher: die Differenz, der 
einfachen und zufammengefetzten, der 
reinen und semifchten Seelenkrankheiten. 

Zur Pathologie gehört endlich noch die: Zei 
cheulehre der Seelenkrankheiten , deren. fpe- 
cieller Theil in dem Verhältnifs-von der Patho- 
logie verfchlungen wird, als diefelbe die welent- 
lichen Merkmale ihrer Objecte immer richtiger 
 auffalst, 

Dies und EL cha andere von ke Erkennt- 
nifs des kranken Zuftandes. Mit der Entfernung 
deffelben würde fich der zweite praktifche 'T’heil 
der Erfahrungs - Seelenkunde für Aerzte, nemlich 
die pfychifche Heilmittellehre “und die 
Ther apie befchäfftigen mülfen. Jene würde 
zuerlt in ihrem allgemeinen und. philofophifchen 
Abfchnitt die Vermögen der Seele, auf welche 
gewirkt werden foll, erörtern müflen, damit die 
Möglichkeit einer plychifchen Heilmittellehre be- 
griffen werden könne. Dahin rechne ich die Vor- 
ftellungs -, Gefühls - und: Willenskraft der Seele, 
ihr Affociationsvermögen , ihre ununterbrochne 
Thätigkeit im wachenden Zuftande, das Fort- 
fchreiten in ihrem Gelchäffte, das Verlöfchen der 
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gegenwärtigen Ideen; werm,neue entftehn, ihren 
Haug’zur Nachahmung, ihre Anlage zu Gewohn- 
heiten und. Fertigkeiten ,' als. worauf.die Geletze 
fich gründen, nach‘ welchen, die angewandten 
Eindrücke wirken, | und ihr. dynamifches ‚Ver- 
hältniis ‚abändern. ‚Dann. zählte fie alle körper- 
lichen moralifchen Mittel auf, die zunächft durch 
eine 'zweckmälsige Veränderung der Seele. ‚Wir- 
ken, und, . ‚dadurch eine ‚Körper- oder Seelen- 
krankheit, zu, heilen iin ,Stande. find. ‚Sie, zählte 
fie vollltändig auf, ordnete fie fyltematifch, und 
beurtheilte die ‚in ihren Wirkungen , fcientiblch, 
mit Rückficht auf das Object, ' welches. fie 'abän- 
dern follen. An fie fchliefst fich das Seelen- 
regimen;an, das in einer zweckmäfsigen Hal- 
tung der, Seele, zunı Behuf des Heilgefchäffts, ‚in 
Beziehung ihrer inneren Regungen und der ‚ger 
wöhnlichen äufseren Einflüffe auf diefelbe befteht, 
eine terra incognita, die Diätophilus zuerft 
und mit dem glücklichften Erfolg zu, bearbeiten 
angefangen hat. Man findet zwar die Titel. einer 
Seeleudiätetik angezeigt, ‚aber Keine Bücher da- 
zu; oder diele Titel mit Büchern, aber von ver- 
fchiednen Verfaffern, und ‚daher von ‚einem an- 


‚dern‘ Inhalt, , als ihre Auflchrift'befagt. _ Einige, 


doch unvollkommene Bruchftücke des Seelenre- 
gimes enthalten unfere philofophifchen Pathema- 
tologien. _ Uebrigens bemerke ich noch, was 
ich oben, bereits im-Allgemeinen von diefen Disci- 
plinen, angemerkt habe, dafs zwifchen der pfy- 
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chifchen Diätetik und Heilmittellehre kein we- 
fentlicher Unterichied Statt finde. Die Thera- 
pie ftellt endlich die Verhältniffe zwifchen den 
abfoluten Kräften der Mittel und den in Anfrage 
ftehenden Arten der Krankheiten auf. Sie giebt 
die Regeln, nach welchen die in der Heilmittel- 
lehre angemerkten Inftrumente auf concrete Fälle _ 
angewandt werden mülffen. Auf dies Verhältnifs 
gründet fich die Theorie der pfychifchen 
Curen, die firh um fo mehr von der Empirie 
entfernt, als die Mittelglieder zwifchen der ab- 
foluten Kraft des Heilmittels und ihrem Produkt, 
der Entfernung der Krankheit,’ vollftändig ge 
funden find. | 

Allein an einer folchen ee Erfah- 
rungs - Seelenkunde für Aerzte, die, als ein drittes 
Glied im Triumvirat, der Arzneikunde und Chi- 
rurgie zur Seite treten follte, fehlt es ganz. Die 
vorhanduen Bruchftücke pfychifcher Curen, find 
zum allgemeinen praktifchen Gebrauch nicht ge- 
eignet, weil fie unter keine allgemeinen Begriffe 
aufgefafst find, und daher in der Anwendung zu 
viel Genie des Künftlers vorausfetzen. 

Die hohen Schulen könnten, wenn fie erft 
wären was hie feyn follten, Pflanzfchulen den- 
kender Aerzte, durch Vorlefungen über die Me- 
thodolögie diefer Disciplin die Bahn brechen. 
Aber leider finken manche derfelben immer mehr 
zu Werkftätten herab, in welchen rohe Hand- 
werker zugeHauen werden. Grofs ift noch dag 
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"Feld im Reiche des Willens, das urbar gemacht 
werden könnte: Auch fehlt es weder an Kräften. 
noch an Willen. Nur müffen die Aufsenverhält- 
niffe das Streben der Menfchen nach Veredlung 
und Vervollkommnung feiner felbft begünltigen. 
Mir träumte jüngft, und wer kann davor, dafs 
_ man träumt, nach einem glücklichen Abend in 
dem gefchloffenen Zirkel einiger Freunde, in dem 
Lande der Severamben zu feyn. Ich fah da- 
felbft neben der Armee, die die äufsere Sicher- 
heit beforgte, auch ein literarifchesCorps, 
das aus Chemikern, Anatomen, Botanikern und’ 
andern Naturforfchern beftand. Der Auditeur, 
den es Zur Zierrath bey fich führte, war ein fpe- 
culativer Naturphilofoph. Es hatte feine Chefs 
und Handlanger, Denker und Arbeiter, beweg- 
liche Garnifonen, gute Werbeplätze, und hielt 
ftrenge Mannszucht, die unferen Akademien fehlt. 
Dies Corps beftand auf Koften des Staats, und 
war blofs dazu beftimmt, Künfte und Wiffen- 
fchaften, durch diefelben jeden Zweig des Er- 
werbs, die’ Induftrie und die innere Wohlfahrt 
der Landeseinwohner zu fördern. Es unter- 
fuchte die Produkte des Landes, ‚lehrte ihre 
belfere Benutzung, half den Fabriken und Ge- 
werben auf, belebte den Betrieb des Äckerbaues 
und des Handels. Dann fuchte es zur Zeit der 
Mufse die Grenzen der Wiffenfchaften überhaupt, 
ohne Rückficht auf direkten Gewinn, zu erwei- 
ierm, Wohin 85 kam, blübte der Erwerbsäeifs, 
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onen, und ‚Reichthum unter „[einen Fufsfta- 
„pfen & auf, „Es vergieng kein Jahr, in welchem.es 
‚hch nicht durch den. "Wachsthum ‚des National- 
"glücks, ein Monument feiner Exiftenz fetzte, das 
feinen geringen Aufwaud rechiferügte, , wenn 
‚größs RN Anftrengungen _ "der ‚Staatsiunanzen ent- 
‚weder, keine, ‚oder, eine, mit Zerftörung bezeich- 
‚nete, Spur von dich zuräcklielsen, a 
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# Es giebtni nur - zwey. We ege, Krankheiten 2 zu 
‚heilen, entweder wir tilgen fe direkt, oder 
eutfernen die Urfachen, chireh welc ie fie entltehn. 
“Wir vernichten das Produkt, ‚oder die Kräfte, 
duch welche es urfprünglich erzeugt und in der 
Folge unterhalten wird, und. die Vegetation Zer-- 
‚ftört alsdeun das Produkt, Ein Kkrummer Baum 
wire gerade, wenn er an. eine Stange, gebunden, 
‚oder gpn Windttois, ‚der ihn. krümst, ‚der Zu- 
gang vermauert wird. Alle andere Curregeln find 
unter ‚diefe begriffen. an | 

;.. Nach diefen Regeln mulfs Au der Walhn- 
Be geheilt werden. Doch fcheint es, dafs wir 
blols die ‚erfte Indication durch Arzn eien, 
‚aber die zweite, . die unmittelbare Tilgung des 
Wahntionns; keineswegs durch diefelben 
erreichen können. . Arzneien können den An- 
drang des Bluts zum Kopf, Verltopfungen des 
Unterleibes, Würmer im Darmkanal, Reize im 


Sonnengeflecht und, in ‚den Gefchlechtstheilen 


43% 
‚ und ändere Dinge, 'die'tden Wahnfinn erregen, 
fortichaffen. Sie mögen’ vielleicht‘ auch dann und 
wann eine allgemeine Erköhung' der Reizbärkeit" 
des Gehirns in Plireneien," oder eihe 'gleich-" 
mälsige A bftumpfüng derielben im hetien B Jöd-' 
fin heilen könven. " Doch dies’ find feltene Fälle! 
Denn ‚die körperlichen Reiz- "ind Befänftigungs- 
zhiittel?® fcheinen keinen’ fölcheh Eintluls duf' das’ 
Seelenorgan, wie auf”die übrigen "Theile des 
Körpers zu haben. Oft rechnet . man iR aueh 
zu,' was ‘ihnen nicht zugerechnet werden darf, 
Wenn Kalte Bäder, Urtikätiönen, Breuneifen. 
u. f. w. den 'Wahnfon seheikt' Haben : % To iltes’ 
vielleicht ganz plychifch, ,” ii urch Sch ner, Furcht ! 
und andere Seelenregunken‘ sefchehen. RUN ER 
' Die "direkte Chr des "Wahnfinns, ja oder‘ 
das Yrztliche) Bihwirken uhmittelbar auf den 
Theil des Ofganiänias, "N weichen die ‚Phä- 
nomene der Verrücktheit Zunächft, Und BE 
chend gegründet find, mufs höchft wahrfeheinlich 
blofs durch’ die pfychifche Cur nerhor 
de gelchehen. Dies fcheint aus der ganzen "Ein N 
richtung des Seelenorgans“ hervorzugelin. Sein’ ' 
Mechanismus ift höchft componirt und die dy- 
namifche Tem peratur feiner“ Theile vertelfjedin, 
Dadurch entfte han die eignen Beziehungen derfel- 
ben auf einahc'er, die wir in der Erregung durch! 
äufsere Eintlüle und innere Aflociatione walr- 
nehmen. Nur fcheint es, dafs Arzneien zwar al-' 


TR durch: die Vedetaiönsinftrumente, 'aufdies 
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Organ wirken, ‚aber Milsverhältniffe in feinen Be- 
ziehungen nicht, verbellern können. Mag das. 
Gehirn einmal als ein zulammengefetztes Kunft- 
werk aus vielen tönenden Körpern gedacht wer- 
‚den, die in einer zweckmälsigen Beziehung (rap- 
port) ftehn. Wird einer derfelben von aulsen, 
durch das Mittel der Sinne, angeftofsen, fo er- 
regt fein Ton den 'Ton eines anderen, diefer wie- 
der einen anderen; und fo wandelt die urfprüng- 
liche Erregung in mäandrifchen, Zügen und nach 
 beltimmten Kraftverhältniffen durch die weiten. 
Hallen diefes Tempels fort, bis ein neuer Stofs 
den vorigen Zug aufhebt oder mit demfelben zu- 
{fammenfliefst und dem vorigen eine andere Rich- 
tung mittheilt. _ Dicfe Beziehungen der Theile 
des‘ Seelenorgans unter einander find auf eine 
eben fo beftimmte Vertheilung der Kräfte im Ge- 
hirn und dem gelammten Nerveniyltem gegründet. 
Wird dies Verhältnifs geftört; fo entftehn Difio- 
nanzen, Sprünge, abnorme Vorftellungen, ähn- 
liche Affociationen, fixe Ideenreihen, und ihnen 
entiprechende Triebe und Handlungen. Die 
Seelenvermögen Können fich nicht mehr der'Frei- 
heit des Willens gemäfs äufsern, So ift das Ge- 
hirn wahnfinniger Perfonen befchaffen. Die 
Kräfte einiger Gebilde deffelben find über die 
Norm erhöht, ändere in dem nemlichen Verhält- 
nifs herabgeftimmt. Daher Mangel an Einklang 
zwiichen denfelben, fehlerhafte Fortpflanzung 
erregter Thätigkeiten und Umfturz der Normalität 
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der Seelenfunctionen. : Je thätiger) die Phantafie 
des Verrückten jift, defto weniger kommen die 
. Eindrücke der Sinnorgane zum klaren Bewufst+ 
feyn. Je mehr er an eine Ideenreihe gefeffelt: ift, 
‚ tleito weniger können andere Platz gewinnen und . 
die fixirten verdrängen. Denn es ilt unbedingtes 
Naturgeletz, dafs die diftributiven Aeufserungen 
der Lebenskraft: in dem Maalse erlöfchen, als 
‚ihre Wirklamkeit an einem Ort bervorftechend - 
angeftrengt wird. Nun wirken aber die Körperli- 
chenExcitatoren gleichmälsig 
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alfo auch auf die 
fchon zu empfindlichen Saiten; diebernhigen- 
den Arzneien fiimmen alles, auch die torpiden 
 Fafern, in gleichen Graden herunter. Man kann 
allerdings den Rafenden durch Mohnfaft zur 
Ruhe bringen, allein gefcheut ift er deswegen 
nicht, fondern nur ein Narr anderer Art gewor- 
den. ‘Doch mufs man die Sthenie und Afthenie 
des Vegetationsfyltems, welches auf das Ganze 
einfliefst, nicht verwechfeln mit der eigenthüm-. 
lichen Energie, die das’ Gehirn, als ein fchon 
gebildeter Theil, unabhängig von demfelben, be- 
fitzt. Das Vegetationsfyitem kann zwar zu 
ichwach feyn in Rückficht der ganzen Oekono- 
mie, aber doch’ zu ftark auf Einen Theil wir- 
ken, und denfelben mit Kraft überladen, 
Eine andere Anficht. : Die plaftifche Natur 
: {chafft das Gehirn als einerohe Maffe (tabula» 
zafa) aus einem thierifchen Stoff, der aufser den 
allgemeinen Eigenfchaften thierifcher Staffe über- 
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haupt, noch eine Anlage befitzt'zu ei- 


ner eigenthümlichen Ausbildung. Esı 


hat!urfprünglich keine. Vorltellungskräfte, denn. 


diele!'können:. nicht ohne Vorftellungen- gedacht 


werdenysfondern blofs Anlage zu ihrem Erwerb, 


dasnheifst,; eine folche Belchaffenheit, 


dafs fie in ihm wirklich gemacht wer 


den können. (Urfprünglich eutftehn he durch 


die »eigenthümlichen, aber gezwungenen, Erre- 


sungen deflelben’- ‚In der Felge werden fie wei-: 


ter ausgebildet und immerhin modifhcirt, durch 


eben diefe äufseren Einflüffe und durch die eigen- 
mächtigen Thätigkeiten, die fie felbfi,hervorbrin- 


gen.) Die Erreguugen find fo mannichfaltig , als 


die Individuen, in. welchen fie Statt finden. Das 


Gehirn bekömmt  alfo  urfprünglich durch Ideen 


feine Kräfte und die-beftimmte Art von-Kräften, 


welche fich verhalten, wie die Erziehung, durch, 


welche feine intellectueile, ‚Anlage entwickelt» 


wird. Es:iftialfo' durch: Ich felbit einem ewigen 


Wechfel:der'Kräfterunterworfen, der aber inner- 


halb der’ Breite des: gefunden  Zuftandes liegt. 
Durch Ideen wird das normale dynamifche Ver- 


> vs 


hältnifs»des Gehirns gegründet, durch Ideen muls ! 


. dafielbe rectificirt werden ; wenn es'geftörtiilt. 


#7 


Der Zweck der meiften: Heilmittel geht da- 


‚hin, diejenigen Kräfte abzuändern, durch 'wel- 


che anuomalifche Er{cheinungen 'entftehn.si; Nun: 


werden. aber»die Kräfte: durch- zweckmälsig\ er- e- 


regte "T’hätigkeiten abgeändert. „Denn: fie find» 


Reful- 
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Refultate des Stoffs und der Struktur; und die 
Natur vegetirt (wechfelt den Stoff), wenn fie 
wirkt % ändert alfo durch ihre Thätigkeiten die 
Qualität und. Quantität der Kräfte ab *), Un- 
 fere Nafe wird bald durch‘ zu ftarke Gerüche 
do abgeftumpft, dafs fie mitten in einer Parfü- 
‚meriefabrik. nichts riecht. Das Anfchaun der 
' Sonne raubt unferer Netzhaut ihre Reizbarkeit 
fo fehr, dafs es auf einmal Nacht um uns wird. 
Gefangene lernen im finftern Kerker, alfo bey 
einem fehr geringen Licht fehn. ‚Wenn man auf 
ein weilses Papier in der Sonne eine Nadel fticht 
und fie nachher wegnimmt, fo heht man nun an 
dem Orte des Schattens eine lichtere Stelle. 
| ‚Wenn daher die sliänizfen Kräfte des Gehirns . 
im Wahnfion rectifhicirt werden follen; fo rule daf- 
felbe auf eine fo beftimmte Art in Thätigkeit ger 
fetzt: werden, dafs diefer Zweck erreicht wird, 
Nun kann daffelbe aber durch keine anderen Er- 
regungsmittel in leine fpecififch eigenthümliche 
Action gebracht‘ werden, als durch folche, in 
deren . Gefolge Gefühle, . Vorftellungen ,. Triebe 
u. f. w. entltehn. Dies gefchieht durch die piy- 
chifche Curmethode. . Sie erregt ‚das Seelenorsan 
fpecihfch, weckt die torpiden, bringt die exal- 
tirten Theile zur Ruhe. Dadurch. wird der In- 
temperatur der Reizbarkeit des Gehirns eine. an- 
dere Richtung gegeben. So find. wirim Stande 


*) Reils Archiv für die’Phyf£. 5. B. $. 275. 
| D 
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Gleichgewicht , und normales Kraftverhältnifs in 
den verfchiednen Getrieben des Seelenorgans, 
Einklang und richtige Beziehung (rapport) der- 
felben zu einander, dadurch Harmonie der inne- 
ren und äulseren Sinne, die gehörige Stärke der 
Phantafe, die äufsere und innere Belonnenheit, 
die richtige Verknüpfung der Ideen unter fich 
und mit den Funktionen der Willenskraft wieder- 
herzultellen, wovon die ganze Normalität der 
Kraftäufserungen” der Seele abhängt. R { 
Dies And theoretifche Gründe, aus der Na- 
tur des Seelenorgans ‚hergenommen, die die. Be- 
hauptung unterftützen, dafs Gefühle und 
Vorftellungen, Kurz Erregungen der 
Seele, die eigenthümlichen Mittel 
find, durch welche die-Intemperatur 
der Vitalität des Gehirns rectificirt 
werden müffe. So wiees Krankheiten giebt, die 
vorzugsweile durch chirurgilche Mittel; andere, 
die durch Arzneien geheilt werden müflen; fo | 
fcheint die pfychifche Curmethode vorzüglich zur. 
Heilung der Seelenkrankheiten geeignet zu feyn. 
Diefem Raifonnement treten die fchon gemachten 
Erfahrungen von ihrer Wirkfamkeit bey, und 
werden diefelbe in der Folge noch mehr beftäti- 
gen, wenn wir fie häußger und nach Regeln an- 


$. 5 
Behufs der pfychifchen Curmethode,  be- 
fonders in Hinficht auf Heilung der Geilteszerrüt- » 


wenden. 
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tungen, fcheint ‘es geratlien zu feyn, wie bereits 
‚oben gelagt ift, die Vermögen der Seele, und die 
| Gefetze, nach welchen fie wirkt, einer eigenen, 
 diefem Zweck befonders entfprechenden Anfıcht 
al würdigen., Der Arzt war meiftens-nicht Philo- 
'_“foph, der Philofoph nicht Arzt genug, um die Piy- 
‚-chologie nach diefer Idee zu bearbeiten. Man rai- 
fonirt zu vielund beobachtetzu wenig; fchauttheils 
-oline Plan, theils nicht ohne Vorurtheil an; phi- 
lofopliirtauf derStube und vergleicht die gemäch- 
ten Erfahrungen zu (parfam mit der Natur, fo dafs 
‚be durch die kreifenden 'Traduetionen von einem 


Verleger zum‘ andern zuletzt ihre urlprüngliche 
'Geftalt verlieren. Gewöhnlich wird die Seela 
nur in ihrem normalen, felten in ihrem abnor- 
imen Zuftand 'gefchildert; und von diefem werden 
alsdann nicht etwan die einfachen Arten, fondern 
die verworrenen Gruppen ihrer gänzlichen Zerrüt- 
tung aufgeftellt. Gute Köpfe [ollten fich in Nerven- 
krankheiten felbft beobachten, welches aber, lei- 


-der! felten gefchieht. Denn dadurch würde mehr 


Ausbeute, und diefe von einem belferen Gehalt ge- 
wonnen, als durch das kalte Anfchaun der Oberflä- 
che, welches blofs einer dritten Perfon möglich ift. 
Endlich läfst üch von der Narrheit der Menfchen 

-in den Tollhäufern weit mehr Nutzen ziehn, als 
bisher gefchehen if, Man findet fie hier ohne 

"Maske, und fieht, was fie find und werden kön- 

- nen, wenn das Räderwerk der Organifation in 

Unordnung gerathen it. Kurz, man war mit 

| D) 2 
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dem medicinifchen Gebrauch der: Pfychologie zu 
wenig bekannt, und daher auf ihren Anbau in 
Rückficht diefes Zwecks nicht fonderlich be- 
dacht. Doch hat neuerdings der Herr Profeflor 
| Hofbauer”) einen Verfuch diefer. Art gemacht, 
der ganz’ das Iyftematifche Gepräge feiner. ,Ar- 
beiten hat, und einen trefflichen Beitrag zur end- 
lichen Gründung einer Theorie der plychifchen 
Curmethode anbietet. -In der That ein fonder- 
bares Zufammentreffen verfchiedner Kräfte zur 
Vollendung eines Zwecks. Soll man hier’ den 
Zufall anftaunen ‚oder den Finger der Vorfehung 
verehren? Englands, Frankreichs und Deutfch- 
lands Aerzte treten zugleich auf, das Schickfal 
der. Irrenden zu mildern... Ihnen bieten Philo- 
fophen und Priefter freundlich die Hand, und 
unlere erlauchten Diener des Staats find bereit, 
Entwürfe zu realiliren, die dem Staatsinteref[le 
keine Aufopferung koften, ihnen Ehre und dem 
Volke Heil bringen. Mit Frohfinn fieht der 
Cosmopolit dem unermüdeten Gewühl der Men- 
{chen für die Wohlfahrt ihrer Nächften zu. Das 
Abfchreckende der Gefängniffe und Zuchthäufer 
ilt befeitigt. Heil unferm Wagnitz! Sanft ru- 
heHoward’s Afche!' Ein kühnes Gefchlecht 
wagte fich an die gigantilche Idee, die dem ge- 


*) Unterfuchungen über die Krankheiten der See- 
le und die verwandten Zuftände, Halle, 1802. 
' ılter und 2ter Th, 
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wöhnlichen Menfchen Schwindel erregte, eine 
der verheerendften Seuchen von dem Erdball zu 
vertilgen. Und wirklich fcheint es, dafs es dem 
Hafen nahe fey,‘ einzulaufen. Ueber fie alle 
fchwebt, gleich dem Adler, eine fublime Gruppe 
fpeculativer Naturphilofophen, die ihre irdifche 
Beute in dem reinften Aether affmilirt und als 
ichöne Poefien wieder giebt. Möchte doch jeder 
unter uns glauben und lehren ohne Partheifucht, 
die Wahrheit auf feiner Strafse verfolgen, aber 
"nicht ungerecht feyn gegen das benachbarte Ver- 
dienft, und es nicht vergellen, dafs an dem gro- 
fsen Tempel für Menfchenglück und Menfchen- 
wohl Hände aller Art arbeiten müflen. | 
Ich will einige Naturalismen über das Be- . 
wufstfeyn, die Befonnenheit und Auf- 
merkfamkeit, ' dies Triumvirat nahe ver- 
waändter Kräfte der Seele, wagen, in welchen‘ 
ihre Zerrüttungen «ganz vorzüglich fichtbar, und‘ 
auf welche daher auch die Mittel zur Heilung‘ 


hauptfächlich gerichtet werden müllen. 


% 9 

Ich fange mit dem Selbftbewufstleyn, 
diefem in der Anfchauung einfachen, aber in der 
Zergliederung höchft verwickelten Produkt. un- 
ferer Seelenkräfte an, das gleichfam die Grund- 
velte unferer ganzen 'moralifchen Exiftenz  aus- 
macht. ' Denn was wären wir ohne: daffelbe? 
Ein.leeres Gleichnifs des Spiegels einer See, .die 


04 N 
auch die fliehenden Gegenftände abkontrefeity 
aber die aufgenommenen Bilder nicht felthalten, 
nicht als Eigenthum fich aneignen kann. | 
Das Wefen des Selbftbewufstfeyns fcheint _ 
vorziiglich darin zu beltehn, dafs es das Man- 
nichfaltige zur. Einlieit verknüpft, und fich das 
Vorgeltellte als Eigenthum anmalst. © So klar wir 
uns unferer bewufst find, fo wenig find wir es 
uns bewufst, wie es zugehe. Ich will es. daher: 
verfuchen , diefem Vermögen der Seele durch. 
eine Analogie aus dem Gebiete der Organifation 
näher zu treten. Der Nenfch hat Individualität,: 
wenn er gleich höchft theilbar; ‚Einheit, wenn er 
"gleich ein Aggregat: der fremdartigften Orsane 
ift.. , Knochen, Koorpel, Muskeln, Drülen, Ein- 
'geweide, wie verfchiedner Natur find nicht diefe 


Dinge? Dazu: kömmt noch, dafs wir jede der- 


” 


felben als einen ifolirten Körper betrachten kön- 
nen, der durch fich eine blols mechanifche, keine 
dynamifche, Verknüpfung mit dem andern hat. 
Erft durch ‚das Nervenfyltem, an.dellen Schnüre: 
fie aufgereiht find, kömmt Einheit in diefe grofse 
Mannichfaltigkeit. _Aelte deffelben fammlen ein- 
zelne Parthieen. zu 'Sinnorganen, »Eingeweiden, 
Gliedernu..f..w. auf, und dann erft werden diefe 
verlchiednen Getriebe, durch das Gehirn, als 
den Häuptbrennpunkt ‘des .Nervenlyftems, zu 
einem Ganzen zulammengehängt. Diefer Ein- 
richtung, die das mannichfaltige Körperliche zu 
einem Individuum erhebt, -fcheint die Urfache 
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des Selbftbewulstfeyns verwandt ‚zu feyn, das 
‚den, geiftisen Menfchen, mit feinen |verfchiednen, 
"Qualitäten, zur Einheit einer Perfon’ zufammen- 
falst. . Die ‘durch den! gefammten Organismus 
ausgeltreckten Aefte des Nervenfyftems bewirken 
die Individualität des Körpers, ‚das Gehirn delf- 
felben, von dem fie ausgehn, und wo fie. wieder 
zulammenltofsen, die. Perfönlichkeit. Daher 
‘rührt es, dafs der Geift jeden Stoff, der ihm ge- 
geben wird, feiner Organilation gemäls verarbei- 
tet, und überall Einheit in das Mannichfaltige 
zu bringen fucht. Er wickelt im Selbftbewufst- 
feyn den unermelslichen Faden der Zeit in einem 
Ruaaul zufammen, reproduc#t abgeftorbne Jahr- 
hunderte und falst die ins Unendliche ausgeftreck- 
ten Glieder des Raums, Bergketten, Flüffe, "Wäl- 
der und die am Firmament hingeftreuten Sterne 
in das Miniaturgemälde einer ‚Vorftellung auf. 
Er fühlt fich gleichlam felbft in jeder Vorftellung, 
bezieht, was. vorgeltellt wird, auf ich, als den 
Schöpfer deffelben, und behauptet dadurch ein 
Eigenthumsrecht über die Welt aufser ihm, fo 
weit lie vorftellbar ift.. _ In ‘dem Vorgeftellten 
unterfcheidet er blitzfchnell Subject und Object, 
und falst beides eben fo fchnell, als Veränderun- 
gen in Ich, wieder in einem Punkt zufammen, 
Er fchaut endlich‘ die Welt im Raume, und die 
Phänomene feiner Seele in der Zeit an,, verknüpft 
- diefe Formen der Anfchauung mit fich in richti- 
gen Verhältaiffen, und. falst dadurch die. Zeit 
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und den Raum auf, in welchem er fich wirklich 
befinde. Von diefer Gruppe mannichfaltiger 
‘Erfckeinungen, die durch das Selbftbewufstieyn 
wirklich werden, find bald diefe bald j sen Par- 
thieen mehr erleuchtet. 

ı) Bald find wir uns der RE N 
„als einer Veränderung in uns, in welcher das 
Mannichfaltige zu einem Bilde fynthetifch ver- 
"knüpft ift, mit vorzüglicher Klarheit bewulfst. 
Ueberfchreitet dies einfeitige Bewulstleyn die 
Norm; fo entfteht ein Zuftand, in welchem der 
Menfch weder das Subject noch das Object mit 
nöthiger Klarheit beachtet. 

>») Oder das Object fticht hervor und das 
Subject tritt im umgekehrten Verhältnifs ins 
Helldunkel zurück. In diefem Zuftande ift der 
Kenner, der ein fchönes Kunftwerk anftaunt. 

5) Dann kann das Subject auf dem Ta- 
bleau am ftärkften erleuchtet feyn. Je klärer 
dies gefchieht, ‘das Ich gleichfam in fich felbft 
zurückkehrt, defto mehr ift die Anfchauung der 
Welt im Schatten geftell. ‘Neben der Vorftel- 
lung des Objects bewirkt die Seele noch eine 
andere ihrer felbft, fie denkt Ach als Schöpferin 
der Vorftellung, und unterfcheidet in derfelben 
ihr Figenthum von dem Antheil der äufseren 
Einflüffe. Sie denkt fich mehr oder weniger klar, 
fafst alle oder folche Beftimmungen und Verhält- 
nilfe ihres Selbfts auf, die mit dem Object in der 
zweckmäfsigften Verbindung ftehn. Wird z.B. 
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ihr Körper durchs Gemeingefühl krank angekün- 
diget: fo ruft fie augenblicklich ihr Verhältnifs 
zu demfelben in Selbftbewufstfeyn vor.‘ Zwar 
find wir uns in dem gewöhnlichen Gelchäfftsgang 
nicht aller Beftimmungen unferer Perfon klar be- 
wulst, um die Kraft nicht auf zu viele Punkte 
zu zeritreuen, Allein wir haben es doch in unfe- 
rer Gewalt, durch Hülfe der Befonnenheit augen- 
blicklich.alle, oder doch folche perfönliche Ver- 
hältniffe zur Rlarkeit zu erheben, die mit unfe- 
rem gegenwärtigen Intereffe in der nächften Bezie- 
hung ftehn. Wir denken uns. unfere Eigenfchaf- 
ten, Grundfätze, Maximen, die Metamorphofen 
unferes Körpers und der Seele, die wir während 
unfers Lebens bis auf den gegenwärtigen Augen- 
blick durchlaufen find, und denken wahr, wenn 
uns in der'T'hat alles dies zukömmt, was wir für 
das Unfrige halten und in der Synthefis des Be- 
wulstfeyns mit unferer Perfon verbinden. Das 
Kind fchaut auch an, es fchaut fich und die Welt 
an, aber ohne Verknüpfung. Seine Ideen treiben 
losgebunden vorüber, ‘wie die Bilder in einem 
Bach. Es fpielt mit feinen eignen Gliedern, wie 
mit einem fremden Tand. Es fühlt etwas, nemlich 
‚fich, es fühlt fich mit Luft oder Unluft, die es zum 
Lachen oder Weinen reitzen. Aber es weils es 
nicht, dafs es die Perfon ift, die die Welt vorftellt 
und durch fein eignes Selblt angenehm oder unan- 
genehm affıcirt wird. Erft fpät erwacht es aus die- 
fem Zuftand der Ungebundenheit und lernt das 
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grbise Geheimmnils, fein eigenes Ich, ver- 
ltebha, 
4) .Der Menfch fechaut ne Objekte Re 
äufseren Sinnes unter der Form des Raumes 
und. die Objekte des inneren Sinnes. unter der 
Form der Zeit au. Es fafst das räumliche Ver- 
hältoils feines Körpers zu den Gegenltänden in 
dem unbegrenzten Totalraum im Bewufstfeyn auf, 
und beftimmt fich dadurch in Rückficht des 
Orts, den er wirklich einnimmt. Den wahren 
Zeitpunkt, in welchem er ift, hält er dadurch feft, 
dafs er den gegenwärtigen Moment mit der Ver- 
gangenheit und Zukunft in feinem’ natürlichen 
Fortichreiten vorltellt. Auf diefe Art ift er im 
Stande fein eisnes Selbit als eine in Zeit und 
Raum beltimmte Perion vorzuftellen. Dies Be- 
wulfstleyn ift wahr, wenn er lich wirklich in dem 
‚Theil des Raums und,.in dem Moment der Zeit 
beindet, in welchem er Gich als exiftirend denkt, 
5) Wir haben endlich ein Bewufstfey n 
der Vergangenheit und knüpfen alles, was 
von der Welt zu unlerer Erkenntnils gelangt ift, 
alle Cataftrophen unferes körperlichen und See- 
lenzultandes, die unfer Gedächtnifs und die 
Phantafie reproduciren, an das nemliche beharr- 
liche Ich, an welches wir unfern gegenwärtigen 
Zuftaud knüpfen. Wir {chaun als die nemliche 
Perion von dem gegenwärtigen Moment, bis zum 
erftien dunklen Punkt unferer Exiftenz rückwärts 
und immer ferner zurück, je länger wir gewefen 
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au er - ü . EV z Aal 
find. Die Rreife von-Begebenhäeiten, die’ uns umla- 


\ 


gern» mehren und erweitern fich mit der Fortdauer 
unferes Lebens, wie die Kreife-auf einer See; 
die von\ einem Steine erfchüttert if. Und dielen 
individuellen‘ Abfchnitt, .deffen wir uns, als 
mit uns verknüpft, bewufst find, fcheiden ‘wir 
von der unendlichen Totalfolge der Dinge, als 
uns an 56h örig, ab: ‚Ohne dies Bewufstfeyn 
des. Zufammenhangs unferer Exiftenz würden 
wir unbedeutende Ephemeren des gegenwärtigen 
Augenblicks und gleichfam in fo viele Perfonen 
zerlplittert deyn, als wir Grade an dem grolsen 
Bade der Zeit durchlaufen find. Dennoch ift 
dies Ich, ‚das in unferem Bewudstleyn mit fo vie- 
ler Beharrlichkeit fortdauert, in der Wirklich- 
keit ein höchft veränderliches Ding. Der: Greis 
glaubt, er.ley es noch, der vor achtzig’ Jahren. 
auch war. Doch ilt er nicht mehr derfelbe. Kein 
Atom ift von. dem allen mehr da, was vor acht- 
zig Jahren war. ‚Die Zeit hat, mit jedem Schritte 
vorwärts , an feiner Seele und an feinem Körper 
genagt, ihn mehr alsieinmal: ganz umgelfchaffen, 
moralilche und phyfifche Vollkommenheiten in 
ihm entwickelt und fie wieder:zerftört. Er heht 
auf die durchlaufene Bahn wie auf eine zulam- 
menhängende Linie zurück, obgleich‘ der Schlaf 
und längere Epochen von kranker Bewulfstlofig- 
keit überall grolse Lücken in: feinen Lebensfa- 
den eingefchnitten haben. In.der That eine felt- 
"dame Erfcheinung, .dieler fefte Glaube, dafs wir 
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| immer diefelbe Perfon bleiben, da uns doch von 


der Erfahrung die handgreiflichften Beweile des 


Gegentheils aufgedrungen werden. In dem Räum- 
Jichen der Organifation ift die nemliche Aufgabe 
gegeben. Wir glauben von unferer Geburt an bis 
zu unferem natürlichen Lebensziel immer in ıdem 


nemlichen Körper zu bleiben. ° So wie unfere 


Perfon uns felbftnicht unbekannt wird, fo wird» 


auch unfer Körper keinem in der Familie unbe- 
kannt. Und doch hat das Kind in den Windeln 
mit dem Jüngling, und diefer mit dem Greife kei- 
ne Aehnlichkeit mehr, Der Anflug gefchah 
"aber immer an den nemlichen Stock und die 
Vegetation fchritt in fo unmerklichen Graden 
zur Entwickelung und Zerftörung fort, dafs 
wir den ganzen Prozefs nicht gewahr geworden 
find. Wahrfcheinlich würde daher auch das Be- 


wufstfeyn der Succeffion unferer Exiftenz einen 


Stofs erleiden, wenn die Cataftrophen ftark feyn, 
Knaben mit einem Schritt ins Greifenalter hin- 
überhüpfen könnten. Der Organismus wechfelt 
den Stoff, tranfitorifch und fortfchrei- 
iend, er zerftört ununterbrochen und fchafft 
wieder, was er zerftört hat. Er "nähert feine 
neuen Schöpfungen dem urfprünglichen Typus 
foweit wieder an, dafs das Individuum fortdauert 
und immerhin zu den nemlichen Veränderungen 
fähig bleibt. ‘Allein er nähert fie nur dem an, 
was er zerltört hat; erreicht daffelbe aber 
nicht vollkommen wieder. Daher der 


61 


tranfitorifche Wechfel ‘und ia "demfelben der 
Grund unferer fortfchreitenden Metamorphofen. 
So’ wälzt lich. die Erde. um ihre eigene Axe und 
giebt uns Morgen und‘ Abend 'verjüngt zurück, 
die fie uns 'raubte, fchreitet aber bey diefen pe- 


riodifchen ı Umwälzungen immer vorwärts. «auf 

ihrer Reife um: die Sonne, $6 auch ihre Söhne; 
nur mit dem Unterfchied, dafs’hie ihre Reife nie 

‚wiederholen, wenn fie einmal am Ziele find. 


Die Bedingungen, welche dies nor- 


„male Bewufstfeyn in der Organifation vorausfetzt, 


werde ich unten weitläuftiger anzeigen. Jetzt .be- 


‚merke ich blöfs, dafs das Nervengebäude das ein- 
'zige animalifche Band ift, durch welches alle 
übrigen. Organe dynamifch verknüpft und sauf 
Vollendung eines Zwecks angewiefen find, 
In demfelben müffen wir daher auch die Grund- 


veften des Selbftbewufstfeyns auffuchen. Jeder 
Theil diefes ausgebreiteten Syftems mufs feine 
Krafi, diefe in ‚richtigen Verhälinifien befitzen 
und mit .dem Hauptbrennpunkt des Gehirns ‚zu- 


"Tammenftofsen, damit fie alle, der Norm gemäfs, 


fjich auf einander beziehn und eine freie Wechfel- 


‚wirkung unter fich handhaben können. Dann 
kann jedes Getriebe für fich und hervorftechend 


wirken, aber auch Ichnell, nach freier Willkühr, 
wieder zur Ruhe gebracht und ein anderes, nach 
einer beftimmten Regel, erregt werden.‘ Dann 
kann die nöthige Mannichfaltigkeit der Vorftel- 
lungen, Affociationen, Willensfunktionen und 
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Bewegungen zu Stande kommen, ohne däfs die 
Gonfpiration verletztwird, in welcher dies bunte 
Gewühl mit. der ‘Einheit ‘des ‘Zwecks fichen | 
nufs.'" Eine Seele, der ein folches Nervenfyftem 
zu Gebote fteht,kann lich auf alle Punkte‘ zer- 
ftreun, aber augenblicklich alle Kraft wieder in 
Sch! zulammenziehn. Sie ‚kann alles in: ihrem 
walten Gebiete) überfchäun, jeden ‘Vorgang in 
deinfelben «wahrnehmen , überali hinwirken, 
‚durch: alle Sinne, die. Einflülfe der Welt aufneh- 
wmen,'lo die ganze Organilationy unddurch .die- 
felbe das Weltall’beherrfchen. » no. 0 

‘s Soviel von demnormalen Bewulstfeyn. Durch 
‚welche Symptome kündigt es Geh ’aber'im an o- 
maliflchen Zuitande an? Wo finden'wir die 
Krankheit zu dielen Symptomen, iuncıwelcher Nä- 
tur:ift diefelbe? Wahrfcheinlich'müllen wir) um 
auch nurmiteinigem Glücke.etwas'auf diefe Aufga- 
befagen zu können, die Einfachheit :der Seele bey 
Seite fetzen und felt"an die Zufammengeletztheit 
des Nervenfyftems halten. Die Frage:-ob auch oh- 
ne Vermitielungd er Nerven Beziehungen’ zwifchen 
den T'heilen des Körpers, z. B. zwifchen ‚den 
Geherationstheilen und den hornartigen Organen 
möglich Ind , lafle ich bey Seite liegen. Allein 
wenn dies auch nicht wäre; fo giebt.es zuverläf- 
fig im Nervenfyitem eigne Heerde: (Knoten, 
Geflechte), durch welche befondere Beziehungen 
und Zirkel zu Stande kommen, ohne dafs üe 
auf das Gehirn ftolsen und fich dem Bewulstleyn 
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mittheilen.  Diefe Heerde ftehn zwar"in der 
Regel, "mit dem Gehirn in Gemeinfchaftz aber 
dürch. Krankheiten können Ge von 'demfel- 
ben abfpringen und als Rebellen ’- Oberhäupter 
ihre eigenen Züge, unabhängig von dem Gelürne, 
leiten. Es giebt Thiere, in deren Nervenfyfiem 
blofs folche abgefonderte Heerde find, "von wel- 
chen keiner vor dem andern einen Vorzug‘ hat, 
‚und welche nirgends in einem gemeinfch ‚aftlichen 
Brenhpunkt gefammlet werden. ' Diefe "T'hiere 
kann man gleichfam als Multiplikate mehrerer, 
aneinandergereihter, und zwar fo vieler Dhjere 
betrachten; als Nervenheerde, von gleicher Dig- 
nität, in'ihnen vorha auden lind. "An einigen, z, B, 
den Bandwürmern, ift diele Vervielfältigung der 
Individualität fogar aäf ihrer Oberfläche fichthar. 

So lange der Menfch gefund iti, Tamnilet das 
Nervenlyftem feine durch die ganze Orpänifa- 
tion ausgeltreckten Glieder in einem Mittelpunkt. 
Dadurch wird das Mannichfaltige zur Einheit 
verknüpft. Allein die Angel der Verknüpfung 
kann abgezogen werden. Das Ganze wird dann 
in feine Theile’ aufgelöft, jedes Getriebe wirkt 
für fich, oder tritt mit einem anderen, aufser- 
- halb des semeinfchaftlichen Brennpunkts, in eine 
falfche Verbindung. Der Körper gleicht einer 
Orgel; bald fpielen diefe bald jene Theile zufam- 
men, wie die Regifter gezogen find. Es werden 
‚gleichfam. Provinzen abtrünnig, man verzeihe 
mir diefe bildliche Sprache, die man in der Piy- 


chologie nicht entbehren kann. In diefem Zu- 
ftande mufs die Synthefis im Bewufstfeyn verloh-‘ 
ren gehn. Die Seele ift gleichiam von ihrem 
Standpunkt . weggerückt; ‚unbekannt in ihrer 
eigenen Wohnung, in welcher die alles umge- 
ftürzt findet, hat Maft und Ruder verlohren und 
Ichwimmt gezwungen auf den Wogen der fchaf- 
fenden Phantafie in fremde, Welten, Zeiten und, 
Räume, glaubt bald ein Wurm bald ein Gott zu 

feyn, lebt in Höhlen oder Paläften und verletzt 
fich in Zeiten die nicht mehr find, oder noch 
kommen follen. | | | 
"Das. kranke Bewufstfeyn hat mancherley 
Geftalten, je nachdem diefe oder jene Beziehun- 
gen deffelben, allein oder hervorftechend,, aflı- 
ceirt find. .Zuerft will.ich feiner Anomalieen er- 
wähnen, fofern fie fich vorzüglich durch ein 
fehlerhaftes Bewulstfeyn der Objektivität 
äufsern. Diefe Anomalieen entftehn von einem 
Fehler der Seele oder der Sinne; diele wirken 
entweder gar nicht oder falfch, jene nimmt die 
Eindrücke derlelben nicht wahr, _Der kranke 
Zuftand ift übrigens dem Grade nach verfchieden, 
bald einfach, : bald zufammengeletzt. In .der 
Vertiefung geht die ganze Kraft der Seele vor- 
wärts in der Meditation, daher fie die Aufsen- 
dinge nicht beachtet und an äufserer Befonnen- 
heit Mangel leidet, Eben fo verhält es fich im 
fixen Wahnfinn, in dem cataleptifchen Hinftarren 
der Seele auf ein Object, in der Entzückung, 
und 
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‘und -im fieberhaften Irrereden. ‚Der Kranke 
nimmt entweder gar nichts ven allen dem wahr, 
was un ihm herum vorgeht, oder er nimmt die 
äulseren Gegenftände fallch wahr, und unter- 
fcheidet fie nicht genau von den Phantomen, die 
feine Phantafie ausheckt. Endlich gehört noch 
der Traum hieher, in welchem die Sinnorgane 
 Ichlafen, und daher den Träumer nicht an die 
Welt heranziehen können. Er wird bald über 
fein Verhältnifs zu derlelben mit fich uneins, ver- 
liert feinen wahren Standpunkt in der Zeit und 
"im Raume, fchwimmt fort in das Reich der 
Möglichkeiten, und hält die‘Bilderwelt feiner 
Phantafie für eine reale Welt aufser‘ derfelben. 
Je mehr er fich dem wachenden Zuftande nähert, 
defto mehr kelirt das Bewufstfeyn zurück. Der 
Nachtwandler ift nicht ganz ohne Bewulstfeyn 
feiner Objektivitäi, Sonft würde es ihm feyn;, als 
wenn er in einem abfolut leeren Raume ichwebte, 
wo nirgends fefter Fuls gefafst werden köünte, 
Er würde nicht gehen, ftehen oder eine Sache 
ergreifen können. Die Eindrücke der Aufsen- 
dinge, wie fie auch auf ihn einflieisen mögen, 
wahrfcheinlich durch blofse Reflexion in der 
Nervenorganifation, ertheilen feiner Phantahie in 
jedem Moment eine andere Richtung. Doch ift 
es fonderbar, dafs er nur folche Dinge durch die 
Sinnorgane wahrnimmt, die mit feinem Traum- 
bilde in Beziehung ftehn. Er fühlt feiner als ein 
Wachender, denn fein Gefühl dient ihn ftatt des 
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Gefichts. - Dennoch bringen ftarke Reize auf 
daflelbe ihn nicht zum Erwachen, fondern er 
entfiieht oder fchlägt um fich. Der Bediente des 
- berühmten Nachtwandlers A. Forari rieth den 
Zuf[chauern der nächtlichen Actionen (eines Herrn 
leife zu gehn und nicht zu reden, weil er wü- 
ihend würde, wenn ein um ihn her entltandenes 
Geräufch fich in’ feine Träume mifchte *). Die 
Urfache davon üft die, dals diefe Reize dem 
Nachtwandler fremd find, weil fie nicht in das 
Luftgebilde feiner Phantafie palfen. Er hält fie 
für Ungeheuer, die er zu bekämpfen, oder denen 
er zu entfliehen fucht. ‘Eben diefe Kranken, die 
in gewilfen Beziehungen ein fo äufserft zartes Ge- 
fühl haben, find gegen andere Reize fo gefühllos, 
„.dafs man ihnen, wie Monboddo**) beobach- 
tet hat, eine Nadel in den Arm fiechen kann, 
ohne dafs hie Schmerz äufsern.,. Er folgert hier- 


aus, dals die Seelen der Nachtwandler zur Zeit 


des Anfalls auswanderten. Allein fchwerlich 
möchten die Emigranten dann zurückkehren, 
Vielmehr fcheint es, dals die, aufgehobne Syn- . 
thefis ihres Bewulstfeyns in der genaulten Paral- 
lele ftehe mit der aufgehobnen Verknüpfung, die 
die Getriebe der Organifation im Gehirn haben. 


*) Muratori über die Einbildungskraft des Men- 
- chen, mit Zufätzen von Richerz, Leipzig 
1785. ılter Theil, $. 306. Ä | 
**) Antient Metaphylics, London ı782. Mura- 
tori l. c. ılter Theil, $..353. 
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-Auch im Schlafreden, das dem Nachtwand- 
len fehr nahe liegt, ift der Mikrokosmus aus 
feinen Angeln gehoben. ‚Einige: Getriebe ruhn, 
andere wirken, aber ohne Verbindung im Haupt- 
brennpunkt, fondern durch partielle Affociatio- 

nen unter fich. Das Vorftellungsvermögen pro-. 
dueirt, der Wille wirkt, aber nur auf denje- 
nigen Theil des Muskellyftems, der die Sprach- 
organe regiert. Alle übrigen Getriebe find ans- 

gehoben aus ‘der :Angel, durch welche die Ge- 
meinfchaft des Ganzen bewirkt wird. Men Arzte*) 
wird die Gefchichte zweier Schweltern erzählt, 

die beide Nachtfchwätzerinnen waren, und im 
Schlaf Gelpräche mit einander wechfelten. Hier 
war den gangbaren Getrieben noch ein drittes, 

das Gehörorgan affociirt, durch welches einige » 
Aulsenverhältniffe aufgefaist und mit den Spielen 
der Phantafie in Beziehung gefetzt wurden. Eben- 
weil diefe Schlafredner von der Welt fchwach 
oder gar nicht afheirt werden, und felbft die 
meilten Getriebe ihres Körpers ftillftehn: fo kann 
fich die Kraft: delto ftärker in ‚den gangbaren 
Getrieben vereinigen. Denn dieie Träumer pro-: 
- duciren oft fublime Gedanken, eigenthümliche 
Reflexionen, Vorherfagungen fcheinbar zufälliger 
Dinge, die ein prophetifches Anfehn gewinnen, 
den Pöbel im Reiche des Denkens in Verwunde- 
rung letzen, und eine übernatürliche Kraft ahn- 

E 2 | 


% Unzer’s Arzt,3,B. 74 St. 343 8. 
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den laffen. Ein Jefuit predigte im Schlaf mit 
grolser Lebhaftigkeit, trug die geiftreichften Sa- 
chen vor, und Klärte dunkele Gegenftände mit 
fo vielem Scharffinn auf, dals des Nachts fich 
viele Perfonen um fein Bette verfammleten, um 
von feiner Gelehrfanıkeit Nutzen zu fchöpfen *). 

Das; Selbftbewulstfeyn kann in Anfehung 
der Subjektivität und der’eignen Per- 
fönlichkeit erkranken. Schlafen wir in ei- 
'nem Zimmer, in welcheın eine Wanduhr hängt, 
ohne daran gewöhnt zu feyn, fo hören wir beim 
Erwachen ihre Schläge, zählen fe wol gar, ohne 
zu wiffen, dafs wir es find, die zählen, und dafs 

‘es eine Wanduhr ift, die diefen abgemeffenen 
Ton verurflacht. Wir haben zwey klare Ideen, 
die eines tönenden Körpers, die andere eines 
Wefens, das zählt, olıne im Stande zu feyn, die 
äufseren Eindrücke in ein richtiges Verhältnifs 
mit unferer Perfon zu ftellen. In Anwandelun- 
gen der Schwäche weils der Menfch, dafs ge- 
handelt wird, aber es dringt fich ihm nicht un- 
gelucht auf, dafs er es [ey, der handle, fehe, 
höre, rede. Er mufs dürch Verfuche und 
Schlüffe gleichfam erft feine Exiftenz und die Art 
‚ derielben ausmitteln. Wenn jemanden im Vor- 
trage der Schlaf überfällt, fo hört er fich gleich- 
fam als einer dritten Perfon zu, und beurtheilt 


”) Meiers Verfuch einer Erklärung des Nacht- 
wandlens, Halle 1758, $. 9. ıo. 
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feine Rede nicht in dem Moment, wo fie gedacht, 
fondern erft wo fie gefprochen wird. Seine Per- 
fönlichkeit‘ift gleichfam verdoppelt, mit der einen 
redet er, mit der andern horcht er der Rede zu. 
Auch in Nervenkrankheiten, z. B. nahe vor ei- 
ner Ohnmacht, unterfcheiden wir die Subjekti- 
vität und Objektivität nicht fcharf und fchnell 
‚mehr, fondern werden von ihnen fo fchwach 
afhcirt, dafs wir an beiden zweifeln und uns 
immer fragen mülfen , ob wir träumen oder Rea- 
litäten wahrnehmen, ob wir es find, die em- 
pfinden und handeln, oder blofse-Zufchauer des 
Empfindens und Handelns eines andern find. 
Wir hören den Laut unferer Sprache, find aber 
ungewils, ob dies wirklich unfere oder eines an- 
deren Sprache fey. Wir faffen blofs die Bilder, 
die uns durch das Auge mitgetheilt werden; den 
Sinn der Schrift und der Rede faffen wir nicht 
mehr. Die Seele fchwebt gleichfam in einem 
Nebel, in welchen fie theils fich felbft nicht fin- 
den kann, theils die Gegenftände wie aus weiter 
Ferne wahrnimmt. Als der felige Oberbergrath 
 Goldhagen aus einem Anfall feiner letzten 
Krankheit, in welchem er abwechfelnd an Schlaf- 
{ucht und Irrereden ‘gelitten hatte, am Morgen 
erwachte, und mehrere Perfonen feiner Familie 
um fein Bette falsen, trat auch fein einziges Kind, 
das er fehr liebte, herein, ihm einen guten Mor- 
. gen zu wünfchen und fich nach feinem Befinden 
zu erkundigen. Ey, fagte er, liebes Rind! in- 
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dem er es an der Hand falste,, ich bin Zwar nicht 
das, was man geiund nennt, doch hoffe ich es: 
bald zu werden, da meine Bellerung von Stunde 
zu Stunde zunimmt. Den grofsen Arzt feine 
eigne Gefahr verkennen, und den zärtlichen Va- 
ter vielleicht fo bald von feinem Liebling getrennt 
zu Sehen, rührte die Anwelenden fo fehr, dafs 
fie in Thränen ausbrachen, und einer nach dem 
andern die Stube verliefs, Diefe Scene machte 
auf den Patienten einen fo Starken Eindruck, 
dafs er dadurch augenblicklich zum vollen Be- 
wulstfeyn feines Zuitandes kam, ‚Der Contraft, 
fagte. er mir, den die traurigen Gelichter mit: 
einer geäulserten Hofinung einer baldigen Ge- 
nefung machten, wirkte fo lebhaft auf mich, dafs 
ich auf einmal aus nieiner Verirrung in Anfehung 
meiner felbft zu mir kam. Ich habe mir diefe 
‘Nacht viel mit einem gefährlichen Kranken zu 
fchaffen gemacht, an deffen Genefung mir und 
meiner Familie fehr gelegen war. Ich wulste es, 
dafs er in meinem - Haufe lag, Sfuchte ihn von 
einem Zimmer zum andern, nahm eine Perfon 
nach der andern von meinen Hausgenollen vor, 
fand ihn aber nirgends. Jetzt fehe ich, dafs ich 
felbft der Kranke gewelen bin. Dann nahm er 
 verfchiedne Gefchäffte vor, die theils viele See- 
lenkraft, theils eine genaue Befonnenheit auf alle 
Umftände der Perionen vorausletzten, mit wel- 
chen er fie verhandelte, und hel nachher wieder 
in feinen vorigen Zuftand,.von Bewufstloßgkeit 
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zurück *#). Goldhagen hörte, fah und ur . 
theilte über fich. Doch kam er erft zum vollen 
Bewußstleyn feines Zuftandes durch die bemerkte 
Disharmonie zwifchen feinen Aeufserungen und 
dem Ausdruck auf ‘den Gefichtern der Anwelen- 
den. Welche feine Scheidewand trennte jenen 
Menfchen von diefem? Was wurde in jenem ab- 
‚geändert, um diefen daraus zu machen? — Eiuer 
melancholifchen F rauensperfon wurde eine Reife 
‘zur Zerftreuung vorgefchlagen. Sie packte ein, 
nahm Abfchied, fuhr zwey Tage lang, und 
. äulserte oft ihren Unwillen über die Befchwer- 
den langer Reifen. Nun warf der Wagen um, 
und in diefem Augenblick kam fie erft zum vol- 
len Bewulstfeyn. Wo bin ich, rief fie aus, wo 
find Mann und Rinder? Erft jetzt feheich klar, 
was ich vorher nur träumte, dafs ich von meiner 
Vaterltadlt getrennt und in unbekannte Gegenden 

verfchlagen bin. - Pinel **) forderte einen 
Wahnfinnigen von gebildetem Geifte mitten in 
einem Anfall chimärifcher Ausfchweifungen auf, 
auf der Stelle einen Brief zu fchreiben. Es ge- 
fchah; und der Brief war voll Sinn und Ver- 
Stand. i ER 
Eine andere Anomalie des Selbftbewufst- 
feyns der Subjektivität befteht darin, dafs wir 

*) Reils Krankheitsgefchichte des feligen Ober- 

bergraths Goldhagen, Halle 1788, S. 32, 
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entweder unfere Perfönlichkeit bezwei- 
feln oder unfer Ich mit einer fremden 
Perlfom verwechfeln, fremde Qualitä- ! 
en uns anmafsen und, unflere .eigen- 
thümlichen Zuftände auf andere ver- 
pflanzen. In einer Gelellichaft fchwärmender 
Studenten befand {ich einer, deflen Vater geltor- 
ben ERIEN Als der Wein zu beraufchen anfing, 

| brach plötzlich ein anderer in ein lautes Weinen 
aus, weil er felt des. Glaubens war, er fey derje- 
nige, dem der Vater geftorben fey: — Eben diefe 
Wirkung hatte der Wein auf einen Wirtembergi- 
fchen ‚Beamten. Sein Schreiber wollte ihn die 
Treppe herunter führen, allein er fchämte fich 
delfen, rifs fich lofs und fiel der Länge nach her- 
unter. Der Schreiber Iprang zu, half feinem. 
Herrn wieder auf, und als er wieder auf den Bei- 
nen ftand, bedauerte er den Fall des Schreibers, 
und erkundigte lich angelegentlich, ob er auch. 
Schaden genommen habe *). — . Ein Candidat, 
der erit aus dem Irrenhaufe entlaffen war, fafs an 
einen Schönen Frühlingsabend am Abhange 
des Uiers, wo ein vorüberfielsender Strom 
eine Krümmung bildete, Eine lange hagere 
Figur. :Sein Haar dofs in fchlichten Locken 
um fein Haupt und ein Zug des Tiefännes 
fchien der herrichende in feiner hohlen, aber’ 


*) Mauchart’s allgemeines Repertorium für die 
empirifche ER AUlogte Nürnberg 1792, ılter 
Band, S. 108. ; 
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Icharf gezeichneten Phyfiognomie zu feyn. Starr 
fah er vor fich hin in den Flufs, feinen Kopf auf 
den rechten Arm. geftützt. Es fchien als beob- 
achtete er feinen Schatten, den der glatte Spiegel 
des Stroms im Wierlerfchein der-Sonne zurück- 
warf. Sie fcheinen in tiefes Nachdenken ver- 
fenkt! fo redete ein Vorübergehender ihn an. Ich 
weils nicht, fagte er, mit langfam abgemeflenem 
Tone, den Zeigefinger an die Nafe haltend, bin 
ich das in dem Strome dort, oder das, 
indem er auf fich deutete, was hier in den. 
Strom fieht? Was Sie dort fehn, antwortete 
ihm‘ der ‚Vorübergehende, fcheinen Sie zu feyn: 
was hier fitzt, find Sie. Nicht fo? Scheinen Sie zu 
feyn, fiel erein: Ja wohl, fcheinen: Scheinen, 
das ifts! Ich fcheine mir zu feyn! Wer doch 
wüfste, .ob,' und was er wäre! Sind Sie 
nicht, fuhr der Vorübergehende fort, wenn ich 
fragen darf, Herr **9 Sie nennen mich fo: Jaes 
gab eine Zeit, wo ich war, woich ganz innig, 

fo wahr, fo lebendig mich fühlte. Ich war— jetzt 
fuhr er auf — der Geiflt der Welt, einmal der 
Verderbende. Ich ballte den Donner in meiner 
Fauft, Kraft des Sturms ging vor mir her, mein 
Athem'war Flamme und die Elemente rüttelte ich 
zufammen in wilder Zerftörung. Hier zogen fich 
feine Muskeln krampfhaft zulammen, feine Augen 
rollten fürchterlich. Dann, fuhr er mit anderer 
Stimme und andern Geberden fort, dann war ich 
der gute, der freundliche Geilt, mein Leben Eine 
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Melodie, mein ganzes Welen aufgelöft in unaus- 
fprechliches Gefühl fülser, ftiller, überfchweng- 
‚licher Ruhe und Seligkeit. Alle Segnungen des 
Himmels und der Erde flutheten fanft in mir, aus 
mir, in mich zurück. ' Aber nun, fo endete er, 
nun ilts vorbey; vun bin ich-der Schatten eines 
Traumes;, verlobren in der Unendlichkeit, fu- 
che mich, und finde 'mich nirgends. 
O! über den Wahn des Dafeyns.. Thränen 
{chlichen jetzt von: feinen Augen und fchloflen 
diefe rührende Scene*). 

' Die Phänomene der umgetaufchten Perfön- 
lichkeit find fo merkwürdig, und alle Verfuche, 
fie pfychologilch zu. erklären, fo unfruchtbar, 
dafs ich mich nicht entbrechen kann, noch ein 
intereflantes Factum diefes Zuftandes zu 'erzäh- 
len. Ein junges und gefühlvolles Mädchen in 
Stuttgard, fagt Gmelin *), war von ihrem 
Geliebten durch Land und Meere getrennt. Sie 
litt 'alfo, und war für analoge Eindrücke des 
Trübfinns höchft empfänglich. Um die nemliche 
Zeit brach die franzöffche Revolution aus. Sie 
las nichts als graufende Scenen, die durch Feuer 
und Schwerdt, Zwietracht und Bürgerkrieg im 
Innern Frankreichs entltanden, hörte ven zahl- 


*%) Mauchart’s allgemeines Repertorium für 
‚empirifche Pfychologie. 5. B.'S. 54. 


”*%) Materialien für die Anthropologie, Tübingen 
179r, ılter Band, $. 3. 
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lofen ‚Schlachtopfern, die unter dem Beile des: 
 Henkers fielen, und fah' täglich Flüchtlinge, die, 
in dem Gafthof zum-Römifchen Kaifer in Stutt-.. 
gard einkehrten. In diefer Stimmung ihrer Seele 
‚bekaın fie ein Fieber, das nach einigen Tagen. 
ohne Crife verichwand; und. von dem Aügen- 
blick an fiel die Krankheit auf ihr Seelenorgan. 
Sie bekam.einen periodifchen Wahnfinn, in wel- 
‚chem fie ihre wahre Perfönlichkeit verlohr, "und 
diefelbe mit'einer fremden umtaufchte, Sie hielt 
fich für eine auf der Flucht begriffene Franzöfin, 
die ‚bey ihrem Durchgang durch Stuttgard krank 
geworden-ey, und dalelbft im Römifchen Raifer 
logiere. Die Anfälle traten plötzlich. ein. Mit. 
ihrem Eintritt brachte fie ihre fämmtlichen Ver- 
hältoiffe mit ihrer fixen Idee in das vollkommen- 
Ste’ Ebenmaals.» Ibreiäufsere Befonnenheit, Ur- 
theilskraft, ihr Scharfinn, Witz und Gedächt- 
nifs, kurz ihrefämmtlichen Seelenvermögen, waren 
eher gefpannt als abgeltumpft, ‚aber nicht mehr 
Eigenthum des Stuttgardter Mädchens, fondern 
zum ausichliefslichen Gebrauch der flüchtigen 
 Franzölin da, | Das ganze um fie verfammelte 
-Perfonal wurde, wie durch den Zauberitab einer 
Fee; 'in ein 'anderes verwandelt. Sie hielt.die 
Anwelfenden für Bekannte, die von Frankreich 
kamen oder dähin gingen, für andere Reifende, 
oder auch für Stuttgardter Einwohner, die fie 
als eine kranke Fremde, in ihrem. Gafthof aus y 
Höflichkeit befuchten. Sie Sprach augenblicklich 
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franzölfch, wenn der Paroxismus begann, mit 


einer unglaublichen Fertigkeit, nahm den Ton, 


die Eleganz und alle Manieren einer Franzöfin 


fo natürlich an, dafs es Erftaunen erregte. Mit 
“ Perfonen;,‘ die die franzölifche Sprache fchlecht 


oder'gar nicht redeten, fprach fie teutich, aber. 
teutfch-franzöfifch, mit einer unnachahm- 


lichen Fertigkeit. In den erfien Anfällen fiel ihr 
gar ’die teutfche Sprache, als wenn fie diefelbe 
erft erlernet hätte, fchwer, hingegen redete fie 
ihre eingebildete Mutteriprache in’ dem nemlichen 
Athem mit grofser Fertigkeit, Sie konnte in den 
Anfällenan kein Verhältnils, z.B. an ihre Ge- 
burt, erinnert werden, das von der Stuttgardter 


Perfönlichkeit unzertrennlich war ; hingegen la- 


gen alle anderen Reminifcenzen, die mit derfelben 


in keiner folchen Verbindung ftanden, zu ihrem 
‚Gebrauch im Gedächinifs da. Sie beklagte fich 
über ihr unglückliches Schickfal mit Worten, in 
einem Ton und mit einer Miene des tiefften Lei- 
dens, die allen Anwelenden das Herz brach. 
Zxı andern Zeiten fcherzte fie mit vieler Naivität. 
Ihr kurzfichtiger Arzt fah ihr einmal zu nahe'ins 
Auge, um deffen Zuftand zu erforfchen. Warum 
das? fragte fie. Ich bewundere, antwortete er, 
ihren fchönen grofsen Augenftern. Was bedeu- 
tet diefer ? fragte fie. Eine grofse Seele, antwor- 
tete der Arzt, : Dann hat ein Kalb, erwiederte 
fe, auch eine grofse Seele. WUebrigens hatten 
die Anfälle ihrer Krankheit noch das Merkwür- 


* 
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dige, dafs fie fich wie die Crifen magnetifcher 
Somnambülen verhielten. ‘Sie 'fagte die. Zeit 
derfelben,, ilıre Dauer und Zahl richtig vorher; 
unterfchied das magnetifirte Trinkwafler von dem 
‚gemeinen; und empfand von einer magnetihirten 
Bouteille, die ihr gegen die Herzgrube gehalten 
wurde, ein ‚grolses Wohlbehagen. In den Inter- 
vallen erinnerte fie ich keines Zuges der interef- 
fanten Akte, die die Franzöfin während der An- 
fälle in ihrem Kopfe gefpielt hatte; in den Pa- 
roxismen nichts, was von der teutfchen Perfön- 
lichkeit nicht zu trennen war, Hingegen wulste 
die Franzöfin während des Anfalles alles, was 
Die in der ganzen Reihe derfelben gedacht, ge- 
fprochen und gehandelt hatte. Die teutfche und 
franzöhfche Perfönlichkeit waren zwey verichied- 
ne Welen, die keine Bekanntfchaft mit einander 
hatten. Noch eine merkwürdige Erfcheinung in 
ibrer Gefchichtee Gmelin war im Stande mit : 
einem magnetifchen Zug feiner Hand über ihr 
Gelficht fe in einem Moment in ihre natürlichen 
Verhältniffe zu verfeizen. Die Franzöfin foh unit 
das .urfprüngliche teutfche Mädchen ftand wieder 
da und fah fich mit einer grofsen Herzlichkeit 
erftaunt in dem Kreife ihrer Eltern, Gelchwilter 
und Bekannten um. Nun ein entgegengeletzter 
Zug übers Geficht; weg war die Teutfche, und 
die Franzöfin ftand wieder an ihrem Platz.. Denn 
ihr Arzt durfte fie in diefem an fich normalen, 
aber für den cankreten Fall: abnorınen Zuftand 
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nicht beharren laffen, da die Zeit noch nicht ver- 
floffen war, die die Natur als Bedürfnifs für Üich, 
durch ihre Vorausfagung, angekündiget hatte. 
Wer foll diele Gelchichte erklären‘; der Mate- 
rialilt oder der Spiritualift nach den reinen 
Grundfätzen der Piychologie? Ich fürchte feine 
Kunft fcheitert an diefem Phänomen. Waren 
hier\nicht etwan die elektrifchen Lebensitröme 


‚mit der beharrlichen Materie in Milsverhältnifs 


gerathen und dadurch die Polaritäten der Organi- 


Sation umgetaufcht? ‘Schon die Annäherungen 


der Fingerfpitzen des Magnetifeurs in ihre Atmo- 
fphäre veränderten den Standpunkt ihrer Seele. 
Die innere pohtive und die äufsere negative 
taufchten fich um. rc 
Datın kann noch das Bewulstfeyn, fofern 
es fich durch ein -Zulammenfäflen al- 
ler unferer Verhältniffe zur Einheit 
einer Perfon’ äufsert, von der Norm ab- 
weichen. Die Angel der Verknüpfung ift gleich- 
fan abgezogen, dieMafchine in ihre Theilganze 
aufsgelölt, jedes Getriebe wirkt abgefondert für 
ich, nirgends ilt ein 'gemeinfchaftlicher Vereini- 
gungspunkt und die Produkte fchwimmen. los- 
gebunden, gleichlam Niemandem angehörig, in 
dem Ocean des Univerfums herum. Die Per- 
fönlichkeit der Seele geht wie die Individualität 


des Rörpers im Bewulstfeyn verlohren, In dem 


Träumer wirkt die Phantafie allein; in dem 
Schlafredner Phantaie und Muskelfyltem. In 


ee 
der Regel wirken die Sinne zugleich und in rich- 
tigen Verhältniffen mit dem inneren Sinn, _Al- 
lein in dem 'Nachtwandler wirken fe einzeln; 


Tein Ohr ilt taub, fein Auge blind, aber fein 
Gefühl ift fo {charf, dafs er durch daffelbe genauer 


als ein Wachender. unterfcheidet, Es entftehn 
die feltfamften Irrthümer, täufchende Vorftellun- 


gen, als wenn die Seele in mehrere Perfonen ge- 
'theilt, von ihrem Körper getrennt, als wenn alle 
Organe deffelben ihres .Zufammenhangs entbun- 


den und als ein regelloles Chaos durch einander 
gefchüttelt wären. 
Jene cataleptifche Frauensperfon hatte in 


‘ihrem Anfall das widerfprechende Gefühl, als 
wenn fie zu einerley Zeit in ihrem Körper zu- 


gegen und nicht zugegen gewelen wäre *). Mein 
ganzes Ich, fagt Herz”), war mir in dem eriten 
Momente meiner Rekonyalefcenz nicht fühlbar. 
Beinahe kam es:mir vor, als wenn der Gene- 
fene, ein ganz anderes Subject, neben mir.im 


Bette wäre. Ein anderer Fieberkranker wurde, 


da er von feiner Fühllofgkeit erwachte, : von 


der Einbildung geplagt, er habe [ich ver- 
doppelt. Der Eine feiner Perfönlichkeit, glaub- 
te er, läge im Bette; der Andere ginge oben 
in der Studierftube auf und ab. Er zwang Üıch, 


*y Reils Fieberlehre, 4. B. 562 S. | 
%*) Moritz Magazin zur Erfahrungs - Seelenkun- 
de, Berlin 1783, ı. B. 2. St. 708. 
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bey feinem noch fchwachen Appetit, zum Ellen, 
weil er: glaubte, für zwey Perfonen effen zu 
müffen, nemlich für den, der im Bette läge und 
für den, der oben herumginge Diefer Wahn 
verlobr fich allmälig als fein Körper melır 
Stärke bekam *). Ich fah einen Ruhrkranken, 
dem das Gemeingefühl feinen Körper, in feine 
Beftandtheile aufgelöft, wie er in den Cabinet- 


-iern der Anatomen aufbewahrt wird, vorleste. 


Er fah fein Gehirn, feine Nerven, Sinne, Einge- 
weide, als in bunter Verwirrung um fich zerftreut 
liegen. Id der Mitte war er, reflektirte über jeden 
Theil, vorzüglich über den Darmkanal, als die 
Quelle femer Schmerzen. Ein ähnliches Beifpiel 
wirdbeimMauchart *) erzählt. Ein Arztlittan 
Engbrültiskeit, hatte ich am Kreutz durchgele- 
gen, einen brandigen Schaden am Fufs und phan- 
tafierte dabey. Seine keichende Brult nannte er 
das alte Weib, das heilige Bein den Unter- 


officier und den in Bandagen gewickelten 


Fuls das kleine Kind. Nie verwechfelte 


er die Perfonen in diefer Dreieinigkeit. Als ihm 
einit fein Kreutz fchmerzte, befahl er, man folle 
dem Unteroffieier nach dem Gefälse fehn. End-' 
lich bildete fich noch ein Febricitant ein, dafs er ' 
nicht er fich, fondern für einen andern :zu 


Stuble 


en Mauchartl.c. 2.B, 1218, 
ala Ba Ar De 107, 


kun 91 
Stuhle gehe... Wenn er deswegen des Tages oft 
Ocffnung gehabt hatte, fo behauptete t er doch am 


Abend hartnäckig, Er fey A, wicht zu Stuhl 
“gewefen. | | 
ER Wir fchaun, die Vetaudeeieehe in uns als. 
neben uns in, knüpfen die ‚Reihe derfelben an 
unfer Ich, als an ein behartliches Etwas an, das 
denfe elben’ zugelehen , Be, aber nicht, erlitten hat, 
und "bewirken dadurch eine Continuität in der 
R üekerinneruhg unfererer Exiltenz., "Allein auch 
In, ke on des Selbftbewufst- 
feyns kann von der Norm abweichen. 
Das nemliche Ich kann befondere Epochen feines 
mo: ‚alifchen Dafeyns, als“ verfchiedenen Perfonen 
ange ;hörig, von Ich trennen und dadurch die 
Einheit in dem Bewulstfeyn feiner Exiftenz ver- 
vielfältigen. Darwin*) behandelte einft ein 
junges, geiltreiches Mädchen, das um den an- 
dern ag in eine Träumerey verhel, in deren 
" Anfällen jedesmal die nemlichen Ideen erwach- 
ien, von denen fie fich in den Intervallen nichts 
erinnerte, Eine Ideenreihe ging durch die Pa- 
roxismen, eine andere durch die Intervalle fort, 
als wenn beide fich durch keine Alternative un- | 
terbrächen, und die Freundinnen diefes Mädchens 
‚glaubten ‚daher von ihr, dals fie‘ zwey Seelen. 
haben mülle. Die Nachtwandler find fich, mei- 


! 


9) Zoonomie, überletzt von Brandi S; Hanno- 
ver 1799, 2 Abth,. 327 S. 
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ftens aufser dem Anfall deffen nicht bewulst, was 
in demfelben mit ihnen vorging; erinnern fich 
aber der Begebenheiten der vorigen Anfälle in 
dem folgenden. . Sie willen es im Anfall nicht, 
dafs fie auch noch zu einer andern Zeit, im In- 
tervall exiftiren. Die Veränderungen der An- 
fälle reihen fich an eine; und die Erfcheinungen 
der Intervalle an eine andere Perlou auf. Jede 
Epoche in der Succeffion. des nemlichen Indivi- 
duums wird in ein befonderes Bewulstfeyn aufge- 
fafst. Der Zufchauer fieht nur eine, das Indi- 
viduum unterfcheidet in fich ZWwey Perfonen.. Be 
Tonders auffallend ift diefe Duplicität der Perfön- 
lichkeit in der magnetifchen Somnambüle. In 
der Crife hat fie die Klarfte Vorftellung ihres 
körperlichen Zuftandes, ein beftimmteres Gefühl 
ihrer Krankheit und ilt dadurch im Stande, ein 
xichtigeres Urtheil über den Eindruck der Aufsen- 
dinge auf diefelbe zu fällen. Sie weils aulser der 
Crife von allen dem nichts, was fie in derfelben 
sethan und gelprochen hat. Allein in dem fol- 
genden Paroxismus tritt die Rückerinnerung al- 
ler vorigen Anfälle während des ganzen Laufs 
der Krankheit wieder ein. Somnambülen, die in 
einen Doppelfchlaf fallen, haben gar in der 
zweiten Periode des Anfalls keine Rückerinne- 
rung deflen, was in der erften gelchah *), Die 


*) Heineken Ideen und Beobachtungen, den 
thierifchen Magnetismus und deflen Anwendung 
betreffend. Bremen ı800, $. 59. 


83 
Somnambüle ift in der Crife ein anderes, und 
ein ‘anderes Welen aufser derfelben. Aufser 
der Crife tritt ‘die urfprüngliche Perfon wieder 
ein, die von-allen dem nichts "weils, was die 
Perfon in der Crife wirkte. Der. Menfch des 
Anfalls und der Menfch des Intervalls find 
durch "eine Modifikation des Bewulstfeyns in 
zwey fich ganz unbekannte Welen getheilt. 
Jedes 'befteht für fich und fpielt feine eigene 
Rolle, verfchieden von dem andern, nur auf 
einerley Theater. Das Ich mufs das nemliche 
Ich fich als nicht Ich entgegenfetzen und" dar- 
über mit.lich felbft in Widerftreit gerathen. 


' | 
Nahe verwandt mit diefem Zuftande ift ein 
anderer, in welchem'wir uns gewilfer Perioden 
unferes Lebens nicht erinnern, ohne dafs he be- 
wufstlos waren, uns in Rücklicht einzelner Epo- 
chen unferer Exiltenz oder in der Gefchichte ein- 
zelner Glieder unferes Körpers irren und uns 
heute für ein anderes Individuum halten, als wir 
geftern gewefen find. In Nervenkrankheiten 
kommen Abfchnitte vor, von denen wir keine 
Rückerinnerung haben, und die daher wie weg- 
gefchnitten aus dem Faden des Lebens erfcheinen. 
Der Doctor Ofann ‘wurde in einem Aiefen 
Schlaf ‘von einem Boten geweckt, der feines 

Raths für einen Kranken begehrte. Er liefs fich 
Licht’ ans Bette bringen, las die Krankleitsge- 
fchichte, fchrieb die Antwort und ein Recept, 
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und beftellte Pferde für den andern Morgen, um 
den Kranken: felbft befuchen zu können, ‚Dann 
verfank er wieder in feinen, vorigen Schlaf. ‚ Äl-. 
‚ lein-früh und niemals hat er fich von allen dielem, 
etwas erinnern können und würde die Wahrheit 
des ganzen Vorgangs in Zweifel gezogen haben, 
wenn ihn nicht feine Handfchrift davon ‚über- 
zeugt hätte *).; Nach hitzigen ‚Fiebern befinnen‘ 
wir uns ‚oft fehr genau des: Irreredens und aller 
Ausfchweifungen unferer Phantahe während def- 
felben, aber [chlechterdings:der Periode vor dem- 
felbgu nicht, wo wir noch vollkommen beflon- 
nen waren,.. Ich habe. diefe Beobachtung oft, ‚ger 
macht und Herz beftätiget ie. „Von der erften 
Epoche ‚meiner, Krankheit, fagt-er **), in wel- 
cher ich’ Befuche annahm, und: mich Stundenlang 
mit meinen Freunden über; nieinen wahrfchein- 
lichen Pod unterhielt, 'i erinnerte ich mir nicht 
das allergeringite, Diele fieben' Tage find gleich- 
fan aus dem iRegilter meiner Lebensltunden aus-, 
gelölcht. Hingegen ift die zweite, die acht Tage 
dauerte, von dem erften Augenblick. meiner.Ra- 
ferey' bis,zur Stunde meiner Genefung, fo lebhaft 
in meinem Gedächinifs aufbewahrt, dafs ich Bild 
nach Bild und Thorheit' nach Thorheit: an den 
Kingern herzählen wollte, wenn es der Mühe 
lohnte. “. Dann kommen Fälle vor; wo-wir. die 
*) Muratoril.eL sAarS: 


"® Moritz Magazin; 1.B0.2 919535. \" 
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i Gefchichtei der’Perfon' überhaupt fefthälten, aber 
die ‘Währheit'in der EREREF URN einzelner 
ulsvanschöriger "Theile "verlieren. * "Einer der 
"berühmitelten Uhrmacher i in ‚Paris, fagt P inel 2 
kam' auf: die Idee ein Perpetuum. mobile zu er- 
‘Anden und wurde’ durch diefe Anftrengung ver- 
rückt; ' ‚Die Hanptidee, tum welche ’üich feine Ver- 
Kehrtheit drehte, beftand darin, dafs er Sich 
einbildete, fein Kopf fey auf dem Blütgerüfte ge- 
‚fallen; und unter die Köpfe der übrigen Schlacht- 
opfer: gerathen. Nachher‘ habe der Richter fein 
Urtheil bereut, jedem feinen Kopf wieder gege- 
ben, ihm fey aber aus Verfehen der Kopf eines 
feiner Do kiaansherineign auf den Rumpf g oefetzt. 
Dies befchäftigteihn Tag und Nacht. Seht, fagte 
er, "meine Zähne! die meinigen waren fehr 
fchön, und diefe’find faul; mein Mund war ge- 
fund, und diefer 'ift unrein. © Welcher Unter- 
fchied zwifchen diefen Haaren und jenen, die ich 
"vor der Verwechielung meines Kopfs trug. Er 
wurde endlich durch 'eine Befchäftigung mit Uhr- 
inachen und’ durch den Witz feines Gefellfchaf-' 
ters geheilt, der das 'Gefpräch auf das Wunder- 
werck des heiligen Dionyfius leitete, der rat 
nen Kopf in den Händen getragen und ihn doch 
gekülst haben foll. Der Uhrmacher vertheidigte die 
Möglichkeit. 'Sein Gefellfchäfter lachte laut auf 
und antworteie ihm, in einem fpottenden Ton, 


e 
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du Narr! womit Konnte der heilige Dinoyfius 
feinen eignen Kopf küffen, etwan mit der Ferfe ? 
So knüpfen auch andere Kranke, die auf Verwan- 
delungen ihrer Per[on oder ihres Körpers fixirt 
find, ihren gegenwärtigen Zuftand fehlerhaft mit 
dem vergangnen im Bewulstfeyn zufammen. 
Endlich erwähne ich noch einer Aeufserung 
des kranken Bewulstfeyns, wo.es Zeit und 
Ort nicht fefthalten kann. Nach dem 
Erwachen in einem fremden Haufe ‚mülfen. wir 
uns oft durch weitgefuchte Merkmale des Be- 
wulstfeyns unferer Perfon, ihres räumlichen 
Verhältniffes und der wahren Zeit verfichern, 
welches fich uns im Wachen ohne Mühe auf- 
drinust. Der Profellor Herz glaubte während 
feines Fiebers mit feinem Bette bald. zwifchen 
zwey engen Mauren, bald in einem Stall, bald 
auf einer Grabftätte, bald auf einem öffentlichen 
Platze vor dem Lazarethe zu feyn, und wurde von 
diefem Wahne nicht eher befreit, als bis man ihn 
aus feiner Stube in fein Lefezimmer brachte, wo 
die bekannteren Gegenftände das Bewufstfeyn fei- 
nes räumlichen Verhältniffes bald rectificirten *). 
Ein Zimmermann, deffen Gefchichte Arae- 
teus ”*) befchrieben hat, trieb fein Handwerk 


%) Moritz Magazin zur Erfahrungs - Seelenkunde, 
Berlin 1783. ı B. 1 St. 44 $. 


**) Artis medicae principes, ex recenf. Halleri. 
Laufannae 1769. T. V. p. 60. 
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zu Haufe mit zureichendem Verftande., So bald 
er aber aus demfelben ging, fing er an zu feufzen, 
fich zu ängftigen und verhel zuletzt in eine hef- 
tige .Raferey, von welcher er nicht eher geheilt 
wurde, als bis-er. in feine Werckftätte zurück 
kehrte. Das Bewulfstfeyn feiner Perfönlichkeit 
war fo abhängig von den Gegenftänden in derfel- 
ben, dals er es ohne fie nicht fefthalten Konnte, 
fondern verwirrt wurde. Im ‘I[raume irren wir 
uns immer in Anfehung des Raums, der Zeit 
und unferer Perfon. Wir fpringen von einem 
Welttheil zum andern, von einem Jahrhundert ins 
andere über und fpielen jede Rolle vom. König 
bis zum Bettler, die uns die zauberifche Phantafie 
zutheilt. . Eben dies gefchieht im Wahnfinn, der 


ein Traum im Wachen it. 


Zum Befchlufs noch etwas über Schlaf 
und Traum, ein Paar Erfcheinungen der thieri- 
fchen Oekonomie, die foviel Räthfelhaftes haben, 
dafs fie uns in das grölste Erftaunen fetzen wür- 
den, wenn fie nicht fo alltäglich wären. Sie 
ftehn mit dem Bewulstfeyn, deffen verfchiednen 
Zuftänden und mit dem Wahnfinn in einer fo na- 
hen Verwandtfchaft, und ändern fich gegenfeitig 
in gleichen Verhältniffen von Moment zu Moment 
ab, dals höchft wahrfcheinlich alle diefe Erfchei- 
nungen eine analoge Befchaffenheit in der Orga-. 


" nifation zur Bafıs haben, Wir würden daher 


dem Bewulstfeyn und dem Wahnfinn bald auf die 
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Spur kommen, R wenn wir erft wülsten, was 
Schlaf, was Wachen fey, | | 
un as mag es wol Für eine Kerolition feyn, 
die erli in ‚der Organilation vor lich g gehen muls, 
ehe aus einem. wachenden Menfchen ein 'fchlafen- 
der, aus einem’fchlafenden ein wachender werden 
kann? Zuverläffg eine fehr merkwürdige, 'In 
dem Augenblick, wo der Schlaf entrückt, und 
das Erwachen wirklich wird, mufs der Nerven- 
menfch mit feinen Anhängen in ein anderes Ver- 
hältnils treten, eine ganz andere Sympathie zwi- 
fchen den Organen des Mikrokosmus fich besrün- 
den und das. -- und u der Erregbarkeit zwi- 
fchen den antagonifirenden Syftemen umgekehrt 
werden, Um uns davon zu überzeugen, dürfen 
wir nur einmal mit Aufmerkfamkeit das wieder 
aufkeimende Leben beobachtet haben, welc hes 
das Erwachen in jede l’aler der abgeftorbenen 
Glieder gielst; nur einmal“ im Anfall des Alps, 
nahe an der Grenze des Er wachens, mit dem 
Tehnlic chften Wunfch zu erwachen, ‚herumgeitrt 
feyn, ohne über, diefel! be treten zu "können; nur 
einmal Zulchauer. der "blitzfehnellen Rückkehr 
von den heitigften Anfällen der Haferey und von 
den wildeften Zuckungen junger Mädchen, zur 
Zeit' ‚der Entwic chelung, der Mannbarkeit, zum 
vollen und frohen Bewulstieyn g gewelen feyn. 
Warum ift der Schlaf unentbehrlich? Nicht 
'etwan ‚deswegen, damit der Organismus durch 
Ruhe neue Kraft zum Wirken fanmle. Gerade 
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ruhn. 
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das Organ fchläft nie, das eimiganzes Säkulum 


wirkt, ohne auch nur eine‘ Stunde lang auszus 


> Wahrfeheihlich fehläft Blofe das Nie | 
ftern und die übrige Organifation YHurin fo weit, 
als fie von demfelben abhängig ift, "Daher hö- 
ren alle 'Gefchäffte, die, allein ‘und 'unmittel- 
bar von den Nerven abhängen, Bewulstfeyn, 
Wirkung des äufseren und inneren Sinnes und 
willkührliche Bewegung im Schlaf auf. ‘Im Ein- 
fchlafenfieht! das Auge und das Ohr hört nicht 
mehr, die Seele fühlt lich, als wäre fie ohne Rör- 


‚per. Dann wird auch der'innere Sinn gefchwächt, 
‚die Bilder der'Phantafe fchwimmen ‘ohne Hal- 


tung durch einander, bis auch fie verlöfcht und 
it diefer Cataftrophe der ee Schlaf’ be- 


‚gonnen iit. N | } 


Doch Schlafen nicht alle Theile des Netvail 
fyltems zugleich fondern nach und nach ein, und 
erwachen eben: fo wieder. Auch fchlafen fie 
ntcht alle gleich'tief *), Die zu Tage ausgehen- 
den 'Nervenäfte, ' denen die, Sinnorgane vauf 'der 
Grenze‘ des Mikrokosmus’ angehängt find, fchei- 
nien tiefer und volikomnıner einzufchlafen,, als 
die im’Immeren der Organifation ich endenden 
Nerven, die zum Organ des Gemeingefühls be- 
ftimmt find. Der Geichmack Ichläft eher ein als 


*) Büttner Diff, de functionibus Orsano ani- 
. mae peculiaribus, Hallae 1794, $. 19 
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der Geruch; das Geficht erwacht’ fchwerer als 
das Gehör; Gefchmack und Geruch erwachen 
am fpätelten. Zuerft erfchlaffen die Muskeln .der 
Extremitäten; dann die des Nackens; am läng- 
ften wachen und wirken die Muskeln des Rü- 
ckens. Eben diefe Succeffion des Einfchlafens 
zeigt üch auch in den Nervenenden, die zu den 


Eingeweiden gehn. 


Diefer Zuftand des partiellen Schlafs ift 
zwar gewöhnlich nur tranüitorifch, aber er kann 
auch permanent feyn. ‘ Das Nervenfyftem darf 
nicht immer ganz; es kann auch theilweile fchla- 
fen. ‚In dem nemlichen Verhältnifs perenniren 
dann ne. die Funktionen der Seele, deren Or- 
gan es ilt; aber nicht alle, fondern 'nur einige 
und diefe ohne Synthefis im Selbftbewulstfeyn, 
Es find nur einige Regifter des grofsen Kunft- 
werks gezogen. Diele Nerven, jene Theile des 
Gehirns oder des Rückenmarks wachen in dem 
vaften Umfang des ganzen Syftems und besinnen 
ihre Spiele für fich. Im Traume wacht‘ die 
Phantafie, aber die Sinnes-und Bewegungsnerven 
fchlafen. Im Alp befchliefst die Seele Bewegun- 
gen, aber fie erfolgen nicht, weil der Theil, 
der die beginnen foll, keine Gemeinfchaft mit 
den Belcklüffen der Seele hat. Im Schlafwan- 
deln wacht auch diefer Theil, felbft einige Sinn- 
 organe wachen. Von einem ‚Soldaten erzählt 
man, dals ihm das geträumt habe, was man ihm 
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während des Schlafs ins Ohr fagte *). Einzelne 
Nerven des Gemeingefühls erwachen von anhal- 
‚ tendem Druck und bringen die belafteten Glieder, 
durch eine mechanifche Reflexion in ihnen »felbft, 
ohne Fortpflanzung zum Gehirn, in eine, an- 
dere Lage. Es giebt Menfchen, die reiten oder 
gehn und zugleich: fchlafen können. “Galen **) 
ging einmal des Nachts. faft ein ganzes .Sta- 
dium zu Fufse, fchlief dabey und erwachte erft, 
alser fich an einem Stein ftiefs. In diefem Fall 
fchläft der innere und äufsere Sinn, aber einzelne 
. Bewegungsnerven find in partieller Thätigkeit. 
Die fchlafenden Theile des Nervenfyftems erwa- 
chen nie durch Spontaneität, fondern durch Reize 
von aulsen; die .entweder das Gemeingefühl oder 
die Sinnorgane zuführen **), Die Modifikatio- 
nen des Schlafs ftehn allo mit den Modifikatio- 
nen des Selbftbewufstfeyns in parallelen Verhält- 
nilfen. ‘ Dies ftirbt ftufenweile ab, wie jenes 
ftufenweife einfchläft, und kehrt mit dem allmäli- 
chen Erwachen gleiches Schritts zurück. Wieder- 
kehr des vollen Bewufstfeyns und Wiederkehr 
des vollen-Erwachens ereignen fichin einem Mo- 
ment. Hier find die Getriebe,der Organilation 
in dem Heerd des Gehirns, dort die Vermögen 


*) Büttner d.c. p. 118. 
*%) de motu mufc. L.XL c. 4 


***) Büttner d.c. p. ı20. 
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der Seele in dem Brennpunkt: der Perfönlichkeit 
wieder zufammengefafst. ee 

Der Traum 'ift Produkt eines Unfärtiellan 
Waächens (des  Nervenfyftems. Daher verhält er, 
fich, s wie fich die Extenfität und Intenfität' diefes 
Zuiftandes verhält. Entweder:die Phäntafie wacht 
ällein ‚| oder. einzelne Sinnörgane, .dası Bewer 
gungsvermögenu. [.w. wachen mit. Daher .der Un- 
terfchietb 'zwilchen Traum; Schlafreden, Nacht- 
wandlen, Das Selbfibewulstfeyn wankt in feinen 
fämmtlichen 'Verhältnifien. Die Phantafie ebbet 
und fluthet in fich: FR kein Eindruck der 
Sinne zügelt fie mehr.‘ ': Der Träumer hat gar 
keine Vorftellung‘ feiner RER und fein 
Subject! denkt er fich falfch. 'Er-hält feine Ge- 
fichte für reale Objekte, und fpielt jede fremde 
Rolle als fein Eigenthum, die’ ihm die Phantafie 
zutheilt, hält Reden, befteht Abentheuer, be- 
kämpft Hindernilfe mit Anftand.' Er hält weder 
die wirkliche Zeit noch den wahren Ort feft, ift 
bald in der Vorzeit bald in der Zukunft; unter 
Todten und Lebendigen; durchfliegt Paralangen 
des Raums in einem Augenblick, und hüpft von 
einem Welttheil in einen andern über, ‘Die In- 
ienfität der Kräfte ift in’dem Maafse geftiegen als 
ihre Extenfität befchränkt if. _ Die Bilder der 
Phantafie haben die Stärke’ der Sinnesanfchauun- 
gen. Ihr Colorit ift grell. Die Scenen find wie 
vom Tageslicht erleuchtet, wenn Tagesfcenen - 


geträumt werden. 
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| ‚In. dem Grade, als das Nervenfyftemi 'er- 
wacht, nähert fich der 'Traum.dem Selbftbewulst- 
deyn. : ‚Einer ‚meiner suten Freunde wurde in der 
Nacht ‚durftig. . Die Vorftellung diefer unange 
nehmen Empfindun g. durchs Gem eingefühl ‚Ver- 
fetzte ihn, in dieo Gafiftube eines bekannten 
Wirths ‚...der | mit, felbftgefälliger "Gefprächigkeit 
„gen Gäften ‚die Schäumenden: Gläfer: darbot. Doch 
blieb.der 'Lräumer durftig.«+Er fragte-fich! felbft 
am die,Urfache, und fand fie richtigi.darim;, dafs 
et.die vollen Gläfer nur im Traum fähes Dann 
fing er ‚ati, über den T’ratim zu reflectiren, erwog 
es, ob en'eine ‘lag- oder Nachtlcene träume? 
“Es war. eine ..Nachtfcene.. «Der Himmel ;sräute, | 
das Dorf£..lag:.in Nebel gehüllt vor ihm, und.ein 
Ichwiniäfüchtiges, Licht  branäte auf dem: Tifch, 
‚Nun folste.ein Anfall’des; Alps, .den der Träur 
nier fürehtete, und nach: demfelben erlt völliges 
Erwachen.‘ : Wie nah war .dieler Zuftan. ‚dem 
vollen.Bewufstfeyn! aber doch mulste noch ein 
Schritt 'gefchehen, um:dahin zu kommen. x, 
* Endlich muls ich‘ noch‘ einer fonderbaren 
Art! der: ‘Träume erwähnen. ‘Die’ Schaufpie- 
ler - treten «auf, die Rollen: werden :vertheilt; 
von .denfelben nimmt der Träumer nur'eine;..die 
er .‚mit:feiner Perfönlichkeit verbindet.o© Alle.an- 
dere Akteurs find ihm fo fremd, wie’ fremde 
Menfchen, ob’'hie gleich, fo wie alle ilıre Hand- 
lungen, Gefchöpfe feiner eignen, allo der nemli- 
chen Phantafe find! ‚ ‚Man ‚hört Menichen zu, 
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die in’ fremden Sprachen reden, "bewundert die 
Talente eines grolsen Redners und erftaunt über 
die tiefe Weisheit eines Lehrers, der uns über, 
Gegenftände aufklärt, von denen wir uns’ nicht 
befinnen jemals.etwas gehört zu haben. 'John- 
fon ftritt fich im 'Uraume mit anderen über 
die Kuntt, witzige Einfälle vorzutragen, ‘;Mei- 
{tens wurde er von leinen Gegnern übertroffen *\, 
Dem Herrn van Goens träumte es, in der Schule 
um den Sinn einer Phrafis gefragt zu werden; 
er konnte nicht antworten. Sein Nachbar gab 
alle Zeichen, dafs er die Antwort wiffe. Dies 
entrüftete jenen. Der Lehrer ermüdete,‘ fragte 
endlich den Nachbar und in demfelben Moment 
gab diefer den Sinn der: Phrafis treffend an **). 
Lichtenberg **) träumte, auf einer Reife in 
einem Wirthshaus an. der Stralse zu fpeifen. Ihm 
gegen über fals ein junger Mann, luftigen Anfe- 
hens, ‘der feine Suppe als, "aber immer den 
zweiten oder dritten Löffelvoll in die Höhe warf, 
wieder. mit dem Löffel fing und dann ruhig ver- 
fchluckte. Lichtenberg machte dabey feine 
sewöhnliche Bemerkung, dafs dergleichen Din- 
ge, z. B. von einem homanenichreiber, nicht 
könnten erfunden, Iondern gefehen werden müls- 
ten. Dennoch hatte er dies in dem nemlichen 


*) Boswell, the life of Johnfon. 
**) Moritz Magazin, 4 BöBRt 89 8; 
 *%**) Vermilchte Schriften, Göttingen 1801,2B. 238. 
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Augenblick erfunden.‘ Eine junge und fchöne 
Gräfin ftarb während der Geburt, ke'Wärde mit 
ihrem Kinde in einen. Sarg gelest, und mit 
einem Leichenwagen in ihr 'Familienbegräbnifs 
gefahren. Vor dem Zinfenken in die Gruft wur- 
de der Sarg noch einmal geöffnet, die Mütter 
lag auf dem Geficht, und war mit ihrem Rindein 
einen Klump zufammengefchüttelt. Diefe trau- 
rige Gefchichte erzählte Lichten berg *) je- 
mandem im Traume, im Beifeyn eines Dritten, 
dem die Gefchichte auch bekannt war. Ef yer- 
sals aber den Uhnftänd mit dem Rinde, ‘der doch 
gerade ein Hauptumftand war. Nachdem er die 
Gelchichte mit vieler Wärme erzählt hatte, fagte 
der Dritte: ja und das Rind lag bey ihr, alles in 
einem Klumpen. Ja, fuhr er sleichfam auffahrend 
fort, und ihr Kind lag mit im Sarge: 
Wer erinnerte Lichtenbergen im Traume an 
das Kind? Warum fchuf feine Phantafie einen 
Dritten, der ihn mit diefer Erinnerung_überra- 
fchen, eleichlam befchämen mulste? Wie kann 
das nemliche Ich fich in Perfonen theilen, die 
aus ihm felbft Dinge hervorlangen, von denen es 
nicht weils, dafs fie in ihm waren und die es als 
fremde Weisheit anftaunt. Wie kann esin dem 
Moment, wo es noch nichts weils, es fich vor: 
herfagen, dafs es bald darauf, wo der Lehrer 
den Nachbar frägt, werde antworten können? 


*).1.0.2B. 20$, 


} 


96 
Warum irrt es fich nie in dem Aufanmentretien 
der Antwort und. ihrer Erwartung? Diefer Zu 
itand, fast Lichtenberg, , alt ein ‚dramati- 
firtes Belinnen.. ‚Allein die Figuranten find 
fchon PRRNEN day ehe ihr Schöpfer , ‚anı ‚den. paflus | 
gelangt, wo er ihrer bedarf; auch, laffen be ihn 
nie im» Stich, Me N ası ‚Ge: äcltails i im 
Wachen oft thut. 44.7.2... NIRBER ; 
Ganz analog. diefem ER Wirken as 
Nervenfyltems im. Traum. und und; der Inverüou 
‘der — und — „Vitalität in, den antagonifirenden 
Syltemen ilt, der 'Zuftand , der den,Wahniünn her- 
vorbringt. ,.In demfelben träumt die) Seele oline 
dafsıder.Körper: fchläft, ‚die Exeitaiion. ift allge- 
meiner. und die Norm ‚kann. nicht ‚fo ‚Schnell als 
beim Erwachen wieder. ber geftellt werden. 

„In. welchen engen Verhältnifs; fteht nicht 
das.Selbftbewufstleyn „mit .der Onsanilanan Sie 
ift durchs Nervenfyltem in einzelne Getriebe auf- 
selanmlet, die ihre befonderen Heerde haben, 
und diefe find. wieder durch den gro/sen Mittol- 
heerd ‚des Gehirns zur Individualität verknüpit. 
Allein .diele, Verknüpfung kann.durch. eine Mo- 
dilikation. der Erregbarkeit aufgehoben werden. 
J>ann trennen fich die einzelnen. Getriebe ab, 

rulın oder wirken, wirken ifolirt oder affociiren. 
fich, ohne Verbindung in ihrem ‚Hauptbrenn- 
punkt, zu eisenthümlichen Gruppen. ‚So kaın 
der Menfch in Anfällen des Alps, des Nacht- 


wandelns, der rn des Entzückens fich 
theil- 
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theilweife feiner. bewulst feyn; er kann hanlkeie) 
‚Sich beobachten, über fich relektiren ja es fogar' 
überlegen , ob.er'dies alles im Traume.oder als: 
"Wachender thue. .Doch wacht er nicht und er= 
kennt es erlt in dem Moment des Erwachens, 
wo die Normal-Sympäthie' der Getriebe des Mi- 
krokosmus hergeftellt, wird, .dafs ‚er nicht ge- 
wacht habe. Wir können ..die fublimften Werke 
der höheren Seelenkräfte ınit Bewufstfeyn,, ‚aber, 
auch ohne .dalfelbe,. als blofse Automaten, ver- 
richten, Wir; können ‚als Somnambülen die ge- 
fährlichlten ‚Oerter. erfteigen, ‚durch ‚reilsende 
Ströme fchwimmen ; die trefflichften Dichtungen 
‚entwerfen und in fremden Sprachen reden. Der 
Canarienvogel, ‚den; wir „pfeifen, gelehrt haben, 
weils nichts von dem Verhältnifs ‚der llanönen: 
von dem Rythmus des Tacts, und hat keine Er- 
götzung an der Modulation der Iöne. Wir ha- 
ben Gruppen und Züge des Künftlichften und ver- 
wickelteften Muskelfpiels in eine fremde Mafchi- 
ne hineingetragen, die fie mechanifch wieder- 
hallt, wie die Aeols Harfe ihre Gelänge, wenn 
der Wind in. ihre Saiten bläft. „Der Virtuofe 
fpielt [chön, weil er eine Seele hat. Aber eine 
' Flötenuhr fpielt ohne diefelbe eben fo. fchön. Sie 
hatte freilich ihren Meifter, aber auch ihr Mei- 
fter hatte den feinigen. Der letzte Ring in der 
Kette der Welen: hängt an dem Bette des Jupi- 
ters. Auch Mafchinen müffen die zufälligen Ver- 
hältniffe äufserer Einflüffe wiederhallen, wenn fie 
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Empfänglichkeit. für diefelben, und eine folche 
Conftruktion hätten, dafs ihre Reflektionspunkte: 
durch ihre äignen Thätigkeiten nach anderen Ge- 
genden verlegt werden könnten. 


6. ı0. . 


Nahe verwandt mit dem Selbftbewulstfeyn 
ilt die Befonnenheit. Jenes ift gleichfam die 
Grundlage diefer Eigenfchaft der Seele, und diefe 
%&nüpft fich wieder an die Aufmerkfamkeit an. 
Die Befonnenheit merkt die Objekte an, die Auf- 
merklamkeit hält die angemerkten eigenmächtig . 
fef. Jene ift gleichlam der Compafs auf dem 
Meere der Sinnlichkeit, welcher die Thatkraft 
der Seele auf den Zweck ihrer Glückfeligkeit 
zufteuert. Ohne Befonnenheit würde he entwe- 
. der unverrückt, nach dem Gefetze der Stetigkeit, 
auf einerley Gegenftand haften, oder olıne Leit- 
Stern regellos im Univerfum herumflattern. Was 
hier in der Mitte liegt, dafs keins von beiden 
gelchieht, ift Befonnenheit. So begegnen. fich 
Centrifugal- und Centripedal- Kraft in der Dia- 
gonale, und gängeln die Weltkörper durch den 
leeren Raum, dafs fie die Spur, ohne die zu 
haben, nie verlieren. 

Was ift Befonnenheit, und worauf gründet 
fie ich? Sie ift Fortdauer des Wahr- 
nehmungsvermögens der Seele, wäh- 
tend ihrer Anftrengungen, und grün- 
det fich auf eine Irritabilität für 


99 
fremde Eindrücke, die dem inneren 
und äufseren Sinn noch zur Zeit übrig 
ift, wo er auf ganz andere Dinge haf- 
tet. Die Seele wechfelt ihre Gefchäffte. Dies 
kann fie nicht ohne einen inneren‘ und zureichen- 
den Grund. . Sie wechfelt diefelben nach Regeln, 
die ihr die Befonneuheit an die Hand giebt. 
Daher die fcheinbare Spontaneität in dem 
Gebrauche ihrer Kräfte nach den For- 
derungen der ‚Vernunft | 

, Die Seele .mufs vermöge der Befönnenheit 
"mitten in ihren -Anftrengungen, ohne Abbruch 
derfelben, dennoch ein fo ‚leifes Gefühl gegen 
die Eindrücke der Welt und ihres Körpers, und 
gegen die Reproduktionen des Erinnerungsver- 
mögens beibehalten, dafs in richtigen Verhält- 
. niffen. jedesmal diejenigen Gegenftände im u 
wulstfeyn zur Klarheit kommen, die mit ihrem 
gegenwärtigen Interefle in Beziehung ftelın. Sie 
muls ftättig wirken, aber nicht abfolut 'gefeffelt 
feyn; auf das vorhandene Object haften können 
und dennoch alle Eindrücke der Welt, die der 
Zufall vorüberführt und das leife Anpochen des 
Erinnerungsvermögens fühlen, die vorüberf[chwe- 
benden Vorltellungen fehnell beäugeln und auf 
der Flucht ihren Werth fchätzen können. Dann 
lälst fie nichtige Dinge, fait ohne fich derfelben 
bewufst zu werden, bey Seite  Ji Gch 
aber auf der Stelle an, und richtet ihre Kraft 
auf das neue Object, wenn es von einem höhe- 
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ren Werth ift. : AufidiefesArt falst fie auf, 'was‘ 
die Vernunft aufzufallen gebietet, was in das‘ 
allgemeine. Intereffe aller Menfchen, und in ihr 
individuelles Verhältnifs befonders einfchlägt. 
Sie ift im. Befitz einer 'zweckmäfsigen Loeohöti- 
vität, und ihr Wirken fteht’mit' ihrer Naturbe- 
ftiimmungin einem [fo vortheilhaftem Gleichgewicht, 
dafs jenes fich diefer gemäls’äufsern mufs: 
Man ‚theilt die Befonnenheit in eine äufse- 
re und innere; 'diefe "bezieht fich :atıf :die 
Wahrnehmung der Reproduktionen des“nneren, 
jene auf die Wahrnehmung der Eindrücke des 
äufseren Sinns.. Vermöge der äufseren Belon- 
nenheit werden die Eindrücke der Welt und’ des 
eignen Körpers, fofern:derfelbe als äufseres Object 
im Gemeingefühl angekündiget wird, angemerkt 
und zum Bewulstfeyn gebracht. Die Seele läfst, 
"wenn fie mit irgend etwas'emfig befchäftftiget 'ift, 
die Reize der Welt, als Nebelfterne ih "weiter 
Entfernung; vorüberfchleichen, aber dunkel merkt 
fie dielelben doch an, und hebt diejenigen augen- 
blicklich aus der fliehenden Menge aus, die mit 
ihren. Zwecken in Verbindung ftehn. Die in- 
nere Befonnenheit ift die nemliche Fertigkeit der 
Seele in Rückficht ihrer inneren Beftimmungen, 
Vorfätze, Maximen und’ Pflichtverhältniffe. Wir 
gebieten Ruhe dem Gedächtnifs und der Phanta- 
fie, umsalle'Kraft auf einen Punkt zu fammlen, 
behalten‘ aber doch: für fölche Reproduktionen 
dieler Vermögen ein leifes Gehör übrig, die in 
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unfer gegenwärtiges Intereffe einfehladen.: Indefs 
_ Äiid beide Arten der Befonnenheit‘ in Rücklicht 
ihres Zwecks nicht verfchieden, beide’ind durch- 
gehends: von gleicher Stärke'in dem neinlichen In- 
dividuum, erregen fich gegenfeitig, und ftehn mit 
einander in beftändiger Wechfelwirkung. Die 
Welt’erinnert uns an unfer Pflichtverhältnifs, und 
- dies macht uns aufmerkfam auf’ Theile unferes 
äufseren "Zuftandes, die mit BENCLDeN in Ver- 
bindung: Ttehen., er an 

Die Funktion (der Beformänheit ift- in dem 
Momente ihres Beginnens un wilPkührlich. 
Denn: fie falst auf, was’ der Zufall’ vorüberführt. 
Doch können wirderfelben durch die Macht des 
Vorfatzes einen höheren Grad von Spannung’mit! 
theilen; wenn dies ‘unferm gekenwärtigeh Be: 
dürfniffe angemeffen‘ift.  Sie’ift gleichfam das 
Ohr des Geiftes, welches wir abfichtlich gegen 
ein Feld richten "und 'von demfelben abwenden 
können. ° In der Folge wird fie entweder ge! 
zwungen oder nach Willkühr zur Aufmerkfam: 
keit erhoben. | 

'Ihre’Gröfse verhält fich, wie fich. die 
Reizbarkeit der Seele zur Stärke ‚der Reize'ver- 
hält, die auf fiewirken. Diele können um defto 
{chwächer feyn “je ftärker jeneiift, «Die Gröfse 
des Reizes hängt'von der Stärke‘'des‘Eindrucks, 
der Luft und Unluft, die er erregt, und'’von dem 
Interefle ab, daser für uns hat, fofern wir ihn 
- als Mittel zum: Zweck betrachten, ° Der Schufs 
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einer Kanone, das Krachen des Donners und die 
Amputation eines Gliedes erregt auch die trägfte | 
Befonnenheit. „Nicht leicht werden wir wie 
Semler und Archimedes in unfern Medi- 
tationen: beharren, ‘wenn das Haus brennt oder 
der Feind in die Stadt eingedrungen ift. Den 
Jüngling arretirt mitten in den ernfthafteften Ge- 
fchäfften eine lebendige, den Künftler eine todte 
Figur; der Correktor vergifst den Sinn der 
Schrift, wenn er einen Druckfehler, der Gram- 
matiker, wenn 'er eisen Schnitzer in der Wort- 
fügung 'anfichtig. wird *), Doch mülffen. diefe 
Idiofyncrafeen ihre Grenze haben, wenn die 
Befonnenheit ‘innerhalb der Norm bleiben; ihr 
mufs eine Aufmerkfamkeit zur Seite ftehn, die 
durch ein verltändiges Interefle geleitet wird, 
wenn de als Mittel zur Glückfeligkeit wirken 
Toll. | 

Die Befonnenheit kann auf mancherley Art 
von .der Norm. abweichen. _ It die Reizbarkeit 
des Seelenorgans zu Stumpf, fo fchleichen fchwa- 
che Eindrücke unbemerkt vorüber; ift he zu 
zart, fo entfteht Flatterhaftigkeit, und Kleinig- 
keiten feffeln uns, in Beziehung auf ernfthafte 
Gegenftände. Bald fehlt es an äufserer, bald an 
innerer Befonnenheit, oder beide ftehn nicht mit 
‘ einander. in gehöriger Wechfelwirkung. Doch 
kann man fich eher aus dem Handel ziehn, wenn 


*) Hoffbauerl, c. ı Th..5 - 31 S. 


10 


es an äufserer, als wenn es an innerer Befonnen- 


‚heit fehlt.. Wer heute fchon feiner geftrigen Vor- 
fätze uneingedenk ift, bleibt unbemerkt; nicht 
fo derjenige, welcher das Tafchentuch' feiner 
Nachbarin für fein Hemde anfieht, Endlich fetzt 


die Befonnenheit ein klares Bewulfstfeyn unferes 
Sitten - und Pflichtverhältniffes voraus, damit 


- folche Eindrücke aufgefalfet werden, die mit die- 


fen. Verhältniffen in richtiger, Beziehung ftehn, 
Wir find auf dem Wege der Narrheit, fobald es 
unferer. Befonnenheit an diefer Beziehung fehlt, 


‚wir ihrer Anomalie.nicht. geftändig find, den 


Tadel unferer Nebenmenfchen: nicht achten oder 


uns wol garin dem Zultande der Unbefonnenheit 


wohl gefallen. Diefe Darftellung !der verfchie- 
denen Modifikationen der anomalen Beflonnenheit 
leitet uns zugleich auf die Krankheiten der Or- 
ganifation, von welchen fie Symptome. find, 
Denn in derfelben 'müffen wir ihre Krankheiten 


‘fuchen. Menge und Mannichfaltigkeit der Reize 
können freilich auch die  Befonnenheit. überflü- 


geln. Aber dies ift nicht Krankheit, fo lang es 
etwas Aeufseres bleibt, und keinen permanenten 
Fehler im Inneren zurückläfst. Ihre Krankbhei- 
ien entftehn alfo bald von einer überlpannten, 
bald von einer zu trägen Reizbarkeit des Seelen- 
organs, von Schwäche deffelben, oder von einem 
ganz fehlerhaften Mechanifmus des Nervenge- 
bäudes, ‘vom Mangel oder von falfcher, Cül- 
tur der Seelen- Vermögen. Dann erwähne ich 
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noch‘ einer natürlichen Anlage des Menfchen, _ 
-fich (durch feine Phantahe zu zerftreuen, die zur 
Unbefonnenheit führt, Er lälst gerne'feiner Ein- 
'bildungskraft den Zügel fchiefsen , beluftiget fich 
mit ihren Gefchöpfen, hängt fioh mit Wärme 
an: diefelben und. wünfcht ihnen Objektivität. 
Allein die Befonnenheit  weift ihn aus diefem 
Feenlande in ‚feine natürlichen Verhältnifle zu- 
rück. Das Kind fpielt den König und verleug- 
net feine Befonnenheit; der Narr hat fie verlo- 
ren, wenn er glaubt, es wirklich zu feyn. Dem 
"Tieffinnigen ift fie | wie dem: Ungläcklichen zur 
Laft, der fie für eine Zeitlang ‚durch beraufchende 
Getränke zu unterdrücken fucht. Der Hypo- 
chondrift ‘hat zw viel, der Schwindfüchtige zu 
wenig Befönnenheit in Rückficht des eignen Kör- 
pers, Jenen erfchüttert der unbedeutendfte Zufall; 
diefer fpeit jeden "Augenblick feine aufgelöften 
Lungen’äus und. merkt es doch nicht, dafs fie 
krank find. ® 
Der‘ Nachtwandler hat eine Art äufserer 
Befonnenheit, befonders wenn er an fremden Oer- 
tern auftritt. "Beim Anfange des Spiels befafst er 
die 'nächften Objekte," um fich zu orientiren. 
Dann liegt der Ort mit allen Gegenftänden, in 
richtigen Raumverhältniffen fo lichthell in feiner 
Phantafie da, dafs 'er alles vermeidet und alles 
ergreift, was ihm"in (den Weg kömmt. Das 
Bild des Orts in feiner Tmagination ift dem wirk- 
lichen Ort’fo gleich und fein räumliches Verhält- 


Go 
nils zu den Gegenftänden in Hehtelbeh fo richtig 
sefalst, dafs er \ohne Augen zu fehen fcheint. Doch 
ift feine äufsere Befonnenheit befchränkt' auf fol- 
che Objekte, die in das Gefpinnfte feiner Phantafie 
pallen ; denn fonft würde er nicht nachtwandlen. 

Der felige Semler' hatte fo wenig äufsere 


Befonnenheit, ‚dafs man 'Zur Probe in ‘der Nähe 


_ feines Studirtifches eine Gardine anbrannte, ‘ohne 


dafs er es bemerkte. Einem Gelehrten fagte fein 
Bedienter, ‘dafs er fich retten möge,‘ weil das 
Haus in’ Flammen ftehe. Ey, antwortete er ihm, 
laffe er mich ungefchoren mit dergleichen Ange- 
legenheiten, von denen er weils, dafs ich fie 
meiner Frau überlaffe. ‘Nicht weniger 'unbefon- 
nen war 'ein anderer, der das weifse Schnupftuch 
einer Dame, die fich mit ihm unterredete, emfig 
an den Ort brachte, wohin das Hemde gehört, 
weil er es für fein Hemde hielt. Der grofse Welt- 
weile Newton fals in einer Gefellfchaft neben ei- 
nem Frauenzimmer und ergriff, 'in Gedanken ver- 
tieft, den Finger derfelben, um fich den brennen- 
den T'aback in feiner Pfeife feft zu ftopfen. Erft als 
däs Frauenzimmer vor Schmerz zu fchreien an- 


fing, entdeckte er feinen Irrthum *). » Ich kenne 


fastEhr hard **) einen gelehrten und 'vernünfti- 
gen Profe/for, bey dem dergleichen Streiche lg 


*) Muratori, 2: Th;; 29 S. Tillor hiche 
Schriften , überletzt von Kerftens, Leipzig 1784. 
8 Th. 500 5. 
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Seltenes find.: Einmal wollte er einen guten 
Freund befuchen. Es war Mondhelle und diefer 
fahe ihn kommen. Vor der Thüre ftand ein Fu- 
der Heu. Der Kommende wollte gerade auf die 
Thüre zu, fand das Fuder Heu und verfnchte, es 
wegzuheben. Als es nicht gehen wollte, kehr- 
te er um, kam wieder und verfuchte noch ein- 
mal, es wegzuleben, und als dies wieder nicht 
ging, begab er fich zu Haufe. Des andern Ta- 
ges fragte ihn fein Freund, ‘was er denn geftern 
gemacht habe? Er wulste fich alles zu erinnern, 
und fagte, der Gedanke, um das Fuder Heu her- 
umzugehen, fey ihm nicht. eingefallen. Schön 
ift das Gemälde, welches La Brüyere*) von 
einem höchft unbefonnenen Menichen, einem 
Herrn von Brancas entworfen hat. Nur ei- 
nige Züge aus demfelben. Menalk, fo nennt 
la Brüyere fein Original, will ausgehen, 
kommt die Treppe herab, öffnet feine Hausthüre, 
verfchliefst fie hinter fich, und findet jetzt erft, 
ca er {chen auf der Strafse ift, dafs er noch feine 
Nachtmütze nicht abgelegt habe. Er betrachtet 
fich näher und hielt, dafs er noch fo gut als un- 
angekleidet fey. — Ein anderesmal geht er un- 
ter einem Wandleuchter vorbey, und feine Pe- 
rücke bleibt hängen. Alle Anwefende lachen 
und fehen ihn an. Menalk lacht lauter als alle, 
und fieht fich nach dem Kahlkopf olıne Perücke 


*) Caräcteres Chap. XI, Tom. If. 
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um. Und diefes Schaufpiel gab er in den Zim- 
mern der Königin. — Einmal als er bey einer 
Dame Vifite 'machte, vergifst er bald, dafs er zum 
Befuch gekommen ift, glaubt fich zu Haufe und 
Befuch von diefer’Dame zu haben. Der Befuch | 
bleibt, feiner Meinung nach, läftig lange, Es ift 
fchon tief in der Nacht, und er hat noch nicht 
'gegelfen. Er bittet alfo die Dame bey ihm zu 
Tifche zu bleiben. Diefe mufs lachen und fo 
laut, dafs er wie aus einem Traume erwacht. — 
„Sie kommen mir wie gerufen, ich ha- 
be fie fchon lange gefucht;“ fagte er zu 
Jemandem, der ihm im Louvre begegnete, 
nimmt ihn beim Arm und durchftreicht mit ihm 
mehrere Säle. Nach einer Viertelftunde, wie er 
feinen Begleiter ins Geficht fieht, findet er, dafs 
er fich in der Perfon geirrt, und demfelben nichts 
zu Sagen habe. Es giebt Menfchen, die in ihre 
Einfälle fo verliebt find, dafs fie diefelben überall 
ohne Befonnenheit des Orts und ihrer Verhält- 
niffe auskramen. Ehrhard *) kannte einen 
folchen Mann, aus dem kein kluges Wort mehr 
kam, und der zuletzt wahnwitzig wurde. 

Noch erwähne ich zweier Krankheiten der 
Seele, der Zerftreuung und der Vertie- 
fung, die fich auf Anomalieen der Befonnenheit 
und Aufmerkfamkeit beziehen. Der Zerftreute 
"will alles beachten, fafst daher das Nothwendige 
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nicht auf und kann keinen Gegenftand hinläng- 
lich‘ fefthalten. Dieler Zuftand ift tranfito- 
rifch, ‚wenn er von überhäuften ‚Eindrücken 
und Büchtigen. Afthenieen; oder :habituell, 
wenn 'er.'von einer permanenten Schwäche. des 
Verftandes und der gefammten Seelenkräfte her- 
rührt *),,. Die Vertiefung ift.ein: einftweiliger 
Zuftand, der, durch, ein.’fo feftes Anheften aller 
Seelenkraft ‘auf einen ‚Gegenftand entfteht,.' dafs 
aufser demlelben weder Sinneseindrücke noch 
Erinnerungen unferer Pflichtverhältniffe zum kla- 
ren ‚Bewulstfeyn gelangen. - Sie artet in Grübe- 
ley, und diefe in Grillenfängerey aus, 
" wenn die Grübeley auf unfere Handlungen einen, 
fichtbaren Einflufs hat. Ihre Urfachen find ver- 
fchieden. Bald feffelt die:Gröfse ‚des Interefles, 
bald Schwäche der Seele uns an, eiien Gegen- 
ftand., Denn ein Menfch, der zu wenig Extenfi- 
tät des 'Verltandes hat, mufs fich’allen andern 
entziehen, wennver ein Object genau beachten 
wills Der höchfte Gradider Vertiefung in Bezie- 
hung eines Gegenftandes,‘ der uns durch das In- 
terelfe der Luft anzieht, ft Entzückung, in 
welcher die Seele'gleich[am cataleptifch auf einen 
Gegenftand "hinftarrt, und für alles andere kalt 
und gefühllos bleibt. Als Beifpiele der Vertie- 
fung habe ich oben fchon den feligen D. Sem- 
ler und Archimedes angezogen.  Diefem 


. *) Hoffbauerlı Th. 74 8. 
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‚will ich noch eins, das Hoffbauer*) ange- 
führt hat, zufügen. " Ich kannte, fagt er, einen 
Tonkünftler, der feinen Phantafieen km Qlavier fich 
fo zu’'überlaflen pflegte, däfs’er:nichts von allen, 
was neben ihm vorging, wahrnahm, ' Ein ge: 
fchätzter Freund kounte in fein Zimmer (treten, 
und 'mit offenen auf ihn "gerichteten: Augen fahe 
‚er ihn nicht.» Das Licht konnte, wenn'er des 
Abends fpielte, verlöfcheny' er ‚merkteves nicht 
Einftmals, als er feine Freunde an einem: Winter- 
‚abende mit feinem Spiele unterhielt, löfchte ei- 
' ner derfelben aus Verfehen’das Licht ans. Ganz 
in feiiie Phäntafie vertiefp, weils er nicht\eher, . 
dafs 'er fieh’ in einem inftern’ Zimmer "behndet; 
als bis fein Freund nach einem vergeblichen Ver- 
fuche ‘das Licht wieder zutn Brehna‘ zu bringen, 
ihn in feinem Spiele ftört, os In weni j 
Die Belonnenheit liest alfo.in der'Mitte 
zwifchen Zerftreuung und Vertiefung. 
"Beide Zuftände find Abweichungen’ vonihr nach 
verfchiedenen Richtungen Je weiter der \enfech 
von dem normalen Standpunkt in der Mitte’fich 
| entfernt, defto mehr ift er an dem einem Extrem 
vertieft, 'am'andern 'zerftreut und an beiden En- 
den auf dem Wege zur Verrückung, "Der: Zer- 
ftreute'irft unter einer Menge von Gegenftänden 
herum, ohne einen feftzuhälten; der !‚Vertiefte 
kann fich von dem Objekte nicht losreifsen, das 
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ihn gegenwärtig feffelt. Beide fallen daher die 
Eindrücke nicht auf, die fie nach ihrer gegenwär- 
tigen Lage auffaflen . follten. Doch kann der 
Menfch. beides zugleich, zerftreut und vertieft 
feyn.i'Er ift eingeichränkt auf einen gewillen Be- 
zirk von Gegenftänden, fast aber innerhalb del- 
felben nirgends feften Fufs. Zuletzt. veranlafst 
ihn diefer Zuftand, in dem er feines Zwecks ver- 
fehlt, über die Grenze zu treten, und führt als- 
denn zur unbegrenzten Zerftreuung. | 


en 


‚Aufmerkfamkeit:ift. das Vermö- 
sen der Seele, ihre Kraft willkühr- 
lich an den Gegenftand zu fefleln, der 
durch ‘die Befonnenheit angemerkt 
und aus der Menge zum klaren Be- 
wulfstieyn ausgehoben ift. Die Belon- 
nenheit lälst den Gegenftand wieder fahren, wenn 
er ohne Werth ift. Erft durch die Aufmerkfam- 
keit, die die Kraft der Seele auf einen feften 
Punkt anheftet, wird fie confolidirt. Dies ge- 
fchieht nach einem freien Entfchlufs , der fich 
entweder auf Genufs der Luft, oder auf die Er- 
reichung eines moralifchen. Zwecks gründet. Je- 
ner zieht fanft'an, diefe feffelt uns, auch wenn 
es uns Mühe macht. ‚Die Luft wirkt ftärker, 
und am ftärkften in der Jugend. . Das Alter ift 
fchwach an Verftand und liebt die Ruhe. Daher 


beherrichen wir unlere Aufmnerkfamkeit in den 
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mittlern Jahren am freiften, wo die Vorfätze des 
Verftandes ftark genug und dem Auge der ul 
überlegen find. | | 

Ihre Krankheiten find denen gleich, die 
bey der Befonnenheit bereits angemerkt find, 
nemlich Zerftreuung und Vertiefung. 
Diefe überfchreitet diefelbe, jene erreicht fie 
nicht. - ‚Sie entfpringen von Schwächk des Ver- 
Standes, Mangel an Uebung und von einer fal- 
fchen Schätzung des Werths der Dinge, die uns 
zu einer thörigten Spende unferer Kräfte ver- 
leitet. | 
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Da’ die Seelenkrankheiten, wie bereits oben 
gelagt ift, ‘vorzüglich durch Anomalieen des 
Selbltbewufstfeyns ‚ der: Befonnenheit und der 

Aufmerkfamkeit hchtbar werden; fo willich zum 
Befchlufs noch einige Gefetze aufftellen, mit 
welchen diefe Vermögen in Verbind ung Stehn. 

ı) Der Zuftand des Selbftbewufst- 
feyns und der Befonnenheit jift ab- 
hängig von dem Zuftande des Nerven- 
fyftems. . Allein welcher Modifikationen ift 
das Nervenfyltem fähig, wie werden fie wirklich, 
wie fliefsen fe ein auf das Selbftbewulstfey n? 
Diefe Aufgaben kann zur Zeit niemand vollitän- 
dig aufklären; ich werde fie daher nur, und 
nur fchüchtern umkreifen. Das Nervengebäude 
ilt eine höchft zufammengefetzte Mafchine und 
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von einer folchen Ausdehnung, dafs. wenn man 
daffelbe' aus dem Menfchen herausheben könnte, 
es als Nerven -Menlch in gleichen ‚Umrilfen da- 
- ftehn und. den Rückltand als ein ‚caput mortuum ° 
zurücklaffen würde.) «Seine peripherifche Grenze 
ift gleich einem entfalteten Fächer gegen dieWelt 
gerichtet... Von derfelben kehrt es in dich felbft 
zurück. und fammlet fich, wie ein umgekehrter Re- 
gel in. dem Brennpunkt des Gehirns. . Aufser den 
Gelchäfften, die ihm als Bewegungs-; -,. Gefühls-, 


‚und Sinnes- Werkzeug eigenthümlich find, hat die 


Natur es zum Bande beftimmt, in welchem! diel 
zum Bau eines organifchen Körpers nöthige 
Mannichfaltigkeit von’ Inftrumenten zur Einheit 
eines. Individuunıs ‚verfchlungen ‚find. »' Es reiht 
die zeritreutegOrg sane: des Körpers an feine Aefte 
auf, verbindet fie durch.untergeordnete Heerde 
zu ,eignen Getrieben «und: fammlet» diefe endlich 
alle, in feinen grolsen Mittelheerd 'aufs- Hier ift 
der Knoten der Organilation gelchürzt, durch 


welchen fe fich als Natur-+Zweck über die 


leblofe. Natur. erhebt.; 
Aulser den Kräften, ‘die das Nervenfyftem 
von feiner beharrlichen Materie hat, ‚wirkt in 
demlelben höchft.walirfcheinlich noch ein ani- 
malifcher Lebensftirom,. der nach einer 
gedoppelten Modifikation feine Einfläffe um- 


„tauicht. Er ebbet und fluthet, häuft fich an und 


zerliveut. ich wieder, wogt von Pole zu Pole, 
bewegt lich in Zügen und Kreifen; wozu ihm: 
der 
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"der Mächatituius Re Nervenfy ftems, deffen Koo- 
"ten und Geflechte und. feine kleinen und grolsen 
Cirkel behülflich find, “Daher die grofse Beweg- 
"lichkeit in,der Temperatur der Nervenkräfte, die 

"Succelfion' ihres, Wirkens in den verfchiednen 

"Getrieben und der Wechfel der Affociätionen und 
 +Sympathieen, die täglich von ‘andrer Art zu 
Stande kommen, wenn gleich der IRRONMUNIONAS 
des Nervenlyitems ftättig ift. 

So lang das Nervengebäude ’diefe Conftruk- | 
"tion hat, feine Getriebe das ‚gehörige Maafs von 
Kraft befitzen, und fich richtig auf einander be- 
ziehn, wirken das Gemeingefühl, der äufsere 
Sinn, die Phantalhe und das Gedächtnifs der 
Norm gemäls; und von diefen Vermögen hängt 
die Integrität des Selbftbewufstfeyns ab. Allein 
'wenn diefe Ordnung der Dinge, z. B. im anfan- 
genden Schlaf, zu wanken anfängt, fo wankt in 
den nemlichen Verhältniffen das Selbftbewulst- 
Teyn.- Sein Zuftand und der Zuftand des Nerven- 
Iyftems beftimmen fich von Moment zu: Moment, 
ftehn allo mit einander in einer urfachlichen Ver- 
Knüpfung. | N 
2) Das Nervenfyftem 'hat nur dann, 
wenn es wirklich handelt, Kräfte 
zum Handeln. Wenn es feyert, fo'ift es auch 
fo weit ohne Kräfte, als es feyert. Schlafende 
Kräft find Metaphern;  zureichende Urfachen 
‚nicht ohne Wirkungen. Es hat alfo blofs das 
Vermögen, in jedem Moment Kräfte zum Wir- 
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ken sasfıch zu fchaffen. Dies gefchieht walır- 
fcheinlich durch den allgemeinen Schöpfungspro- 
‚cefs der Vegetation, dieentweder perman ent 
"oder einftweilig ift.. Jene erhält die thieri- 
fche Mafle als‘ folche und ihre Fähigkeit zum 
thierifchen Wirken, die wir mit der fchnellen 
Zündbarkeit ‚eines Brennmaterials. vergleichen 
‚können. Diele einftweilige ift ftärker, fchafft 
die momentane Kraft zum Wirken, die ein Wir- 
ken und hier’ ein Vorftellen. zur Folge hat. Die 
Phänomene wechleln,. wie der Stoff ‚wechfelt; fie 
‚wechfeln,.am.Eifen nach Maalsgahe feines Ge- 
halts an Sauerftoff und Kohlenftoff. Warum? 
Das äft. uns hier und überall unbekannt. Denn 
wir beobachten nur, was gefchieht; aber.nieht, 
warum es. nothwendig. fo gefchehen mülfe..; Es 
find allo einltweilige Vegetationen in dem vaften 
Gebiet des Nervenfyltems möglich, die höchft 
wahrfcheinlich mit. dem galvaniichen Lebens- 
ftrom in Verknüpfung ftehn.: An. dem Ort, wo 
‚dies, geichieht, wird es lichte. . Es, heben ‚fich 
Vorftellungen, die fich auf, den handeluden Theil 
beziehn, aus der Menge zum klaren Bewufstfeyn 
hervor, und ziehn dadurch unfere Befonnenheit 
and Aufmerkfamkeit an. Alles übrige fchwimmt, 
wie die entfernten Gegenftände einer Landichaft, 
im. Helldunkel vorüber. 

Allein dies Wirken des Neryenfyfteme in 
feinen verfchiednen Getrieben erfolgt nach 
einer felten Regel, die durch die normale 
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Veriheilung feiner Kräfte gegründet, und durch 
das Auffalien beftimmter Objekie im Selbftbe- | 
wulstfeyn und der Befonnenheit angekündiget 
wird. Sobald dies Verhältnifs der ‚dyuamilchen | 
Temperatur im Seelenorgan wankt, fo wankt. 
auch die normale Receptivität für Eulbere Gegen- 
ftände; es weicht die Ausbreitung der bewirkten 
‚Erregungen ab von den Geletzen der Alfociation,, 
Die Angel der Verbindung ilt abgezogen, ein-_ 
zelne Getriebe wirken für fich, Nebelfterne drin-. 
sen aus der Tiefe zur Klarkeit hervor, und es 
wird in uns eine Welt fichtbar, von der wir nicht. 
alındeten, dafs fie in uns vorhanden ey. Le 
Was find dunkele Vorftellungen, 
Vorftellungen ohne Bewulstfeyn? Chi-, 
mären. Doch haben Leibnitz ens Anhänger, 
ihr Dafeyn fogar durch Schlüffe bewiefen. „Eine, 
‘Kraft, fagen fie, fey ohne Thätigkeit nicht ge-, 
denkbar, da ihr Wefen im Wirken. beltehe Nun 
äufsere fich das Seelenvermögen durch Vor! ftel- 
len; es mülle allo auch im Schlafe vorltellen, 
Weil wir uns aber deffen nicht bewufst find, fo | 
folge daraus, dafs wir im Schlafe Wasch, 
Iyaaen ohne Bewulstfeyn haben mül 
fen.‘ So richtig der Oberfatz feyn mag, fo_ 
hypothetifch ift der Unterfatz, der ‚eine perma- 
nente Seelenkraft als unbedingt nothwendig vor- 
ausfetzt. Die Seele wird und vergeht in jedem. 
Moment, wie der Körper wird und vergeht und. 
doch ‚derielbe bleiht ‚Nur wenn wir Vorttellun- | 
& Ha 
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gen haben, haben wir die Kraft dazu; aufser 
der Zeit blofs das Vermögen, diefe Kraft fchnell 
in uns zu fchaffen. So find auch die Wiederer- 
innerungen des Gedächtniffes und ‚der Phantafie, 
in welchen Vermögen der gelammte Schatz un- 
{erer Erkenntniffe aufbewahrt wird, nicht etwan 
Produkte fchlafender, fondern wiedergebohrner 
Kräfte. Durch die Erlernung einer Wiffenfchaft 
_ verlchaffen wir dem Seelenorgan das Vermögen, 
für die Zukunft Kräfte eigenthümlicher Art zu 
erzeugen. Was find die Veftigia rerum, die 
man zur Erklärung des Gedächtnilfes angenom- 
ınen hat, wo haben fie Platz genug in dem-Ge- 
hirne eines Polyglotten- Schreibers, wie dauren 
fe fort bey dem ununterbrochnen Wechfel des 
Stoffs, was kömmt zu ihnen hinzu, dals fie 
fichtbar werden? Zuverlälfg find die veltigia 
rerum eben fo räthfelhaft, als das Problem, 
welches fie enträthleln follen. Hingegen lehrt 
die Erfahrung, dals organilche Thäfigkeiten eine 
Anlage zur Wiederkehr der nemlichen Kräfte 
erzeugen, durch welche fie urfprünglich entitan- 
den find. ' In diefem Fall mülfen dann auch die 
nemlichen Vorftellungen mit der Wiederkehr der 
nemlichen Kräfte wiederkehren. Es bleibt allo 
blofs die Frage zu beantworten übrig, wie zuwei- 
len, Vorftellungen entftehn, die nach 
dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 
nicht entitehn, und uns daher über ihren 
Urfprung in ERST fetzen? Allein wenn 
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die Temperatur der Kräfte des Gehirns gefteigert, 
das Krafiverhältnils feiner Theile aufgelöft, die 
Angel der Verbindung abgezogen ift, die Ge- 
triebe einzeln und in ‚dem Grade ftärker wirken, 
als die. übrige. Mafchine ruht; fo mülfen aller- 
dings auch‘ eben folche eigenartige ‚Wirkungen 
‚erfolgen, und. dunkle Parthieen in "Klarheit her- 
vorgehn , die bey einer anderen Erleuchtung des 
Seelenorgans. nicht fichtbar werden konnten. 
| 5) Sofern die Seelenkräfte nicht permanent 
find, fondern erft durch. die Vegetation gefchaf- 
fen werden, ‚läfst es, fich begreifen , warum 
dazu eine Weile erfor dert ‚werde, wenn 
Pe Gegenftand v vermittelft der Befonnenheit zum 
‚Klaren Bewulstfeyn gelangen, und durch die Auf- 
merklamkeit gehalten werden foll. In einer 
weiten Landfchaft erkennen wir bey einer rafchen 
Ueberficht alles verworren, und nur die Gegen- _ 
ftände deutlich, auf welchen wir länger haften. 
Eine Kanonenkugel im Fluge wird nicht vorge- 
R ftellt, ob, fie gleich Fläche genug hat, weil fie in 
jedem Punkt des Raums eine unendlich kleine 
Zeit verweilt. | 

4) Eine Handlungin einem Theil 
des Meryenlyitems wirkt sals Erre- 
gungsmittel auf einen anderen. Das 
Gehirn erregt den Nerven, diefer das Muskelly- 
ftem; der äufsere Sinn die Thätigkeit des inne- 
ren; eine Vorftellung die andere. . Die letzte Art 
fuccefhver Erregungen im Seelenorgan, fofern es | 
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Vorftellungen erzielt, nennen wir Affociation. 
Doch ift fie allen übrigen ‚analog, und muls als 
Art unter die Gattung der Erregungen in der or- 
ganilchen Natur begriffen werden. Vermittelft 
dieler Einrichtung pJanzt 'fich eine urfprüngliche, 
von aufsenher erregte Thätigkeit im Nervenly- 
ftem durch feine weiten Hallen, wie die Kreifen- 
den Wellen auf dem Spiegel einer [tillen' See fort, 

bis fie ausläuft. Dies selchieht: nach einer Re:el, 

die in der jedesmaligen normalen oder abnormen 
Beziehung der Theile des Ganzen gegen einan- 
der sesr ündet ilt und durch das Verhältnifs der 
Aflociätionen hchibar wird. Ift fie ausgelaufen, 
fo muls fie von aufsenher wieder angefangen 
‚werden, entweder‘ durchs Gemeingefühl oder 
durch den äufseren Sinn, von welchem diefer an 
die Welt, jenes an den eignen Körper angrenzt 
und dadurch die Geimeinfchaft des Bewufstleyns 
nit diefen Objekten begründet. Denn es fcheint 
mir wileriprechend, dafs ein abfoluter Stilleftand 
im Vorftellen durchs Vorltellen, d.h, durch 
Sponta neität, wieder angefangen werden 
könne; eine Behauptung, für welche ich meine 
Gründe aus der Erfahrung an einem anderen Ort 
anführen werde. Die Vorltellungskraft fcheint, 
wie die Materie, träge zu feyn*). Haben die 


*) Gräffe Verluch: einer moralifchen An- 
wendung des Geleizes der Stetigkeit, Celle 
1801. 
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gefammten Theile des Nervenfylteins ein rich tiges 
Verhältnifs zuieinander, welches zum Theil Re- 
fultat der Erziehung defielben durch feine vorher- 
gegangenen Handlungen ilt, fo wirken die Aufsen- 
dinge ein und ‚die erregten T tätigkeiten breiten 
fich aus, wie es der Norm’ gemäls gefchehen 
mufs.. Es gelangen die Verhältniffe unferes Zu- 
ftandes im Selbftbewufstfeyn zur Klarheit, die 
mit unlerem Intereffe in der nächften Beziellung 
‚ dtehn. So beginnt der'Speifekanal fein wurmför- 
‚miges‘Spiel nur dann, wann er Nahrungsmittel 
in feine Höhle aufgenommen hat. Er wirkt zur 
techten Zeit und feiner Befimmung gemäfs, ohne 
ich eines Zwecks: bewulst zu feyn, nach einer 
‘prältäbllirten‘ Harmonie; die zwifchen feinen 
Kräften und feinen Zivecken obwaltet. 

5) Die Kraft’des Nervengebäudes 
ift, wie überhaupt die Lebenskraft des 
'gelammten ‚Organifmus, befchränkt. 
Sie wirkt nur auf einen Punkt des Gebiets mit 
Nachdruck und! in 'dem’ Maäfse,, "wie dies ge- 
fchieht, »erlöfchen ihre Wirkungen in’ den übri- 
gen Gegenden. Die‘ Thhatfache’fteht feft, wenn 
gleich ihre Urfache uns unbekannt ift.  Schmer- 
zen der Haut erfticken ‚Schmerzen im Inneren; 
wirkt der äufsere Sinn’ lebhaft, fo fehweigt der 
innere; wenn die Phantafie befchäfftiget ift, fo 
kommen keine äufseren Eindrücke zum klaren. ' 
Bewufstfeyn. Bey einer chirurgifchen Operation 
hängt ‚ie ganze Kraft der Seele an der Sp ..e 
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des Meffers, Daher hört unfer Ohr das: Gewim= 
mer des Kranken nicht. Mag man fich, um den 
Grund dieles Phänomens bildlich vorzuftellen, 
mit Heineken ein gasförmiges Wefen.denken; 
das die Nerven gleich einem ‚Geift umfchwebt, 
ebbet und fluthet und ihre T'hätigkeit vermehrt, 
wo es fich anhäuft, aber fie in,den Theilen 'ver- 
ringert,. von! welchen es abgezogen wird. ‚Die 
- Seele mufs alfo, wenn. fie fich “einem »Gefchäffte 
widmen will, auf alle übrigen Verzicht thun; die 
mufs dalielbe fahren laflen ‚wenn he einen neuen 
Gegenftand beachten will, d.h. fe mufs'Behufs 
der eipektiwen Thätigkeit nach Wihll- 
kühr abftrabiren können. In eben die- 
fer Einrichtung, die die Seele,nöthiget, imehrere 
Handlungen, nicht. gleichzeitig, fondern in der 
Zeit zu verrichten, ift auch das Geletz gegründet, 
nach welchem wir ihre Thätigkeit zu len- 
ken im Stande find... Wir dringen ihr.neue Ge- 
fchäffte auf; dadurch wird Ge gezwungen die 
vorhandnen fchwinden zu lallen; löfchen auf die- 
em Wege, gegenwärtige Ideenreihen aus, und | 
ziehn neue aus’ der "Tiefe hervor. 

6) Die Seele mu!s zwar ihre Kraft, fofern 
dielelbe befchränkt ift, auf denjenigen Gegen- 
‚ Stand verwenden, welchen fie mit Ernft beärbei- 
ıen will.  Doch.follihrnoch foviel Irritä- 
bilitätvon der Summe derfelben übrig 
bleiben, dafs he das leife Anpochen des inne- 
ren und äufseren Sinns wahrzunehmen im Stande 
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ist... Dann fchätzt fie die: wahrgenommenen Ein- 
drücke auf der Flucht, hemmt ihre, Igegenwär- 
tige Thätigkeit und: richtet fe auf die, neuen Ge- 
genltände, wenn fie von Erheblichkeit Iind.r ‚Ihr 
Abftraktionsvermögen . ilt allo im ‚eigentlichen 
- Sinn Unvollkommenheit, ‚die nicht zu grofs feyn 

darf. Sie muls den ‚obwaltenden; Gegenttand felt- 
halten, aber nicht abfolut an ihn gefellelt feyn; ihre 
Kraft hxiren, aber derfelben doch fo yielen Spiel- 
raum übrig lalfen, dafs fie augenblicklich: auf an- 
dere angemerkte Objekte von gröfserem Intereffe 
‘gerichtet werden kann. , So.ift unfer, Ohr,in, eralt- 
haften Meditationen ‚dem, ‚Sinn des benachbarten 
Gefprächs verfchloffen, ‚aber. dem Eindruck un- 
‚fers, Nameus offen, wenn er in ‚demfelben. ‚ge- 
nennt: wird. Dies Vermögen fetzt theils Stärke, 
tlieils ı eine. ‚ausnehmen.le ‚Empändlichkeit | and 
Mobilität ‚der Seelenkvaft voraus. Einem ‚Men; 
fchen, dem mitten ‚in feinen gegenwärtigen Ge 
fchäfften nichts entwilcht,  der'höchkt -befonnen 
auf alle Regungen des inneren Sinns, „und auf 
alles ift,; was von auflsen. kömmt unid fehnell von 
einem Object auf ein anderes überfpringen Kann, 
fchreiben wir Gewandheit.der Seele zu. 
Dahingegen. belitzt derjenige, welcher) mehrere 
Dinge zugleich mit zureichender Stärke: ‚beachten 
kann, der den vorgefteckten Gegenftand mit | 
Nachdruck verfolgt und zugleich alle Verhältniffe 
feines äufseren und inneren Zuftandes, ‚als ein 
'entfaltetes Buch, vor lich. ofien liegen fieht, fie 
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mit demfelben in Verbindung bringt, jeden Zu- 
fall bemerkt, der auf feine Vorfätze Beziehung 
hat und in den verwickelteften Vorfällen einen 
' zweckmälsigen Entfchluls falst, neben der Ge- 
 wandheitnoch Gegenwart und Grö [se des 
Geiltes, "Auf die nemliche Befchaffenheit ‚des 
Nervenfyftems gründet fich die Befonnenheit und 
Aufmerkfamkeit, innerhalb der Norm, von wel- 
chen jene ie der Seele die VORHREHRN 
teten Produkte find.’ | | 
HITS Richtung der Kraft-auf ei- 
nen’Puhkt, oder‘das’Aufmerken und 
Wirken’äauf "einen Gegenftand, mufs 
im gefunden Zuftande eine gewille 
Ausdauer haben. In den Sinnorganen ift 
zur Zeit, wo fie wirken ein gewiller Turgor 
fichtbar; "ein Symptom des gleichzeitigen Vege- 
tationsprocelles, durch welchen ihr Wirken zu 
"Stande kömnit. Eben diefer Turgor ift wahr- 
fcheinlich in dem [heil des Gehirns vorhanden, 
der gegenwärtig wirkt. Allein diefe einftweilige 
Vegetation läfst endlich nach, die Reizbarkeit 
fchwindet und -die Aufmerkfamkeit hört auf, 
Befonders giebt es gewille finnliche Eindrücke, 
z. B. äuf den Geruch, die auch die: angeltreng- 
tefte Atfmerklamkeit nur für eine kurze Zeit 
felthalten Kann. Mein parfümirter Rock, fagt 
Montagne *), wirkt blofs im Anfang auf mei- 


. *) Effai'Liv. I.Ch. 12. 
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ne, nach dreien Tagen nur auf die’Näfe meiner 
Freunde. Doch muls fie eine gewille‘ Normal- 
"Zeit aushalten... ' In afthenifchen Nervenkrank- 
heiten ermüdet fie im Vorträge, beim Zühöreh 
"und überhaupt im Verfolgen eines Gegenftandes 
des Denkens. ' Sie muls zu oft wechfeln, zu oft 
Ruhepunkte haben und nach ihrer Anftrengung 
pleihf iin Berakkvd.n” SCh WERNE zurück. Man- 
‘gel an Ausdäuer'und Bedürfnifs des Wechfels 
verurfacht”Flätterhaftikkeit, "Die Seele 

hüpft vor ichneller Ermüdung von einem Gegen- 
Stand auf den andern‘, okne einen felthalten zu 
können. !’In fehwachen und ftumpfen Köpfen ift 
“diefer Fehler habituell. Daher fcheint die Narrheit 
‘durchgehends mit einem hohen’ Grad ‘Yon Flat- 
terhaftigkeit verbunden zu ı leyn. LO OIN I 

25» HB BONS Im 
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In der Wirklichkeit find die meiften See- 
lenkrankheiten Zufammenfetzungen, Sie 
enitftehn als imbedeutende Gröfsen,, wachfen aber 
im Fortwälzen, wie Schneelavinen, zu Maffen- 
an, die den ganzen Mikrokosmus bouleveräiren. 
Wir finden fie in Gruppen und Züge, die die 
"Nätur aus mehreren Arten in einem Individuum 
'zulammenhäuft.  Diefe Gruppen beftehn theils 
"aus lauter Seelenkrankheiten, theils aus Krank- 
heiten von verfchiedner Natur, Ihr Caufalver- 
"hältnifs ift inannichfaltig. ' | 


Die Seelenkrankheiten find vor allen ande- 
ven ‚dazu geneig t, ch, zulammenzufetzen. Und 
davon. liegt die Yirlachh in dem zufammengeletz- 
ten. Bau des Gehirns, in‘ der beweglichen Tem- 
peratur feiner Kräfte und in der. engen Verbin- 
‚dung. feiner Theile unter fich und mit den .übri- 
„gen, Getrieben des Nervenfyitems. 

In ‚den Gruppen, und Zügen find blofs die 
All abfolut ‚beltimmt, ‚aber , keinesweges. die 
Regeln. ihrer‘. Cöuftruktion, die nemlich erft 
durch. das Individuum gegeben werden, in wel- 
chem fe vorkommen. Wer De. daher für Ein- 
heiten ‚hält, geräth in Verwirrung, wenn er fie 
bald in.diefer, bald in einer:andern'Geltalt antrifft. 
Man ‚mufls he. allo. in ihre Elemente zergliedern, 
die beftändig ind, wenn man zu ihrer Erkemnt- 
nils gelangen will, und daher das Studium 
der Seelenkrankheiten mit den Arten | 
anfangen. | | 

Allein wie werden diefelben , aufgefunden ? 
Dh Abfonderung der einfachften Zuftände, die 
in Rücklicht ihrer. wefentlichen Merkmale un- 
wancdelbar And.. Dazu wird ein grofser Vorrath 
zweckmälsiger Beobachtungen. erfordert. Die 
‚Kegeln, nach welchen dies gefchehen mufs, lie- 
gen aufserhalb meiner Sphäre, ‚Die aufgefund- 
‚nen Arten werden vorerft noch, fo lang uns die 
‚Natur- der dynamifchen Seelenkrankheiten an 
fich unbekannt ift, auf die Grundvermögen der 
Seele bezogen und nach ihrem Einfluls auf das 
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Selbftbewufstfeyn, die Befonnenheit und Auf 
merkfamkeit charakterifirt. Dann fucht man die 
Geletze, nach’ welchen fich die Arten folgen und 
' zufammenhäufen, in“ der Natur ‘der Seele und 
ihres Organs auf, wodurch man zugleich zur 
Erkenntnifs der Caufal- Verknüpfung gelangt, 
die fie in den Compolitionen unter fich haben. 
| . Oben habe ich fchon einige einfache Ano- 
malieen der Seelenvermögen berührt. Jetzt will 
ich noch ein Paar Fälle zufügen, die fich auf das 
Fort[fchreiten der Seele in ihren Wir- 
kun gen beziehn, {föfern daffelbe gehemmt oder 
über die Norin befchleuniget werden kann. 

ı) Die Seele ftarrt zuweilen un- 
verwandt auf ein Object, oder auf ei- 
nen engen Kreis verwandter Objekte 
hin, wie ein Thier, das von einer Klapper-' 
fchlange ins Geficht gefalst ift. Sie feiert nicht, 
fondern wirkt; es fehlt ihr aber die Mobilität 
zum Fortfchreiten in ihren Handlungen. ' Dielen 
Zuftand derfelben werdeich Catalepfie ihres 
Vorftellungsvermögens nennen. ' Die 
Grade derfelben find verichieden. Gefunde Men- 
chen wiederholen zuweilen ein "Wort ohne 
Wechfel, oder ftarren unverwandt ein nahe ge- 
legnes Object an, ohne Klares Bewufstfeyn ihrer 
Exiftenz, und bemerken erft beim Aufhören des 
Anfalis, dafs fie abwefend waren. Sie’fiind da- 
bey 'im Stande, fich zu bewegen und gewöhn- 
‚liche Gegenftände wahrzunehmen, docli Icheint 
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es, \ als gefchähe. dies blofs durch ‚mechanifche 
Relektionen im Nervenfyftem. In diefem Zu- 
ftande, den man eine Vertiefungin Gedan- 
ken zu nennen pflegt, ift der Menfch ohne Ge- 
danken, kann allo auch darin nicht vertieft leyı 

Steigt ‚die Catalepbe, fo hören alle Wirkungen. 
des‘ Gemeingefühls , der.Sinne und. der Phantafie 


auf, die Aflociationen ftocken und alles Bewuist- 


feyn der Subjektivität und Objektivität geht ver- 
lohren.  Esift vollkommne Geiftesabwelen- 
heit vorhanden. Der Art ift fe in der Ent- 
zückung. Meiftens ift diele Krankheit inter-- 
mittirend, felten anhaltend; die Paroxismen ver- 
fchwinden ichnell, durch jeden neuen Reiz, der 
in. die Sphäre unferer Sinnlichkeit tritt, oder fie 


dauren länger und find fchwerer heilbar, wenn 


Sie von: habituellen Afthenien des Nervenlyitems 


- 


entitehn. 

Alle Kranke, ie am fixen Walınfınn lei- 
den, find meh T oder weniger cataleptife -h, Sie 
haben zwar einig en Wechfel ihrer Vorftellungen, 
der aber nicht über den Kreis hinausgehen kann, . 
in welchem ihr Wahnfnn fie befchränkt. Im 
Berliner Irrenhaufe fand ich eine Närrin, die 
fchlechterdings gebähren wollte, und keines an- 
dern Gedankens fähig war, der nicht mit. diefer 
Idee in Verbindung ftand.  Ein.anderer Ver- 
rückter in dem neinlichen Haufe ftellte fich wäh- 
rend der Verichlimmerungen feiner Krankheit. 
früh. in die, Ecke des Zimmers, hie lt feinen Hut 
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vor die Augen, und blieb bis zum Abend unver-' 


ändert in diefer Stellung, Einige Wahnfinnige, 
bemerkt «;Helmont *), waren fich, nach ‚dem 
Anfall, der Symptome bewufst, die fie während 
deffelben erlitten hatten. Ihre‘ Seele, fagten fie 
von fich aus, fey im Anfang deffelben bey einem 
Begriff fiehen geblieben, von dem es ihnen vor- 
gekommen. fey, als wenn fie ihn im Spiegel vor 


 fich gefehen hätten. Doch fey es ihnen nicht 


klar gewelen, dafs. fie, denfelben gedacht hätten. 
Auch rürgden fie mekkeie Tage lang- geftanden 
feyı, ohne es zu willen, wenn der Anfall be im 
Stehen, ‚überfallen hätte, 


Ich kenne eine vornehme Dame, die in ei 
nem Anfall von Geilteszerrüttung ein Wort, 2.D: 
meine Coulfine, ein anderesmal Louis Sei- 


ze unaufhörlich, 'Tagelang, und mit der gröfs- 
ten Gelchwindigkeit wiederholt. Dann ftellt hie 
fich, wenn die Starrfucht des Vorlitellungsvermö- 
gens fich auch auf die Organe der Bewegung aus- 
dehnt, eben fo lang an einem Fleck ihres Zim- 
mers hin, gleich einer Statue, ohne im minde- 
ften die Stellung ihres Körpers zu verändern, 
Listor befuchte eine: ‚Frau, die zur Brüder- 
gemeine gehörte und von der Liebe Chrifti fo ent- 
zündet war, dafs fie nichts .als ihren Gott fah 
und dachte. Mein füfses Lamm! dies war 


*) demens idea; Opera. p. 174: 
**) Sämmtliche Schriften, 2 Th. 34 8. 
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ihr Ausruf, dental Besen mit Bie- 
dergelchlagenen Augen wiederholte und womit 
fie alle feine ragen beantwortete. " 

Noch gröfser ift die Starrfucht des Vorftel- 
lungsvermögens in der Entzückung, in wel- 
cher der Kranke, wie Paulus, den Himmel 
über fich offen fieht. Er hängt üich mit aller Kraft 
der Seele an feine Gelichte, dafs im nicht ein- 
mal foviel von derfelben übrig bleibt, fich derfel- 
ben nach dem Anfall zu erinnern. Der Art 
war der Capueiner, deffen Gefchichte Sauva- 
ges”) erzählt. Man-fand ihn kalt und unbe 
weglich wie ein Marmorbild, mit dem einen Knie 
‚auf der Erde geftützt und die rechte Hand gen 
Himmel geftreckt Erft nach vierundzwanzig 
' Stunden erwachte er aus feiner Extafe.  Tif 
[ot *“) wurde zu einem armen und cachekti- 
chen Mädchen von elf Jahren gerufen. Er fand 
dallelbe im Bette, ftarr, mit offuen Augen und 
Munde. ' Der Ausdruck des Erftaunens ruhte 
auf feinem Gelichte. Es hörte, fah und fühlte 
nichts. "Bald nachher’ bekam es fchwache Zu- 
‚ckungen im Gehichte, erwachte aus feiner Ent- 
zückung, wie aus einen tiefen Schlaf und er- 
zählte feine Offenbarungen und Vifionen, in de- 
nen es Gott, Chriftum und alle Auserwählte 
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gelfehen, gefprochen und fogar geküfst zu haben 
 verächerte, mit einem folchen Enthufiafmus, dafs 
die Eltern und alle Anwelende Freudenthränen 
über die Seligkeit diefes Kindes vergoffen, 
Schwärmerey und Fanatifmus kann diefe Krank- 
"heit epidemilch machen *), . | 
Den höchften Grad diefes Zuftandes nennt 
Tor Unempfindlichkeit, in wel- 
cher die 'äufsern und innern Sinne und das Ver- 
mögen zu willkührlichen Bewegungen durchaus 
‘ feiern. . Sie entfteht gern von heftigen Leiden- 
fchaften, befonders von plötzlichen Nachrichten 
‘einer verunglückten Liebe, die tiefe Wurzel’ g8- 
fafst hat. Tiffot erzählt drey Beifpiele diefes 
Zuftandes. : Der eine Fall ift die bekannte Ge- 
fchichte eines Schufters, der vor Gram in diefe 
Krankheit verfiel und von Mützel durch die 
Einimpfung der Krätze geheilt wurde. Der 
zweite Kranke war ein Hypochondrift. Diefer 
machte die Entdeckung, dafs fein Freund ihm 
ungetreu geworden fey. "Er bekam ein heftiges 
Zittern, blieb febenundhebzig Stunden fprach- 
los, regte kein Glied, nicht einmal die Augen, 
fchliefund fchluckte nicht, und leerte nichts aus. 
Der dritte Fall; ein Menfch verfiel in diefen Zu- 
ftand in dem Augenblick, wo 'er glaubte aus ei- 
nem Gefängnifs Er zu Können, in wel- 
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chem er mit Unrecht fafs, aber aufgehalten wur- 
de und die Hoffnung zur Freiheit auf immer ver- 
lohr. Dem Kranken ‚entwifchte feit diefem un- 
glücklichen Zeitpunkt kein Wort, Kein Seufzer, 
mehr. In feinen Gliedern, fogar in feinen Au- 
gen, war nicht die geringlte Bewegung lichtbar. 
Man hätte ihn für eine Bildfäule halten können, 
In eilf Tagen. nahm er nichts von Nahrungsmit- 
teln, zu. dich. . Es wurden Verfuche gemacht, ihm 
Hülfge Dinge durch Hülfe eines Trichters 
einzugieisen; aber umfonft.. Er gab alles ohne 
‘Gefühl wieder von fich und ftarb wie einer ein-, 
: fchläft,*). . Ich fah. einmal eine andere, aber eben 
To merkwürdige Wirkung ‚der Furcht auf das 
Muskellyltem. Ein reicher. und rüftiger Mörder 
wurde unvermuthet in einer. fremden Stadt durch. 
Steckbriefe 'entdeckt und in Verhaft genommen,’ 
Er beraulchte. feine Wächter mit. Wein, dafs fie 
einfchliefen. Nun verluchte er.zu entfliehn und. 
konnte es. Denn das Haus ftand gegen den Gar- 
ten offen und. .diefer war mit einer niedrigen. 
Mauer von 'etwan drey Fufs Höhe eingefchloffen. 
Allein am Morgen fand man ihn noch an derfel-, 
ben herumhüpfend und’ alle feine Anftrengungen, 
über diefelbe zu fetzen, waren umfonft gewelen. 
Eben diefe Starrfucht, die wir bis jetzt in 
den Vorltellungsvermögen aufgelucht haben, afhı-. 
cirt auch das Bewegungsvermögen des Seelen- 


*) Mem, du Marquis A *** p. 447: 
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organs undiwird dann eigentlich nur Catalep- 
fie genannt. Doch find beide Arten nahe ver- 
wandt, wechfeln. mit einander und begleiten gern 
andere Geifteszerrüttungen. Auch hat dieie Ca- 
'talepfie des ‚Bewegungsvermögens eben fo man- 
nichfaltige Modifikationen, als die Starrfucht der 
"Vorftellungen , "von welcher bis jetzt die Rede 
war. Viele von’ denen, fagt Haslam*) deren 
Wahnfinn heftig 'ift, wiederholen, befondere 
Handlungen eine lange Zeit. Manche hört man 
die Ketten, 'mit denen fie angefchloffen find, Stun- 
denlang ohne Aufhören fchütteln. Andere, die 
in einer‘ aufgerichteten ‘Stellung verwahrt find, 
ftampfen den gröfsten "Theil des Tages init deh 
Füfsen auf den Boden. "Nachdem diefe 'Kran- 
ken wieder zu fich gekommen find, verfichern 
‚die, dafs die erwähnten einförmigen Handlungen 
ihnen: grofse ‘Erleichterung verfchaffen. ' Tul- 
pius **)\fahe eine Frau zu Campen, ‚die be- 
reits’ fünf Monate unaufhörlich bald mit dem rech- 
ten, ‘bald mit dem linken :Arın auf:ihre Koie 
hämmerte, wie die Schmiede auf den Ambofs po- | 
chen, fo dafs man ihr ein Riffen auflegen Scheine 
damit Gefich nicht verwundete. 

"Kranke diefer Art mülfen durch Ableitung 
geheilt werden. Man .reitzt eine ferne Region des 
nd Fra verfchafft demfelben dadurch ag 


*) a hanken äber den Wahnlnde aus on 
Englifchen überfetzt, Stendal ı800, IR Ss. 
Fe N Oblervat, med, Jäib. I. c. 16. etı7. 
1.8 
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fel in feiner T'hätigkeit und hebt durch die neu 
erregte den Zug auf, auf welchen der Kranke 
hinftarrt. ' 

2) Der obigen Krankheit ftehen die Ideen- 
züge undihr höherer Grad dieGedankenjagd 
entgegen. In derfelben leidet das Vorftellungs- 
vermögen an einem doppelten Gebrechen. Die . 
Ideen fcheinen theils ifolirt und ohne Verknüp- 
fung zu feyn, die fie nach den Geletizen der Aflo- 
ciation haben. follten, theils folgen fie fich im 
Verhältnils mit dem Kraft- Maafs des Kranken 
fo fchnell, ‘dafs es ihm an Weile fehlt, fie feltzu- 
halten, zu’beäugeln, zu vergleichen, ‘zu trennen. 
Es keimen Bilder der Erinnerung, neue Schöp- 
“fungen der Phantafie und tolle und verwirrte Rai- 
fonnements auf, die die Seele weder hxiren noch 
lenken kann. Sie gleicht einem Schiffe, das fein 
Ruder verlohren hat, und dem Spiele der Mee- 
reswogen gezwungen folgen muls. Die Phanta- 
fie hüpft ungezähmt, und mit wilder Schnellig- 
keit von einem Gegenftand ‘auf den andern, To 
dafs ihr regellofes und rafches Spiel bald alle 
Kräfte verzehrt. Bild auf Bild jagt ich, Ideen 
und Gedanken drängen ungerufen zu, aben- 
theuerliche Geltalten Kommen aus dem Hinter- 
srunde der Seele hervor, treiben losgebunden 
umher ‘und fliehen gleichfam wie leichte Körper 
im Sturm, oder wie Hecken und Bäume beim 
‘Ichnellen Fahren vorüber. Ihre Eile ift fo grols, 
‚dals die Worte nicht Gelchwindigkeit genug ha- 
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ben, fie auszudrücken, das Gedächtnis wenige 
.derfelben fefthalten kann. Meiftens find fie ohne 
Einwirkung auf die Willenskraft. Der Verftand 
ift paffıver Zufchauer, er ftaunt oft über den ver- 
wirrten Zuftand feiner Oekonomie, ordnet gar 
Mittel zur Heilung an, aber ohne Erfolg. Di- 
rect find wir zwar eigentlich nie Meifter unferer 
Vorftellungen;; aber uns ftehen indirekte Mittel 
zu ihrer Leitung zu Gebote. Wir ändern nem- 
lich die Objekte und erregen neue Ideenreihen, 
durch welche die vorhandenen modifieirt oder 
getilgt werden. Diefe Mittel verlagen aber in 
dem vorliegenden Fall ihren Dienft. 

Ideenjagden kommen felten einfach, mei- 
 ftens in Gefellfchaft anderer Nervenkrankheiten, 
namentlich im Wahnfinn’ und befonders in der 
Tobfucht und in der Narrheit vor. Der 
Tobfüchtige handelt ohne Zufammenhang feiner 
Handlungen mit Vorltellungen, ohne fich eines 
Zwecks derfelben klar bewufst zu feyn. "Daran 
ift freilich hauptfächlich der blinde Willensdrang 
fchuld. Doch ich habe grolsen Verdacht, dafs 
ein ifolirter 'Zuftand feiuer Vorftellungen und 
ihre fchnelle Flucht auch einigen Antleil an den 
Aeufserungen feiner Krankheit haben. Er han- 
delt im Gefolge des Stofses einer Idee, die aber 
fo fchnell von einer andern verdrängt wird, dafs 
er zur Zeit der. Handlung kein Bewulstfeyn der- 
felben mehr hat. Auch in der Narrheit finden 
wir dies fchnelle Treiben unzufammenhängender 
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Vorftellungen. Pinel*) erzählt von einem fol- 
chen Kranken, der mit rafcher Gefchwätzigkeit 
von feinem. Hut, von.feinen  Weibe, von Dol- 
chen, Säbeln, entmafteten ‚Schiffen und grünen 
Wielen fprach, und deswegen fo wenig Befon- 
nenheit hatte, dafs er die dringenditen Bedürfniffe 
nicht vorftellte, nicht als, wenn ihm die Nah- 
rungsmittel nicht in den Mund gefteckt wurden. 
Einige von Geifteszerrättungen Genefene, fagt 
Haslam **), befchreiben ihre Verwirrung als 
mit grolser Rile des Geiftes verbunden. Die. 
Ideen , fagten he, feyen fo fchnell vorüber geeilt, 
dafs der nachgeltürzte Strom anderer jeden Ge- 
danken augenblicklich weggeführt habe, den fie 
feftzubalten fch bemüht hätten. Einem Nerven- 
kranken war.es, als wenn alle Büchfen der Apo- 
theke auf einer grofsen. Kurbel geleimt wären, 
die mit unglaublicher Gefchwindigkeit gedreht 
würde. Die Büchfen mit ekelhaften Ingredien- 
zjen machten ihm Erbrechen. Um fich in diefem 
Sirudel zu halten, mulste er es fich lebhaft vor- 
ftellen; als fey er in eine unterirdifche Kluft ein- 
gelperrt, dis von Drachen bewacht würde. 
Eben diefe’verwirrte Eile in der Erzeugung 
der Vorltellungen wird auch in dem Theile des See- 
lenorgans gefunden, der die Bewegungen erzeugt. 
Und es ift fonderbar, dafs diefe Flucht der Vor- 
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ftellungen und Bewegungen in dem nemlichen In- 
dividuum, mit der vorher eewähnieh Catalepfie 
abwechfelt. Eben die vornehme Dame, von der 
ich oben gelagt habe, dafs fie Tagelang einerley 
Worte ausiprach, oder auf einem Fleck feltftand; 
hatte zu andern Zeiten Anfälle des Veitstanzes, 
wo fie Stundenlang mit unglaublicher Schnellig- 
keit herumhüpfte und an die Wände auflprang. 
So erzählt Tulpius *) von einem Verrückten,, 
der wie Queckfilber in ewiger Bewegung war, 
Tag und Nacht lief, bis er vor Schweils zerflofs 
und nicht eher ruhte, als wenn ihn der Schlaf 
überwältigte. Die nemliche zwecklofe Mobilität 
beobachtete Pinel**) an einem [einer Kranken. 
Diefer Menfch, fagt er, beläftiget mich und an- 
dere mit einem überfchwänglichen Gewälche. 
' Wenn er in ein Zimmer kommt, fo rückt und 
kehrt er alle Meubeln von der Stelle, befafst 
Tifche und Stühle mit den Händen, hebt fie auf 
und [chleppt fie von einem Ort zum andern, oh- 
ne dabey durch irgend einen felten Vorlatz gelei- 
tet zı werden. Man hat kaum feine Augen wegge- 
wendet, fo ift er fchon auf dem nächlten Spatzier- 
sange in eben der unruhigen Bewegung, er ftam- : 
melt einige Worte, räumt Steine" weg, rauft 
, Kräuter ab, die er wieder hinwirft, um andere 
zu pflücken; er kommt, geht, Kehrt wieder. 


“ 
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Was foll der Kranke bey diefen Ideenjagden 
zu feiner Haltung thun? Er, mufs,es im Anfall 
verfuchen, laut und langfam zu lefen. ' Dies 
Hölfsmittel heftet die in der Irre herumfchwär- 
mende Phantafie auf eine beftimmte Gedanken- 
reihe, vertheilt die Nervenkraft durch die Bewe- 
gung fo vieler Organe gleichmäfsiger und zer- 
ftreut ihre Anhäufung an einem Orte auf mehrere 
Gegenden des Nervenfyftems. Gelingt ilım kei- 
ne Rede aus eignen Kräften mehr, fo foll er be- 
kannte Reime recitiren, die Finger zählen, an- 
fangs einfache Gegenltände langlam , fofern dabey 
vom 'Ausiprechen die Rede ift, in der Folge zu- 
fammengefetzte Dinge fchneller nennen, In noch 
&ritifchern Augenblicken, wo er nicht einmal 
mehr im Stande ilt, viele Sylben im Zufammen- 
hang auszufprechen, mufs er ich auf ein Object 
(Tifch; Stuhl) fixiren, das mit einer ,Sylbe aus- 
gelprochen wird, und zugleich dem Auge daflel- 
be vorhalten. .Ift der Anfall fo heftig, dafs die 
Sprachorgane und die Fallungskraft für die Re- 
den anderer gelähmt find; fo foll der Kranke 
durch eine finnliche Anfchauung, die keiner fo 
zulammengeletzten Kraft als die Ausfprache fei- 
nes Worts bedarf, den wilden Strom der Ideen 
aufhalten. . Dergleichen Hülfsmittel find z. B. 
 Anfchauungen frappanter Gegenftände, fremder 
'Thiere, durchziehender Truppen, oder ein leich- 
tes Spiel im Brett, das Abfchreiben einer Vor- 
‚fchrift, das Couvertiren intereflanter Briefe, der 
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Händedruck eines Freundes, pantomimifche Spie- 
le mit den Kindern, die Mufik. Ift der Kranke 
verrückt und daher keiner eigenmächtigen Ent- 
fchlüffe zu feiner Heilung fähig: fo fuche man 
ihn durch ftarke und finnliche Eindrücke ge- 
zwungen auf einen Punkt zu fixiren. 


$ 14 | 
Nach diefen vorläufigen Digrelfonen ver- 
fchiednen Inhalts rücke ich der Anwendung der 
pfychifchen Curmethode auf Geifteszerrüttungen 
‚näher, und erwähne vorher noch der Aufgabe, 
welche Geifteszerrüttiete für diele 
Methode vorzüglich geeignet find? 
Seelenkrankheiten müffen bald durch die 
p!ychifche, bald durch die körperliche Curme- 
thode, bald durch beide zugleich behandelt wer- 
den. Wir müffen bald mit der einen, bald mit 
der anderen: ‚den‘ Anfang machen, je nachdem 
der Körper oder die Seele zuerft litt, diefer oder 
jener "Theil des Menfchen hervorftechend affhı-' 
eirt it. \ 

Wer fich daher mit der Heilung der Seelen- 
Krankheiten befallen will, fey beides, Arzt der 
Seele und Arzt des Körpers, damit er beide 'Na- 
turen des Menfchen umfallfe, ihren gegenleitigen 
Einflufs richtig fchätze und die Kette von Krank- 
heiten an der Quelle entdecke, wo fıch die erfte 
ent!ponnen hat. Der blofse Seelenarzt trifft 
fchwerlich den rechten Zeitpunkt, wo er mit 
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Vortheil pfychifch wirken Kann, überfieht die 
kranke Anlage des Gehirns, die körperlichen 
Reize, die daffelbe gezwungen erregen und !da- 
durch zuletzt feine normale Dynamik unmftürzen. 
Wie kann ihm die pfychifche Cur eines fixen 
.Wahns gelingen, der’ vom Einflufs kranker Ner- 
ven und gelchwächter Eingeweide aufs Gehirn 
entipringt ? Wie ift er'im Stande, das Kraftmaafs 
des Körpers richtig zu föhiätzen; daffelbe durch 
den Procefs der Vegetation zu vermehren oder 
herunterzuftimmen? Er ftürmt daher mit pfychi- 
{chen Reizen, und fetzt das matte Gehirn in con-: 
vullivifche Erfchütterungen,, die es in eine Afthe- 
nie ftürzen, aus welcher es nie wieder hervor- 
sezogen werden kann. Ihm find endlich die 
Mittel unbekannt, den Ton des gefchwächten 
Nervenfyltems wieder herzuftellen. Daher Rück- 
fälle nach beendister Our, | 
Eben fo unfähig ift der blofse Rivera) 
zur Heilung der Geifteszerrüttungen. Er kann 
fie nur umgehen, aber diefelben nie direct an- 
greifen. Denn dies ift allein durch die pfychi- 
fche Curmethode möglich. Es ift ein empören- 
des Schaufpiel, wenn man zufieht, wie übel der 
handfefte Empiriker mit feinen Geifteskranken 
umfpringt. leich einem blinden Maulwurf 
wählt er fich in ihre Eingeweide ein, und fucht 
die‘ Seele auf, wo die Natur die Werkltätte für 
die niedrigften Operationen der Thierheit ange- 
legt hat. Deklinationen des Denkvermögens will 
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er durch Verdünnung eines atrabilarifchen Bluts 
und durch Schmelzung tockender Säfte im Pfort- 
aderfyiten berichtigen, Seelenfchmerz mit Niefe- 
wurz und verkehrte Gedankenfpiele mit Kliftir- 
‚ Iprützen bekämpfen. Wehe dem Ebenbilde Got- 
tes, das unter einen folchen Hobel fällt! 

Wenn alfo der Wahnftnn nicht protopathifche 
 Rraukheit, nicht von moralilchen Urfachen ent- 
ftanden ift, wenn das Gehirn durch Reize der 
phrenifchen Gegend, des Sonnengeflechts, der 
 Geburtstheile erfchüttert wird, oder es der Ve- 
getation überhaupt an Stoff zur Verarbeitung 
fehlt, fo wirke man zunächlt körperlich auf den 
Rörper, und entferne diefe Zuftände aus der 
Organifation, durch welche das Seelenorgan er- 
krankt.. "Doch fcheint felbft diefe körperliche‘ 
Cnrmethode mehr Salz nöthig zu haben, als ihre 
- Handhaber in den Tolihäufern ihr zu geben 
wiilen. Ich unterfcheide einen ätherilchen Stoff, 
eine beharrliche Materie und deren Orga nifation. 
‚Das gasförmige Fluidum ilt beweglicher Natur, 
firömt zu und zerltreut fich wieder, hängt der 
beharrlichen Materie als ++ oder — in entgegen- 
geletzten Richtungen an, und begründet dadurch 
einen Antagonilınus benachbarter Syiteme, der 
fich durch Handlungen wieder ins Gleichgewicht 
zu Stellen ftrebt. Von demfelben, fcheint vor- 
züslich die Confpiration aller Organe zu einem 
Zweck, die Begründung neuer Syınpathieen 


durch die Gewohnbeit, und die bewegliche Tein- 
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 peratur der Kräfte in der Organifation, mit 
welcher ihr Wirken in Verbindung fteht, ab- 
zuhängen. Wenn in diefem Stoffe ein Mils- 
- verhältnifs -obwaltet, das auf Geifteszerrüttun- 
‚gen hinwirkt, fo müflen wahrfcheinlich Elek- 
trieität, Galvanifmus, Magnetifmus, Gefühle, 
Ideen und andere fubtile Mittel zur Wie- 
derherftellung‘ des ‘ Gleichgewichts ‘angewandt 
werden. ‘Der Krampffifch verliert fein Vermnö- 
gen zu elektrifchen Schlägen, wenn man ihn mit 
einem Magneten in Verbindung bringt. Es ift 
ein bekanntes Küchen- Phänomen, den Aal durch 
einen Schlüäffel oder 'ein Stahl, den man ihm an 
den Kopf legt, zur Ruhe zu bringen. Er liegt 
ftill, als wenn er todt wäre, und windet und 
wälzt fich wieder, -wenn man den Stahl weg- 
nimmt. Noch ftärker wirkt der Magnet auf ihn. 
Er kömmt augenblicklich an den Rand des Ei- 
mers, worin er ift, wenn man den Magneten in 
feine Atmofphäre bringt, thut ängftlich und 
bläft die Kehle auf*). Wienholt*) hat 
fehon den Galvanifmus auf Blödfinn und Geiftes- 
ftumpfheiten angewandt und Gmelin ***) heilte 
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”*) Heilkraft des Magnetilmus nach ‚eignen Beob- 
‚achtungen, Lemgo Rue 
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durch den thierifchen Magnetifmus einen perio- 
difchen Wahnfinn. Die Kranke war ein Mäd- 
chen von zwanzig Jahren. Ihre Anfälle begannen 
mit einer. glühenden Hitze auf dem Wirbel des 
Kopfs und mit Rälte in der Peripherie; dann 
Iprach ‘fie verwirrt, fang, fchrie, lärmte und 
trieb läppifche Poflen. Nun magnetifirte Gm e- 
lin fie, aber aufser den Paroxifmen. "In den 
 Crifen fagte fie die Zahl der Anfälle, die Zeit 
ihrer Genefung voraus und beftimmte die Arz- 
neien, die ihrer Krankheit angemelfen wären. Nur 
einmal magnetifirte er fie unmittelbar im Paroxis- 
mus. Ein artiftifcher Strich mit feiner Hand war 
hinlänglich, fie in einem Augenblick zum vollen 
Verftande zu bringen, Allein er verletzte fie 
gleich wieder durch ein entgegengeletztes Ma- 
növre in den Zuftand der Verrücktheit, Sie 
lagte nachher in einer ihrer Crifen aus, dafs die 
neulich mit Gewalt erzwungene Befonnenheit ihr 
das Leben gekoltet haben würde, wenn fie nicht 
fchnell’wieder in ihre Krankheit zurückgeworfen 
wäre. Dann giebt esAnomalieen in der beharrlichen 
Materie, die auf die Funktion des Seelenorgans 
Einflufs haben. Entweder fie beharrt‘ gleichfam 
in dem urfprünglichen Zuftande ihres Entftehens, 
wo fie mit Waffer überladen ift; das Nervenmark 
ift: zu weich, die Muskelfafer zu dehnbar, "die 
Galle fade und das Generationsfyftem ohne Ener- 
gie. Oder fie ift von entgegengeletzter Befchaf- 
fenheit, Der Eiweils- und Faler-Stoff find zu 
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dicht und zu trocken , “alle Falern gefpannt, die 
Gefchlechtstheile fehr reizbar und die Galle ift 
bitter. In dielem Zuftande haben die Menfchen 
rafche und ftarke; in jenem träge und kraftlofe 
Senfationen. Hier find fie zur Narrheit und zum 
Blödfinn; dort zum fixen Wahn und zur Tob- 
fucht: geneigt *). Allein fchwerlich möchte es | 
uns gelingen, diefe Anomalieen in der beharrli- 
chen Materie mit einem compendiölen Griff durch 
ein franzöfches petit lait oder durch ein Brown’ 
fches Cordiale aus Opium und Brantwein zu he- 
ben. Zuverläffig mülfen wir hier durch die Ve- 
‚getation wirken; diele dadurch leiten, dafs wir 
fie mit allen Aulsenverhältniffen des Individuums 
in das zweckmälsigfte Gleichgewicht ftellen. Wir 
müffen auf die Lungen und Verdauungsorgane, 
auf die Ausgabe und Einnahme in der Organi- 
fation aufmerkfam feyn, das Regime in: Anfe- 
hung der Luft, der Nahrung, der Bewegung und 
des Schlafs. richtig beftimmen und durch Bäder, 
Salbungen i Ireibungen u. I. w. wirken. » Endlich 
ift die Organifation abhängig von der Vegetation, 
und ihre:Fehler find unheilbar, wenn fie durch 
diefelben nicht gehoben werden können, 

indefs mufs felbftin’folchen Fällen, wo die 
arzneiliche Curmethode erftes Bedürfnifs ift, die 
pfychicfhe, wenigftens das phyhfcheRegime, ihr zur 
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Seite geftellt werden, ‚Beide Methoden bieten fich 
Ichwefterlich die Hand, Das angegriffene Gehirn 
bekömmt zuweilen feinen Toon von felbft wieder, 
wennfeine ftürmifchen Bewegun gen gedämpft find ; 
oder der Geiftkehrt durch fich zur Ordnung zu- 
rück, ‚wenn 'der; körperliche ‚Reiz beieitiget ift, 
der fein Organ ohne Nachlafs peinigte. Weun 
auch die Kranken zu.faftreich oder zu blutarın, 
zu itumpf oder zu reizbar ind, ‚oder ihr Gehirn 
mittelbar oder unmittelbar von fremden Körper- 
Reizen „afheirt wird und fie ‚daher vorzüglich 
der körperlichen Curmethode bedürfen, fo. wird 
diefelbe doch, felbft in diefem Fall,. da fie fich 
nie auf ‚die, Geifteszerrüttungen felbft,, fondern 
blofs auf ihre Anlagen und Gelegenheiten bezieht, 
ungemein durch eine, zweckmäfsige plychilche Be- 
handlung, gefördert werden, , Es. it, ‚logar. nicht 
unmöglich, dals Kranke mit unheilbaren Des- 
organifationen, in und aufser, dem Gehirn ‚ durch 
pfychifche Curen. von. ihrem. Wahninn,, geheilt, 
werden können. Diele Günd nemlich nicht‘ die 
Krankheit (zureichende Urfache der. Symp- 
tome), Sondern nur. Veranlaffung zu.ihrer Ent- 
ftehung. , Ein zerftörter Gehirntheil ift kein Ge- 
hirn mehr, alfo auch nicht mehr im Stande, def- 
fen normale oder abnorme Funkion auszuüben, 
d. h. Vorftellungen zu erzeugen. Der Wahnfinn 
hat in diefem Fall nicht in den zerftörten,' fon- 
dern in den fcheinbar unverletzten Theilen des: 
Gehirns feinen Sitz. Daher werden auch häufig 
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Menfchen mit Desorganifationen im Gehirn ge- 
funden, ohne dafs fie verrückt find. Man mufs 
fogar in folchen Fällen, wo die entfernte Urfache 
unheilbar ilt, fein Augenmerk allein auf den Geift 
richten, die Heftigkeit der Anfälle zu mindern, 
fie ganz zu verhüten fuchen. Durch diefe künft- 
lich bewerkftelligte Ruhe fchwindet die kranke 
Irritabilität, in welcher der Wahnfinn gegründet 
ift; fie erlöfcht von felbft, wenn fie nicht durch 
wiederholte Eruptionen von neuem wieder ange- 
zündet wird. Hieraus erhelltalfo, dafs üb er- 
haupt genommen alle Geifteszerrüt- 
tete, die noch als heilbar anerkannt 
werden, für die pfychifche Curmetho: 
de geeignet find. Doch müllen folche Gei- 
fteszerrüttungen, die von Leidenfchaften, An- 
_ ftrengungen der Seele und anderen moralifchen 
Urfachen entfprungen, einfach und rein. dyna: 
mifch (ab intemperie immateriali), allo ohne 
Fehler und fichtbare Desorganilationen in der be- 
harrlichen Materie find, ganz allein durch die 
pfychifche Curmethode behandelt werden. End- 
lich fcheint'es, dafs der fixe Wahnfinn mehr als 
die Tobfucht, Narrheit und der Blödfion für he 
geeignet;fey. | 
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Curen find überhaupt, alfo“auch’ pfychifche 
Curen nicht ohne Mittel (Werkzeuge) möglich. 
Die Mittel, durch welche der Arzt pfychifch 
| wirkt, 


\ 
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wirkt, werde ich pfychifche Mittel nennen, 
"um fie von‘ den Arzneien und chirureifchen Mit- 
'teln zu unterfcheiden. Dies Prädikat lege ich 
ihnen aber keinesweges j in Rückficht Welten) A was 
hie an fich find, fondern blofs in Beziehung ihrer 
Wirkungen auf den Menfchen bey, fofern fie 
nemlich deffen Krankheiten durch zweckmälsige 
Veränderungen feiner Seele zu entfernen im Stan- 
de find. Denn an ich können fie körperlicher 
‘oder unkKörperlicher Natur feyn. Einige derfel- 
ben find materielle Subftanzen, "durch welche 
‘der Arzt den Körper auf eine fo beitimmte Art 
verändert, dafs die Seele feine Zuftände vermit- 
tellt des Gemeingefühls unter der Form der Luft 
oder des Schmerzes wahrnehmen mufs. Diefe Zu- 
Stände hervorzubringen und die Seele zu nöthigen 
diefelben zu beachten, fcheint.der häuptfächlichfte 
Zweck zu feyn, den wir durch ihre Anwendung 
beabfichtigen. Weniger ift auf die Fortpflanzung 
und Ausbreitung der Erres zungen im Seelenorgan 
und auf die unmittelbare Wahrnehmung der Mit- 
tel felbft berechnet. Andere pfychifche Mittel 
find Reize für die Sinnorgane, die in Rückficht 
des‘ beabfichtigten Zwecks mitden vorigen im um- 
gekehrten Verhältnifs ftehn. Durch fie fuchen. 
wir die Seele nichtfowohl zur Wahrnehmun g ihres 
veränderten Körperzuftandes, fondern vielmehr 
zur Anfchauung der vorgelteckten Objekte zu 
' nöthigen und durch die Anfchauung das gefamm- 
te Spiel ihrer Kräfte zu erregen. Andere find 

K | 


146 

endlich künftliche Zeichen, die wir dem äufse- 
ren Sinn mittheilen, um dadurch beftimmte 
Voritellungen, Einbildungen , Begriffe und Ur- 
theile in der Seele zu wecken. Bey den beiden 
letzten Wlaffen pfychifcher Mittel ift es vorzüglich 
auf eine allgemeine Erregung des Vorltellungs- 
vermögens und auf die Erregung der Gefüble und 
Begierden des Kranken durch daffelbe angefehn, 
Eben fo ilt es auch in Rücklicht des Begriffes 
pfychifcher Mittel gleichgültig, was durch fie ge- 
‚ keilt wird, Krankheiten der Seele, oder Krauk- 
heiten des Körpers, wenn es nur durch erregte 
‚Veränderungen in der Seele gelchieht. Denn 
der Menfch kann auch durch die Macht des Vor- 
fatzes feiner körperlichen Leiden Meifter werılen. 
Daher ift nicht derjenige Künftler ein Seelen- 
arzt, welcher durch pfychifche Mittel wirkt, 
fondern blo[ls der, welcher Seelenkrankheiten 
heilt, auf welchem Wege dies auch gefchehen 
mag. | Wi; 
"Die pfychifchen Mittel follten wir, neben 
den chirurgifchen und chemilchen Heilmitteln in 
jeder Heilmittellehre, als dritter Theil derfelben, 
und aulserdem noch in jeder empirilchen P[ycho- 
logie zum Behuf für praktifche Aerzte finden. 
Allein an beiden Orten fuchen wir fe umlonft. 
Was wir davon in kafuiftiichen Gefchichten ge- 
heilter Seelenkrankheiten antreffen, find Bruch- 
Itücke, die dafelbft nicht vollendet find, fondern 
dies von der Heilmittellehre erwarten, für wel- 
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che fie.als Materialien eingefammlet werden kön- 
“ nen. . Es verdiente daher diefer noch rohe Stoff, 
ii ich hier nur.im Vorbeigehu und nur fo weit 
berühre, als er innerhalb meiner. Sphäre liegt, 
es wohl, dafs er zu feinem eigenthümlichen 
Zwecke befonders bearbeitet würde, ; 

Wir fchreiben den plychifchen Mitteln ab= 
folute Kräfte, foferna wir ‚fe an’ fich, und 
relative Wirkungen zu, ‘fofern : wir -das 
Productihrer Kräfte in den Menfchen anfchanen, 
Beifer, wir beziehn.das Product auf feine Fakto- 
ren, auf jeden deflelben, nemlich auf das ply- 
‚chilche Mittel und auf, die Empfänglichkeit der 
Seele für daffelbe,..das, ‘was. ihm angehört, 
Daher ift es fo fchwer, ja zum Theil unmöglich, 
die Gröfse diefer Faktoren, - welche nur im 
Conflict fichtbar wird, aufser demfelben, nach 
einer allgemeinen Idee, zu fchätzen. Der gröfste 
Theil der Kräfte und Eigenfchaften pfychifcher 
Mittel ilt uns bey ihrer Würdigung-in..der Heil- 
mittellehre, ‚gleichgültig. An einem Feuerbrande, 
mit dem wir. uns ‚einem Irrenden nähern, um 
ihn zu [chrecken,  interefhrt uns blofs das aus-, 
ftrömende Licht, durch welches er dem Auge 
wahrnehmbar wird. Sein Material, die Einwir- 
kung des Sauerftoffs auf die combultible Materie 
und die Intenfität feiner Hitze geht uns gar nichts 
an, Sind die pfychifchen. Mittel vollends geifti-, 
ger Natur, fo ilt es ganz unmöglich, diefe un- 
körperlichen Grölsen‘ an einen körperlichen 
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Maafsftab zu meffen. Was ilt die Erfchütterung 
der Luft von einem ausgefprochenem Worte an 
fich, wenn fie nicht wahrgenommen, mit ihr 
keine Idee, kein Begriff verbunden wird? Wir 
müffen daher das pfychilche-Mittel , um die Grö- 
{se feiner Kraft auszumitteln, in dem Moment 
feines Einwirkens auf die Seele beobachten. Bey 
diefen Verfuchen erhalten wir aber fo verfchiedne 
Refultate als die Potenzen yertchieileh: Ind, die 
wir mit einander in Confliet bringen. Nün kön- 
neh wir zwar das pfychifche Mittel, ‚wenigftens 
zum heil, ERE eine . beftimmte "Qualität und 
Quantität -fixiren; aber von Seiten des Seelen- 
orsans ift dies mit gröfserer ‚Schwierigkeit ver- 
bunden. Denn daffelbe‘ exiftirt in einem fo 
hohen Grade individualihrt, dafs’es ichwer wirdy 
von demfelben eine allgemeineundfixeNorın feiner 
Receptivität abzufondern, " die 'wir als eine"be» 
ftimmte Gröfse mit dem pfychifchen Mittel'’zu- 
farnmenftellen könnten. "In der: Arzneimittel- 
lehre und Akologie helfen wir uns dadurch, dafs 
wir von. der individualifrten ' Empfänglichkeit 
eine allgemeine ‘Norm 'abziehn "und diefe als 
feften Punkt im Conflict mit den abfoluten 
Kräften des refpektiven Mittels aufftellen. -Eini- 
sen, befonders mechanifchen Mitteln können 
wir einenfolchen Grad abfoluter Kraft beilegen, 
dals ie jede Refiftenz zu überwinden im Stande 
find und diefe dadurch in der Expofition ihrer 
Wirkungen gleichgültig wird. Allein die piy- 
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chifchen Mittel find‘ gröfstentheils alle von be* 
fchränkterer Wirkfamkeit' und das Seelenorgan 
. Mt in dem nemlichen Grade, als es am weitelten 
von der todten' Natur. entfernt liegt, - ftärker 
individualifirt als’der übrige Körper und befon- 
ders ift feine dynamifche Temperatur in Geiltes- 
zerrüttungen, von’ welchen hier die Rede ift, fo 
veränderlich, dafs es fchwer' wird, von demfel- 
: ben’ eine fefte Norm’ feiner ‚Reeeptivität'abzufon- 


dern. Der Arzt mufs fich daher mit’ den allge- 


meinften Beziehungen ıder' abfoluten‘ ! Kräfte 
„pfychifeher Mittel auf die Empfänglichkeit der 
Seele besnügen, dem Studium der individuellen 
Nervenorganifationen eifrig obliesen, beide nach 
den Regeln der Wahrfcheinlichkeit, "mit Hülfe 
‚feiner praktifchen Fertigkeit, fich' gegenfeitig an- 
- paffen, und nach dem Erfolg es beurtheilen, "in 
wiefern er fich für Fehlgriffe verwahrt habe. 
So wie es für die Arzneien und’ chirurgi- 
- fchen Mittel eigene Wege, nemlich die äufsere 
Fläche des Körpers und die Zugänge zur'innern 
' giebt, durch welche es allein möglich’ ift,' hie 
mit dem Körper in Gemeinfchaft zu bringen, fo 
auch für die pfychifehen Mittel. ‘Sie müflen der 
"Seele durch das Gem eingefühl und die 
. Sinnorgane, als'den einzigen Zugängen’ zu 
"ihr,  wmitgetheilt ‘werden. "Davon ift 'aber der 
Kranke ausgenommen; der fein eigner Seelenarzt, 
ift.  Diefer bedarf keiner Mittheilung von aufsen, 
. fondern er langt die Mittel zu feiner Genefung aus 
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fich felbft hervor, oder fondert'fie ab von (den 
Beobachtungen, die er über feine eigene Perion 
anftellt. a | 

Die pfychifehen Mittel‘ wirken durch 
Handlungen, die heim Nervenfyftem erregen. 
Handlungen  delfelben modificiren feine 
Kräfte, diedurch Heilmittel erregten 
modificiren fie auf eine [lo beftimmte 
Art, dafs dadurch das dynamilche 
 Verhältnifs -des Seelenorgans, wel- 
ches in» Geifteszerrüttungen krank ift, 
rectificirt und der Zweck der Gene- 
{ung erreicht wird... Wie dies durch Hand- 
lungen im 'Nervenfyftem möglich fey. Ob. durch 
fie den Strömungen. des’ thierifch - elektrifchen 
Fluidums eine andereRichtung gegeben; daflelbe, 
wo es'fich anhäuft,' zerftreut; es in feine ver- 
Ichiedenen Polaritäten gefpalten und in der Mitte, 
als in einemindifferenzpunkt, aufgehoben werden 
könne?. Ob im fieberhaften Irrereden, in der I ob- 
fucht und in einigen Arten der Catalepfie 'des 
Vorltellungsvermögens wirklich diefer Zuftand 
obwalte? Ob auf denfelben auch direct durch 
den Galvanilmus und Magnetilmus gewirkt wer- 
‚den könne? darüber enthalte ich mich alles Ur- 
theils, da die mangelhaften 'Thatlachen es nicht 
verftatten, über Muthmafsungen hinausgehen. 
Unmittelbar Können .die pfychifchen Mittel blofs 
‚an der Grenze, in die Nervenenden des Gemein- 
gefühls-und der Sinnorgane; einflielsen. Dafelbft 
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wird ihre Wirkung, fofern fie ihnen direct ange- 
hörig ift, vollendet, Alles übrige ift eigenmäch- 

tige Thätigkeit des Nervenfyftems. Die in feinen 
-Spitzen angefangene Erregung geht zum Gehirn, 
breitet fich darin aus und wird als thätiges Beftre- 
ben zum Handeln wieder zur. Grenze zurückge- 
worfen. Wir find alflo nur im Stande, diefen 
Kreislauf in der Nervenorganifation fo weit zu 
modificiren, als er von dem äufsern Impuls ab- 
hängig ift. Seine fernere Ausbildung richtet fich 
‚ganz und gar nach der eigenthümlichen Conftitu- 
tion desjenigen Nervenlyftems, in welchem er 
wirklich wird. Mit derfelben müffen'‘daher vor- 
züglich alle pfychifchen Mittel in ein richtiges > 
Verhältnifs gebracht werden. | 
Es kommt alfo bey der Schätzung der Kräfte 
pfychifcher Mittel vorzüglich auf eine richtige 
Befiimmung der verfchiedenen Receptivität aller. 
individuellen Nervenorganifationen an,.diein die 
Sphäre uuferer Behandlung treten. Ich übergehe- 
diefe grofse Mannichfaltigkeit und will gegenwär- 
tig nur auf eine ihrer Differenzen ‚aufmerkfam 
machen. Unfere Kranke find entweder mündig 
oder unmündig. Beide müffen bey einerley. 
Krankheit durch einen ganz verfchiedenen Inbe- 
griff von Mitteln behandelt werden. Der mün- 
dige Kranke erkennt entweder ielbft die rich- 
tige Beziehung des vorgefchlagenen Curplans auf 
feinen Zuftand, oder vertraut fie der Gefchicklich- 
keit feines Arztes und wendet denfelben in dieler _ 
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Veberzeugung nach einer Missing der Vernunft 
an, die in Krankheiten Hülfe zu fuchen, das 
Nützliche zu wöllen und das Schädliche zu mei- 
den gebietet. Er hat das Vermögen dich felbft zu 
beftimmen, bedarf alfo keines äufsern Zwangs 
und kann deswegen von ‚Mitteln Gebrauch ma-. 
Eh die ihrer Natur nach, Keinem Zwang, 
nterworlen werden können. Ihm ift'es möglich, 
eh Geift im Conflict mit den gewöhnlichen 
Potenzen, die auf ihn einwirken, eigenmächtig 
zu halten, wie es dem Zweck feiner Genefung 
angcmellen ilt. Er kann endlich durch eine, 
höhere Ordnung p/ychifcher Mittel. die. auf den, 
Anbau des Verftandes wirken, und ‚dadurch der 
Freiheit‘ des Willens einen ausgedehnteren Spiel-. 
raum verfchaffen „ behandelt ‚werden. Ganz 
anders verhält es fich mit Menfchen, die dumm 
und. krank am Geilte und daher a 
Find. Diefen fehlt das Vermögen zu einer ver- 
nünftig ven Seibftbefimmune,. Sie müllen alfo faft 
in je edem Moment durch äufsere Verhältniffe, die. 
auf die Sinnlichkeit wirken, g gehalten, d.h. Be 
Zw ang beltimmt werden, das zu thun, was fie. 
ibun follen. Wir. ftellen Luft dem Guien, . 
Schmerz dem Bölen zur Seite, ziehn dadurch das 
Begehrungsvermögen mit jedem Schritt an die, 
rechte Bahn ‚heran und nöthigen. die Sinnlichkeit, 
das zu wollen, was der Verftand billigt. Sofern, . 
der Kranke von ‚dem Zweck diefes Verfahrens. 
unterrichtet ilt, wird er durch Belohn ungen, 
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und durch Strafen gezogen... Dies’ find - die 
nemlichen Grundfätze, die Aeltern in der Zucht 
ihrer Kinder und den Staat in der Regierung der 
meiftens unniündigen:Volksmaffe leiten müflen. 
Das Pro blem’der Erziehung ift allo ‚dadurch noch 
nicht vollftändig 'gelölt, dafs wir folche äufsere, 
Einflüffe aufftellen, durch welche es überhaupt 
möglich ift, .böfe Anlagen auszurotten und gute 
zu, Fertigkeiten zu entwickeln; Sondern beide 
Momente müflen fich auch verwandt feyn, oder 
durch ein.» dazwifchen . geftelltes Aneignungs- 
Mittel fich verwandt gemacht werden. Da ich 
gegenwärtig von:.der Cur, verrückter, allo un- 
mündiger Kranken fpreche, die fich durch die 
Macht des Vorlatzes nicht felbft befimmen kön- 
nen, fo werde ‚ich mich vorzüglich auf folche 
‚Mittel einfchränken müllen, die’ zur Heilung die-. 
fer Patienten geeignet find. 

Plychifche, Mittel find Reize, die als folche, 
nichts weiter als das Gemeingefühl 
und die. Sinnorgane erreichen. Wie ge- 
langen die ‚aber. auf diefen Wegen zur ‚Seele? 
Welche Vermögen derfelben afhciren fie direct? 
welche indireet? Einige pfychilche Mittel werden 
mit dem Körper in unmittelbare Gemeinfchaft - 
gebracht, wirken aufs Gemeingefühl, erregen 
direct nichts als körperliche Luft oder. Unluft 
und werden felten felbft, als Objekte aulser uns, 
wenigftens nicht durchs Gemeingefühl. wahrge- 
nommen. Dahin möchte ich felbft den Geruch 
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und Gefchmack rechnen, deren Erregungen wir 
fchwerlich für etwas mehr als für reine Modih- 
kationen unfers Ichs halten würden, wenn das 
Geficht und das Gefühl uns nicht überzeugten, 
dafs he ein Object aufser uns hätten. Andere 
pfychifche Mittel find reale Objekte oder Zeichen 
und Symbole von Objekten, Vorftellungen, Be- 
griffen und Urtheilen, die den Sinnen mittelbar 
durch Luft und Licht mitgetheilt werden. Diele 
wirken direct unbedeutend, aber defto mehr in- 
direct, durch Anfchauungen, Imaginationen, 
Begriffe und Urtheile, die fie in dem Vorttel- 
lungsvermögen erregen. Die erregten’Modifika- 
tionen des Vorftellungsvermögens bringen geiltige 
Gefühle und Leidenfchaften verfchiedener Art 
hervor, und im Gefolge derfelben entftehn eigene 
Begierden, die den Menichen Wen nach 
aufsen zu wirken. | 
Während diefes Vorgangs im Seelenorgan 
ereignet fich ınanches im Nervenfyftem, was ganz 
körperlich ift. Die unmittelbar aufs Gemeinge- 
fühl einwirkenden Reize, in deren Gefolge nichts 
weiter als körperliche Luft oder Schmerz ent- 
fteht, die Erregungen in den Sinnesnerven von 
der Grenze bis zum Seelenorgan, die Osecillatio- 
nen der Fibern des Gehirns zur Zeit feiner. T'hä- 
tigkeit, die Reflexionen der Hirnwirkungen auf 
die Bewegungsnerven, find, fofern wir von den 
gleichzeitigen Vorftellungen abfehen, ganz kör- 
perlich, und gehören daher auch nicht eigentlich 
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unter-die pfychifchen Wirkungen.. Doch find fie, 
befonders ‘die konvulfivifchen Erfchütterungen 
im Gemeingefühl,, Modifikationen in’dem Zu- 
ftande des, Nervenfyftems, durch welche‘ neue 
Beziehungen, Fertigkeiten und andere Strömun- 
sen des animalifchen Fluidums zu Stande kom- 
men können. : Allein..dies ift die niedrigfte, faft 
blofs thierifche Stufe .derjenigen . Thätigkeit des 
Nervenfyftems, durch welche eine Correction fei- 
.. nes dynamifchen Verhältniffes möglich ift. 

' Mit diefen körperlichen Erregungen im Ner- 
venfyftem find reine Gefühle, oder reine, Vorftel- 
lungen, oder Gemifche von beiden’ verbunden. 
Die Vorftellungen breiten fich im Gehirn aus nach 
den Gefetzen der Affociation, wecken die Einbil- 
dungskraft, das Denkvermögen, unfere geiftige 
Gefühle und die Anfchanungen des innern Sinns. 
Im Gefolge der Modifikationen des Gefühls- und 
Vorftellungsvermögens, und diefen Modifikatio- 
nen gemäfs, wird das Begehrungsvermögen rege, 
und reflectirt die innern. Erregungen im Seelen- 
organ wieder nach aufsen auf die Bewegungs- 
nerven. : Dies gefchieht nach Maafsgabe der In- 
dividualität des Seelenorgans, in welchem diefer 
Umlauf wirklich geworden ift. So entfteht eine 
fortdauernde und höhere Ordnung von Haändlun- 
gen, unmittelbar in dem Brennpunkt des Nerven- 
fyftems, die vorzüglich auf die Temperatur feiner 
Dynamik einen entichiedenen Einflufs hat. Die 
pfychifchen Mittel wirken alfo direct allein auf 
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das Gefühls- und Vorftellungsvermö- 
sen der Seele. Atıf das Begehrungsvermögen 
können fie nurindirect, durch die Modifikatio- 
nen der Gefühle ‘und 'Vorftellungen, denen 
daffelbe gezwungen folgt, einflielsen. | 

1) Wir haben ein Gefühlsvermögen, 
fofern die Modifikationen unfers gefammten Ichs. 
in Bewulstfeyn als Zuftände erfcheinen, die wir 
zu erhalten, oder abzuhalten fuchen. Jene find 
angenehme diefe’unangenehme Gefühle. 
Sie werden in’ finnliche und geiftige ein- 
getheilt, je nachdem hie entweder auf den Zu- 
ftand ‘des :Körpers oder der Seele bezogen 
werden. iR | et 

Doch wird das Gefühl, oder das unmittel- 

bare Bewulstfeyn des Subjects zunächft durch 
den Körper beftimmt. Vom Gehirn, als ihrem 
Brennpunkt, breiten fich die Nerven durch die 
sanze Organifation aus und find'zum Theil als 
Zuleiter zum Gefühls-und Vorftellungsvermögen, - 
zum Theil als Ableiter auf die Bewegungsorgane 
anzufehen. Einige derfelben verlieren fich inner- 
halb der Örganifation, andere gehen zu "Tage 
aus. Diele begründen die Sinnwerkzeuge, jene 
das Organ des Gemeingefühls und der Bewegun- 
sen. “Beide müffen durch Reize, jene durch die 
Welt, diefe durch den eignen Körper in Thätig- 
keit gefetzt werden. Die Action geht von der 
‚ Grenze zum Mittelpunktund Kündiget fich dafelbft 
als Senfation an. Im’Gehirn breitet fie fich auf 
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verfchiedene Art aus, ’nach den Gefetzen der 
Affociation, zum Behuf der Einbildungskraft und 
‘des Denkvermögens. ' Von: da wird fie wieder 
auf die Bewegungsnerven, all vom Mittelpunkt 
zur Grenze rellectirt. Diefe Kreifenden Actionen 
im Nervenfyftem, die Ach als’Seelenwirkungen an- 
"kündigen, » können in demfelben nicht ohne 
gleichzeitige Mouifikationen’ feines 
“innerä Zuftandes wirklich werden. "Denn 
"von etwas mus die Action Product feyn. Diefe 
Modifikation"’nimmt die Seele wahr. 
‚Sie fchatıt nicht blofs die Vorftellungen und Bewe- 
gungen, fontern‘ auch die körperlichen Thätig- 
keiten der Nervenmalle an, " durch welche ‚hie 
wirklich werden. ' 'Sie' fchaut -diefelben unter 
der beftimmten Form''der Lüft oder 
Unlufr'an, je nachdem fie leicht oder mit Be- 
fchwerde vollbracht werden.’ Dies’ ift aber: ab- 
hängig’ von’der- örtlichen’oder allgemeinen) tran- 
fitorifchen’'oder permänenten Gefundheit des 
Körpers!'' Die Seele muls,' indem he .das Pro- 
duct wahrnimmt, auch die Urfache wahrnehmen, 
durch welche es zu Stande kömmt. | Gefühle find 
allo Formen ihrer Anfchätfungen, die eben: fo 
‚wenig als die Form der Zeit und des Raums von 
denfelben getrennt werden 'können. Dies Ge- 
fühl ift daher immer reines körperliches 
Product, ein behagliches oder unbehagliches 
Wahrnehmen des Organs im Zuftande‘ feiner 
Wirkfamkeit und verfchieden von der Vorftellung 
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und Bewegung, die durch diefe Wirkfamkeit 
producirt wird. Allein, was find denn geiftige 
Gefühle? Zuverläffg Phänomene verfchiedener 
Natur, wenn ich nemlich bey dem Wirken der 
Einbildungskraft und des Verftandes von den 
gleichzeitigen Spielen abfehe, die im Gehirn vor- 
handen find. Es find alfo Anfchauungen der 
Objekte ohne Gefühle; und Gefühle ohne An- 
fchauung eines Objects möglich. Das erfte, wenn 
die Action habituell ift; das letzte, wenn. die 
Nerven ihre eignen und eigenmächtig,entftande- 
nen Zuftände vorltellen oder durch Reize, z, B. 
durch innere 'I'heile des Körpers, erregt find, die 
nicht vorgelftellt werden können. 

Geiftige Gefühle find Produkte einer freien 
oder gehinderten Wirklamkeit unferer Seelenver- 
mögen, und beziehen ‚fich entweder auf unfere 
theoretifchen Erkenntnifle, auf den Gefchmack, 
oder auf unfern moralifchen Sinn. Wir empfin- 
den es mit Luft, wenn unfere Einbildungskraft 
durch ein leichtes Spiel producirt, Vorftellungen 
erneuert, die ehemals mit Vergnügen verknüpft 
waren, der Verftand ohne Hinderniffe wirkfaın 
ift ,. oder diefelben, wenn fie äulsere find, leicht 
befiest, wenn unfere körperlichen und Seelen - 
Vollkommenheiten ‘uns vorgelftellt, unfere Wün-. 
fche erfüllt werden, und unfere Aufsenverhält- 
nille der Art find, dafs fie unfere Vorlätze 
unterltützen, Hingegen empfinden wir es 


mit Unluft, wenn das Spiel der Imaginations- 
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| und Denkkräfte erfchwert ift, unferen Besierden 
unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege ftehen, 
unfere Mängel uns vorgehalten werden, oder 
unfere Aufsenverhältniffe fo. befchaffen find, dafs 
fie uns Nachtheile fürchten laffen. Ein ftarker 
und fchöner Körper, ein glänzender Verltand, | 
viele Erkenntniffe, das Bewulstfeyn der Tugend 
und folcher Aufsenverhältniffe, die unfere Kräfte 
. vermehren und uns alle Mittel zur Befriedigung 
unferer Wünfche anbieten, z. B. Ehre und Reich- 
' thum, vergnügen uns; das Gegentheil macht uns 
Mifsvergnügen,. Indels beurtheilt jeder Menfch, 
den Gehalt feiner Vollkommenheiten und die Be- 
ziehungen der Welt auf fich nach feiner  eigen- 
thümlichen Anfıcht.e Daher können zwar die: 
'Vorftellungen und Aulsenverhältniffe von einerley 
Art feyn, aber die dadurch erregten Getühle ind 
verfchieden nach den Perlonen, in welchen fie 
wirklich werden, Sind..die geiltigen Gefühle 
rein geiltig, oder werden die gleichzeitigen‘ Erre-» 
gungen im Gehirn. empfunden ? Bringen ‚Seelen- 
reize, in deren Gefolge unangenehme Gefühle 
 entftehn, diefelben durch die erregten Vorltel-: 
lungen oder durch ein abnormes Spiel der Gehirn» 
. fafern hervor? Auf die letzte Art wirken wenig- . 
ftens fchmerzhafte Eindrücke aufs Gemeingefühl. 
Sind fie blofse Anfichten der Zuftände des Sub- 
| jeets ‚an welchen das Objektive keinen weitern 
Antheil hat, als dafs es ohne diefle Zuftände nicht 
wirklich werden kanu ? Dies übergehe ich, und 


"ıbe. 
bemerke noch, dafs’auch Verrückte peifign Ge: 
fühle } aber diefe von ganz 'eigner Art haben. 
Sie werden auch"afficirt von fich und‘von der 
Welt, aber nach Maafsgabe der 'eigenthümlichen 
Anficht dieler Objekte, von deinjenisen Ständ- 
punkt, 'auf welchen ihre Krankheit fie geftelllt 
hat. In diefem: Verhälfniffe follen ihre Gefühle 
erft noch beobachtet, und die &emachten Beob*- . 
achtungen zum Behuf;der praktifchen Arznei- 
kunde in dem pathologifchen Theil der einpiri- 
fchen' Pfychologie für Aerzte, die noch in Petto 
ift, verzeichnet werden. Eine folche Darltellung 
der geiftigen Gefühle Irfender, ‘welche an fieh 
fchon, als Natur- Produkte, Intereffe haben, würde 
uns noch befonders in den Stand fetzen, mit 
mehrerer Gewifsheit auf die Irrenden zu wirken, 
fofern wir vorzüglich durch ihr Gefühlsvermögen- 
auf fe wirken müffen,‘ Doch zu folchen Beob- 
achtungen gehören ;hellere Röpfe, als ich neulich 
einen’ traf, der auf meine Aeufserungen ‚über die 
noch vorhandenen Mängel in den Tollhäufern, 
anir beftimmt antwortete, das feinige fey nun- 
mehr vollendet, nachdem der Vorfteher delfelben 
dem übrigen heroilchen Apparat noch ein’ Bade- 
haus zugefügt habe, in welches alle Irrende nach 
einem hıxen T'ypus täglich zur Schwemme getrie- 
ben würden. Und diefer Sünder war ein Lehrer 
der Jugend. _ Hätte fein Waller die Kraft des 
_Teichs Beihesda gehabt, er hätte zuerft darin 
baden follen. Faft wäre ich durch ihn an einem 
Glau- 
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Gaybenurühel, Fa etz ‚an ‚feinem Orte 
zum Ketzer geworden. Ken PR N 

Das Gefühlsvermögen if unter allen Seelen, 
vermögen dasjenige, auf welches wir durch 
plychifche Mittel mit, dem grölsten Vortheil wir- 2 
ken können. Wir haben es in unferer Gewalt, 
dalielbe Sure und es auf eine beftimmte: Art: zu 
erregen. Dies ‚gilt, wenigftens von ea körper- 
lichen Gefühlen, die wir gezwungen undi in einer . 
Stärke hervorbringen können, dafs fe den Kranken 
nöthigen,, fie zu beachten. Denn. es fteht nicht 
mehr in unferer Willkühr ‚ die Gefühle abzuhal- 
ten, ‚wenn. der. Zuftand des Körpers hervorge- 
bracht ift, ‘in, welchem hie "gegründet find. Der 
Brechweinftein erregt uns Eckel, auch wenn wir 
a nicht wollen. : Wir reizen die. groben Sinn- 
Organe und befonders das Gemeingefühl in einem 
folchen Grade, dafs die Seele dadurch entwe- 
der angenehm ‚oder. unangenehm, afficirt werden 
mufs, . Wir:haben es in unferer Gewalt, eine 
‚grofse' Zahl von Krankheiten, und durch die- 
felben die mannichfaltigften Krankheitsgefühle, 
Eckel, Jucken,,. Ritzel, Schmerz, Angft u. f. w 
die als Symptome derfelben von ihnen unzertrenn-, 
lich find, hervorzubringen. Gefühle. wirken auf 
das Vorftellungsvermögen, nöthigen daffelbe, 
die Urfachen der:Gefühle aufzufuchen; fie wirken, 
wenn ‚fie ftark find, auf den innern Sinn, und 
 awingenihn, fich felbit, als das Subject der Ge- 
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fühle, zu beachten. Sie wecken alfo’die äufsere 
und innere Befonnenheit. Sie fixiren die Auf 
merkfamkeit, ziehn fie auf angenehme Gegen- 
' Stände hin, und ab von unangenehmen. Sie 
wirken auf das Begehrungsvermögen, und durch 
daffelbe wieder auf den Verftand zurück, Sofern 
die erregten Begierden denfelben antreiben, die 
Objekte der Gefühle zu vervielfältigen, die Mittel 
zur Erhaltung der angenehmen und zur Entfer- 
nung der unangenehmen aufzufuchen. Vermittelft 
des Gefühlsvermögens fteht endlich der äufsere 
Zwang und unfer Wirken durch Lohnen und 
Strafen, alfo alles das Gute, was wir auf diefem 
Wege erreichen können, in unferer Gewalt. Es 
hat daher, fofern durch daffelbe alle Verhältniffe 
des N..2nfchen erft ein Interefle für ihn erlangen, 
eine Federkraft, durch welche das gelammte 
Spiel aller, übrigen Seelenkräfte belebt und auf 
beftimmte Zwecke geleitet werden kann. ! 
2) Das Vorltellungsvermögen er- ® 
zeugt entweder Vorftellungen, die noch nicht 
vorhanden waren, oder es erneuert die ehemals 
vorhandenen wieder,‘ Unter ihm, alsproduk- 
tiver Kraft, find die Sinnlichkeit und der Ver- 
ftand, als reproduktiver das Gedächtnifs 
und die Einbildungskräft begriffen. | 
Durch den äufsern Sinn fchaun wir 
Dinge aufser uns; die Welt und unfern Körper, 
und diefe im Raume, und unfern Körper, als 
den unfrigen, durch das Gemeingefühl an. 
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Das Gemeingefühl ift gleichfam ein Mittelding 
zwifchen dem äufsern und innern Sinne, welches 
den Körper zwar als etwas Aeulseres, aber ihn 
auch als unferen Körper, und feine Zuf ftände, als 
‚die unfrigen vorftellt. Durch den ännern Sinn 
Ichaun wir unfere Zuftände, die nemlich die Ob- 
jekte deffelben find, unfere Vorftellungen, Ge- 
fühle,  Begierden und Leidenfchaften an, wir 
fchaun fie in der Zeit an, und ftellen uns durch 
ihn, als felbft afhicirt von unfern eignen Verände- 
rungen, vor. Durch ihn gelangen wir zur An- 
fchauung unferes eigenen Iclıs, alflo zum Selbft- 
bewulfstfeyn, indem wir uns als das Subject 
aller Veränderungen in uns denken. Die Reize 
welche ihn erregen, find weit zarter, als die 
körperlichen Reize des äufseren Sinnes. Daher 
letzen hie auch ein leiferes Gefühl voraus, wenn 
fie zum. klaren Bewulstieyn gelangen follen; 
daher kömmt der innere Sinn weit fpäter zur 
Thätigkeit, als der äufsere, Der’ Verftand 
bringt aus dem Vorrathe vorhandener Vorftellun- 
gen,als aus feiner Materie zum Denken, ‚neue 
hervor, Er wirkt in diefem Gefchäfft nach einer 
beftimmten Regel, die wir die Form des Den- 
kens nennen, vermittelft welcher er den mannich- 
faltigen Stoff zur Einheit verknüpft, Begriffe, 
Urtheile und Schlüffe bildet. 

Unter die reproduktiven Kräfte des | 
Vorftellungsvermögens ‘gehören die Einbil- 
dungskraft und. das Gedächtnifs. Dies 
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weckt ehemalige Vorftellungen wieder mit dem 
Bewufstleyn, dafs es die nemlichen find, die 
fchon einmal vorhanden waren. Jene knüpft an 
die vorhandenen andere aus dem Vorrath in der 
Seele an, nach dem Geletze der Caufalität, der 
Aehnlichkeit, des Contraftes und nach ihrer 
Verknüpfung, die fie in Zeit und Raum mit: ein- 
ander hatten, Sie aflociirt denfelben am leich- 
teften folche, die erft neuerdings ‚alfociirt waren, 
die Interelfe haben, die urfprünglich durch den 
Sinn des Gefichts produeirt find, 

Direct: Können wir nur auf einen Did des 
Vorftellungsvermögens, nemlich auf den äufsern 
Sinn wirken. . Wir bringen fo ftarke und inter- 
elfante Objekte in dieSphäre der Sinnlichkeit des 
Kranken, dafs feihn nöthigen, fie anzufchauen. 
Allein der falelnde oder fixirte Kranke achtet 
derlelben wenig, nimmt fie entweder gar nicht 
wahr, oder läfst fie als ihm gleichgültig bey Seite 
liegen. Nun ift es aber meiftentheils unftatthaft, 
den Sinnesanfchauungen dadurch ein Intereffe zu 
verichaffen), dafs wir fie mit dem Inhalt feiner 
Verrücktheit in Verbindung:bringen. ‘Wir müf- 
fen ihn daher durch Zwang. nöthigen, fie zu beach- 
ten, wie ich unten fagen werde, ‘oder 'Sinnesan- 
fchauungen, z. B. lange und  gellende Töne 
wecken, die zugleich das Gefühlsvermögen 
afficiren, oder fie mit zufälligen Gefühlen in eine 
folche Verbindung ftellen,. die der Kranke für 
welentlich hält, oder endlich folche Objekte vor- 
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fchieben, die durch ihre Gröfse und Majeftät die 
Befonnenheit wecken. ‘Den innern Sinn und das 
Denkvermögen des Kranken können wir nicht 
direct erregen. ‘Der verkehrte Verftand verarbei- 
tet den gegebenen Stoff nach den anomalen Denk- 
gefetzen, die durch die Revolution im Gehirn zu 
Stande gekommen find. ‚ Zur Anfchauung der 
eignen Perfönlichkeit RN ein leiles Gefühl und 
eine Freiheit der Aufimerkfamkeit, die dem Ver- 
rückten fehlt. Eben fo Können wir auch die 
reproduktiven Vorltellungskräfte nicht direct in 
Thätigkeit fetzen, und noch weniger ihre Affo- 
ciation leiten. Sie fpringen ab auf den. Gegenftand 
des Wahns, von dem wir fie doch zu entfernen 
fuchen. In diefer Rückficht mufs jedesmal der 
Phantafie, fobald fie auf eine Ideenreihe abfpringt, 
von der wir ‘nicht wollen, dafs fie dielelbe ver- 
folgen foll, ein Stofs von aufsen mitgetheilt wer- 
den, durch welchen fie gleichfam erfchrocken 
zufaınmenfährt'und darüber den Gegenftand fal- 
len läfst, über welchen fie hinbrütet. 
Die angemerkten Erregungen im Innern 
werden, mit dem Bewulfstfeyn eines thätigen 
Beftrebens in uns, welches wir das Begeh- 
rungsvermögen nennen, nach aufsen reflek- 
tirt. Auf dies Vermögen, fofern es sleichfam 
der Refrain unferer innern Beftimmungen ift, 
können wir daher auch nicht unmittelbar, fon- 
dern blofs durch die ÖOrganifation, das Gefühls - 
und Vorltellungsvermögens wirken. ' Nun giebt 
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es aber drey verfchiedene Arten, nach welchen 
der Organifmus von innen nach aufsen wirken 
kann, Inftinct, finnliche Begierde und 
freier Wille, die fich nach den Beftimmungs- 
gründen unterfcheiden, ‚durch welche das Wirken 
nıch aufsen zu Stande kömmt. ‘Der Inftinct 
ilt ein blinder Drang, der das: T'hier als Auto- 
mat handeln läfst, ohne dafs es fich dabey ir- 
gend eines Zwecks weder der Luft noch des ver- 
Ständigen Interefles bewufst if. Es bewegt Aich 
nach einer-Polarität, die feiner Organifation un- 
auslöfchlich eingeprägt ift, wie fich der Magnet 
segen Norden dreht, oder wie ein Frofchfchenkel 
zuckt, wenn fein Nerve mit dem; galvanifchen 
Apparat in Berührung gebracht wird. .Diefen 
Impuls zum Wirken finden wir auf der äufserften 
Grenze der Animalität in den Kunfifertigkeiten 
der Thiere am ftärkften ausgedrückt, In dem 
Maafse, als dieOrganifationen fich diefer niedrig- 
{ten Staffel entwinden und mit Gefühlswerkzeu- 
gen und Sinnorganen verlehen werden, {chwindet 
der Inftinct immer mehr, » die Sinnlichkeit ent- 
wickelt fich, mit ihr keimen Vorftellungen von 
Luft und Schmerz auf, die fich endlich in dem 
Menfchen in ihrer gröfsten Vollendung ankündi- 
gen und ihn durch die Freiheit des Willens über 
die ganze Lhierheit erheben. Allein wenn gleich 
die Natur,den Menfchen durch die vollkommüere 
Ausbildung feiner Organifation von denInftincten 
'entbunden hat, fo ift es doch möglich, dafs er 
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zu:ihnen herabfinken : kann, ‚wenn fein Körper 
durch Krankheiten. merklich verletzt wird. Eben 
deswegen kann diefer Zultand. auch  fchwerlich 
‚anders, als durch Entfernung der Krankheiten 
getilgt werden, ‘durch welche er ent/tanden ilt. 
Das finnliche Begehrungsvermögen 
wirkt nach dem Zwecke der erkannten Luft oder 
Unluft; der Wille nach Vernunft - Maximen, 
‚die das Nützliche zu wollen, das Schädliche zu 
meiden gebieten, wenn es gleich nichtunmittel- 
bar mit angenehmen oder unangenehmen Gefühlen 
verknüpft ift. Der Wille ift in fofern ftey, als 
ihn diefe Maximen nicht nothwendig zum Han- 
deln beftinmen. 

 . Nachdem ich ‚die Wirkungsart der piychi- 
 Ichen Mittel gezeigt habe, gehe ich zu den Me- 
thoden ihres Gebrauchs fort. Diefe find 
doppelter Art. Die Seele wirkt, wie der 
Körper, gezwungen durch Erregungsmittel, die 
ich Reize nenne, fofern alle Erregungsmittel, 
im medicinifchen Sinn, unter diefem Namen be- 
griffen find., Diefe Reize find, in Rücklicht ihres 
Zugangs ‚zur Seele, entweder Einflüffe aufs 
Gemeingefühl, oder Einflüffe auf die 
Sinnorgane,. oder fchon vorhandene 
Hirnthätigkeiten. In Rückfcht ihres Ver- 
‚hältnilfes zu ihrem‘. Zweck find , fie ‚entweder 
normal, oder-abnorm, oder Heilmittel. 
Das erite, wenn hie die Seele ihrer Naturbeftim- 
‚mung gemäls erregen, das zweite, wenn fie die- 
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felbe krank, "das letzte endlich} wenn fie’ den 
kranken Organismus gefund machei, Von diefen 
Reizen können wir einen zwiefachen Gebrauch 
machen, entweder diejenigen der Seele 
entziehn, die mit ihr in Gemeinfchaft 
find, oder andere mit ihr in Gemein- 
Tchaft bringen, diees bis jetzt nicht 
find. Wir ehtfernen"folche Reize, die’fie 
krank machen und laffen folche zu, durch welche 
das Spiel ihrer Kräfte in der Art erregt wird, 
dafs dadurch die Heilung einer Krankheit zu 
Stande kommen Kann. Dies kann 'man die po- 
fitive, jenes die negative Heilmethode nen- 
nen. Der direkte Erfolg der pofitiven Methode 
ift Erregung,‘ der negativen Beruhigung. 
Allein Erregungen können auch beruhigen, aber 
indirect, indem durch fe die vorhandenen Ideen- 
reihen ausgelöfcht werden. _ Umgekehrt können 
Beruhigungen durch entzogene Reize neue Thätig- 
keiten wecken, fofern die Seele den Müfsiggang 
flieht und andere Befchäfftigungen fucht, wenn 
fie von den vorhandenen zurückgewielen' wird. 

Ich erwähne zuerlt der negativen Me- 
thode. 'Sie wirkt durch Entfernung der Reize 
und fetzt daher voraus, dafs der ‘Arzt mit allen, 
‘normalen. und abnormen‘ Reizen bekannt feyn 
müffe, die die Seele fp eihfch erregen. Deren’ 
"giebt es’ drey Arter, Reize fürs Gemeinge- 
fühl, für die Sinnorgane und Hirn wir- 
küngen, die andere Hirnwirkungen oder’ die. 
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Bewegungsrierven erregen...‘ Unter: diefen Reizen 
wirkt, diejenige Claffe, die ..das: Gemeingefühl 
afhcirt, am ftärkften auf das Gehirn. ;; Durch das 
Gemeingefühl wird der eigne Körper vorgeftellt, 
der die Exiltenz des Menfchen überhaupt, allo, auch 
alle Arten derielben ‚begründet und daher..das 
nächfte‘ Intereffe für ihn hat.‘ : Dies Object ‚wird 
dunkel vorgeltellt, und daher der Phantafie zu 
‚ chimärifchen Dichtungen ein freier Spielraum:ge+ 
laffen. ' Mit dem Gemeingefühl fteht das: Gefühls- 
‚ vermögen,’ welches fo viel über den Menfchen 
vermag, in-einer engen ‘Verbindung, ‚Denn es 
beruht vorzüglich auf die Zuftände des Körpers, 
und diefe werden durchs Gemeingefühl 'vorge- 
ftellt. Wir können zuweilen durch Entfernung 
fchädlicher Darmreize,. durch Abftumpfung zu 
reizbarer Nerven des Unterleibes und durch 
Kühlung erhitzter Gelchlechtstheile auf der Stelle 
Anomalieen im Seelenorgan heilen, "die durch 
diefe Reize veranlalst find. Doch diefen 'Gegen- 
ftand fetze ich bey Seite, weil ich ihn in der 
Folge noch einmal berühren werde. .So können 
wir auch dadurch ‚dem ‚Seelenorgan Ruhe ver- 
- fchaffen, dafs wir die Sinnesreize 'mälsigen, ‘oder 
he ganz entfernen. Durchgehends werden Kran- 
ke, die in Gefäfsfhiebern phantafiren, oder Wöch- 
nerinnen,. die an Raferey. leiden, durch vieles 
Licht, Gemählde: Spiegel, Geräufch, viele Be- 
fuche ,ı Widerlprüche u. £. w. mehr aufgeregt; 
hingegen in finitern und geräulchleeren Zimmern 
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und in ftiller Einfamkeit ruliiger ‘oder ‘gar zur 
Befonnenheit gebracht. Doch dies gelchieht 
nicht in jedem Falle. Es giebt andere Kranke, 
denen im anfangenden Schlaf oder "wenn es 
finfter wird, Ungeheuer und gräfsliche Gefichter 
erfcheinen, die wieder verfchwinden, wenn die 
Gegenftände hbinlänglich erleuchtet find. Die fort- 
{chreitenden Hirnthätigkeiten beim Wirken der 
Phantafie werden nemlich durch dieExcitation'des 
äufsern Sinnes unterbrochen *). R. Whytt**) er- 
zähltvon einem Kranken, der von aller Verwirrung 
frey war, wenn er wachte, aber augenblicklich 
in Schwärmereien verfiel, wenn er die. Augen 
fchlofs, ob er gleich nicht fchlief. .. Bald kam 


*) Item aer nimium lucidius meinbranam percutit 
cerebri, immodici [plendoris caula. Sit etiam 
fine ullo picturae figmento, ne vila aegri ex 
picturis mente accipientes,, quae Graeci Pav- 

. T&o%aTe vocaverunt, plus alperentur, ut inrilum 
folvantur, maxime cum ratione careat, multorum 

_ ingreflum aut frequentiam prohibere, et pictura 
occalionem lacerandae mentis acquirere, cum 
jugi vifu falfa ‚cogantur pro veris accipere. 
Hinc etiam [plendidi colores parietum five [tra- 
minum vel operimentorum prohibendi: ref[ultan- 
tes enim, ut ita dixerim, percutient vilum. 
Caelius Aurelianus; Artis medicae princi-. 
pes ex ree. Halleri. Laulannae 1769. T: X. 
p- 26. SU. .gd 


**) Sämmtliche zur praktifchen Arzneikunlt gehö- 
rige Schriften, Leipzig MER 47. 5: 
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es ihm vor, 'als würde er durch die ‚Lüfte ge- 
führt, bald wieder als wäre fein Kopf die Hände . 
‚ und Fülse vom Rumpf getrennt und diele Beftand- 
theile, in welche fein Welen aufgelöft war, 
flögen nach verfchiedenen Gegenden. Nicolai 
litt im Jahre 1778 an einem Wechfelfieber, in 
welchem ihm fchon vor dem Froft colorirte Bilder 
in halber Lebensgröfse, wie in einen Rahmen 
gefalst, erfchienen. _Es waren Arten von Land- | 
fchaften;, mit Badge: Felfen n. f. w, vermifcht. 
Schlofs er die Augen, fo änderte ich‘ nach einer 
_ Minute immer etwas in diefer Vorftellung, einige 
. Figuren verf[chwanden und andere erfchienen. 
Oeffnete er ie, fo war alles weg; fchlofs er fie 
wieder, fo war eine ganz andere Landfchaft da. 
Eben fo verhielt es fich ‘auch mit den Vifionen 
menfchlicher Formen, die ihn im Jahre 1791 
umringten, Sie verfchwanden zuweilen, wenn 
er die Augen fchlofs, und waren in der nemlichen 
Geftalt wieder da, wenn er fie öffnete *), Dela 
Roche**) erzählt ein Paar Beobachtungen ‚ die 
eine.von Cullen, die andere von Butini, die 
hier am rechten Orte ftehen, Eine Dame. ‚glaubte, 
nach einer langen Nervenkrankheit, am hellen 
"Tage und mit offenen Augen, fie fey mit Teeufeln 


*) Berlinifche Monatsfchrift, May 3299. 


”*) Zergliederung der Verrichtungen des Nerven- 
fyltems , überletzt von Merz 4 orff. Buire 
1794. 1.B. 131 8, | 
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und häfslichen Gefpenftera umgeben. Man bielt 
dies für Krankheit ‘des. Gehirns und behandelte 
fie diefer.Idee gemäls,.aber ohne Erfolg. Eines 
Tages lief fie verzweiflungsvoll in ihrem Zimmer 
herum, . und Jemand, der bemüht war, fie zu 
halten, legte zufällig feine Hand auf eines ihrer 
‚Augen, Augenblicklich waren alle Gefpenfter 
und mit demfelben ‚ihre. Angft- verfchwunden; 
aber fiekehrtenin dem nemlichen Moment zurück, 
in welchem die Hand vom Auge genommen wur- 
de. . Durch diefe Verfuche, die man oft wieder- 
holte, kam man auf ein einfaches Mittel wider 
ihr Uebel, man band nemlich das Auge zu, wel- 
ches. krank war. Der. zweite Fall ift diefen 
ähnlich. ‚Eine Perfon fah Phantome bey völliger 
Befinnung am Ende einer hitzigen Krankheit, an 
der fie auch ftarb, die verfehwanden, fobald fie 
die Augen fchlofs. . Zu den im Gehirn vorhande- 
nen Thätigkeiten, die.als Reize andere wecken, 
haben wir keinen aasütelbären Zugang. Indefs 
können wir doch vorhandene Ideenreihen dadurch 
h auslöfchen, dafs wir die Urfachen entfernen, die 
fieerregen, und vermittellt der Sinnorgane und 
durch Hülfe des Vorlatzes neue Züge einfchieben, 
durch welche die alten verdrängt werden. In 
einem gefunden Menfchen' gefchieht dies mit gro- 
fser Schnelligkeit. Er lieft die Verle: diffuge- 
re nives,redeunt jam gramina vampis, 
arboribusque comae, in demfelben Augen- 
blick tritt fein alter Schulfreund herein; weg find 


Schnee, Fluren,,  Gräfer und belaubte Bäume, 
und eine eben fo reichhaltige Gruppe. von Ideen 
hat ihre Stelle wieder. eingenommen. ' Schwerer 
gelingt dies freilich in verrückten Köpfen, befon- 
ders wenn man fich mit: der Topographie derfel- 


ben durch das Studjum ihrer Afloeiationen. nicht 


hinlänglich bekannt gemacht hat. | 

‚Diefer Methode, durch Kntziehiarige ‚der 
Reize des Gemeingefühls, ‘der’ Sinne, und vor- 
züglich durch Unterdrückung ‘der innern Thätig- 
keiten des Gehirns zu wirken; füge ich noch 'die 
Gemüthszerftreuung zu ‚ die. durch einen, 
zu diefem Zwecke eigenthümlich geordneten; In- 
begriff pfychifcher Mittel wirklich wirds Wir 
bedienen uns ihrer zur Verhütung und Cur der 


Verrücktheit, und vollenden diefelbe durch de 


in der Reconvalefcenz. ' Der Zweck, den wir 
durch fie bezielen, v ift doppelter Art.» Theils 
{uchen wir durch fie den habituell Zerftreuten zu 
{ammlen und an einen beftimmten' Gegenftand 
zu ketten, theils den ‚Kranken, der‘einer fixen 
Idee leidenfchaftlich nachhängt, ‘von’(derfelben 


abzuleiten. - Den fafelnden Narren müffen wir 


durch Gegenftände halten, die ein hinlängliches 


Intereffe für ihn haben, und gerade fo viel Kraft 
zu ihrer Beachtung erfordern, als: er befitzt. _ 
Wo eine'ixe Idee obwaltet, foll man.den Kran- 
ken entweder von der Nichtigkeit feines Zwecks, 
. ‚oder von der Unmöglichkeit überzeugen, dafs er : 


realifirt werden könne, und ihm diefelbe dadurch 


174 

oder durch Erregung anderer Ideen aus den Au- 
gen rücken. Allein eins’ ift meiftens fo fchwer 
als-das andere. . Man kränkt feine Eigenliebe, 
predigt tauben Ohren ‚oder findet Keinen Gegen- 
ftand'von einem grölseren Intereffe, der im Stande 
wäre, .fich feiner zu bemeiftern. In diefer Rück- 
ficht mufs man gleichfam in dig Leidenfchaft def- 
felben veinfimmen, um nur erlft fein Zutrauen 
und feine Aufmerkfamkeit zu gewinnen und ihn 
dann allmälig durch zweckmäfsige Zerftreuungs- 
mittel von feiner fixen Idee ableiten. In der Re- 
convalefcenz , 'wenndie Seele es wieder in ihrer 
Gewalt hat, fich der Grillen durch die Macht des 
Vorfatzes zu entfchlagen, die ihrer Gefundheit 
gefährlich werden können, find leichte Zerftreu- 
ungswittel, Reifen, 'Gefellfchaften und Spiele 
heilfam, und daher mehr für diefe Periode als 
zur Heilung der Krankheit felbft geeignet. Der 
Patient heftet eigenmächtig auf Rleinigkeiten 
feine Aufmerkfamkeit, um nach und nach derfel- 
ben wieder Meifter zu werden. Die Art der 
Zerftreuung ift verfchieden. Wir laffen eine un- 
unterbrochene Folge mannichfaltiger angenehmer 
und unangenehmer Eindrücke auf das Gemein- 
gefühl, "das Auge und befonders auf das Ohr 
einfliefsen und haben dabey keinesweges die Ab- 
ficht eine beftimmte Ideenreihe zu wecken, fon- 
dern wollen vielmehr ein leichtes Spiel von Hirn- 
wirkungen erregei, um dadurch der Seele die 
Vorftellungen zu entrücken, auf welche fe hin- 
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ftarrt. Doch gelingt diefe Zerftreuung durch die 
Sinne nur in leichten Fällen. In der Folge und 
in fchweren Fällen fuchen wir die Einbildungs- 
kraft des Kranken und fein Denkvermögen zu 
erregen. ' Wir fchmelzen die finnlichen' Gefühle 
mit geiftigen,, die Befriedigung der Luft mit dem 
Intereffe des Vorfatzes zulammen. Die Zer- 
ftreuung durch ‘die Sinne darf nicht 
grölserleyn, als derZweckes heifcht, 
| Denn von einem Uebermaafs und einer zu fchnel- 
len Folge finnlicher Eindrücke, bey dem wir 
keinen Gegenftand fefthalten können, entfteht ein 
Gefühl der Ohnmacht, ‘das uns niederdrückt. 
Das fcheinbar zufällige Zerftreuungsmittel 
ift willkommen ; ‘das für den Kranken erfundene 
ihm meiftens widrig. ' Der durch das Zerftreu- 
ungsmittel beabfichtigte Zuftand ‘der. Seele müfs 
demjenigen in allen Verhältniffen fo nahe ftehen 
als es möglich ift. Die Seele-geht leichter zu 
verwandten als zu fremden Zuftänden"über.'' Es 
mufs" ‘daher den 'Geift in’ der nemlichen 
Menfurvon Thätigkeitfetzen; (die erin 
"dem Zuftände hat, der durch 'daflelbe'bekämpft 
“werden fell. Es wird ihm: nicht fo fchwer zu 
'einer"newen Action überzugehen, die zwar in 
Rückficht der Qualität: anderer, aber doch in 
Anfehung der Quantität von der nemlichen Art 
if. Wahrfcheinlich hat.diefe Erfahrung einen- 
phyüifchen Grund. Die Schwermuth wird abge- 
zogen, durch Gegenftände, die den Verftand 
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befchäfftigen „weil. in beiden Fällen rein gehaltner 
und .mäfsiger, ‚Grad. von . Erregung _obwaltet. 
Wirkt, die,Seele heftig, und ftofsweife, fo. muls 


> man.ein Zerftreuungsmittel auffuchen, das ähuli- 


che: conyulfivifche Erfchütterungen, ‚hervorbringt 
und erft nach und nach. zu mildern Reizungen 
übergehen, Dann mufs das gewählte Zerftreu- . 
ungsmittel ein der fixen Idee,.des Kran- 
ken ‚nahe . komm endes Interefle: für 
ihn’habe n. ‚ Spiele würden 2. B. fchlechte Zer- 
Tireuungsmittel für. Menichen feyn,, .die durch 
Unglück ftark gebeugt find. Hingegen ‚ können 
Gefahren.der Ehre ‚und des. Vermögens, Krank- 
heiten. der Kinder oder anderer nahen Verwandten 
anziehen. , Doch, darf dafleibe auch kein fo 
grolses Intereffe,haben, als.der Ge- 
genltand,.. den.es'tilgen Loll;, damit 
derfelbe nicht;ganz,aus dem Auge ge- 
rückt werde ....Die fixe Idee ‚verlöfcht, nur 
dann-ohne Schaden, „wenn. wir. uns ‚mit.ihr be- 
kannt: machen, fie immerhin in der Erinnerung 
vorrufen und hie wieder für eine Zeitlang ‚fchwin- 
den. Jaffen..''-Dies verhütet, dafs fie nicht habi- 
tuell.wird ;. jenes, dafs: fie allmälig ihr Interefle 
verliert; und zuletzt .abftirbt. . Könnte man das 
Bewulstleyn. eines ‚erlittenen Unglücks, das zur 
Schwermuth führen kann, für eine Zeitlang ganz 
unterdrücken, z.. B. durch einen langen ‚Schlaf, 
fo wäre damit nichts weiter als Auffchub des zu 
fürchtenden Uebels gewonnen.) Es kehrt nach 

dielem 
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diefem ‚Intervall in feiner ürfprünglichen ‚Stärke 


a 


wieder. . Eine, Mutter;..die von zwey. Rindern 
eins zur. Zeit verlohr,, »als. das andere.noch ge- 
fährlich krank lag,i,wurde erft' dann fchwer- 
müthig als. das letzte zu genefen anfıng. Daher 
der Vortheil einer Reife zur Zerftreuung in.leich- 
ten Unglücksfällen. Sie befchäfftigt uns,; lälst 
uns'aber dabey Augenblicke ‚übrig, an. unfer 
Uebel zurückzudenken. Darin lag;vielleicht der 

Grund, Sagt Hoffbauer*), dafs viele Einhei- 
mifche,‘ aber wenig, Ausgewanderte durch die 
franzöfifche Revolution um ihren ‘Verltand ka- 
"mens Diefe wurden nemlich durchidie Reife, 
durch die anfängliche Sorge für ihren Aufenthalt; 
und: in der Folge für den Erwerb ihres Lebens- 
unterhalts von dem Andenken an ihr‘ Unglück 
abgeleitet. Doch blieben ihnen Zwifchenräume 
genug übrig, fich deffen zu erinnern und fich mit 
demfelben zu familiariiren. Das Zerftreuungs- 
mittel mufs endlich einerley Ton mit der 
Idee haben, an'welche der Kranke gefeffelt 
ift. Oderunt hilarem,, triftes ; triftemque jocofi; 
fedatum, celeres; agilem gnavumque, remiffh. 
Eine fröhliche und raufchende Gefellfchaft zerreifst 
einer Mutter das Herz, die durch den: Verluft ' 
ihres‘ Kindes gebeugt ift.. , Hingegen find Men- 
fchen, die das nemliche Unglück erlitten haben, 
oder einen - warınen Antheil an ihrem .Verluft 


Yl.c. I Th. 176 5 ', 
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nehmen, die beften Tröfter. Sie findet in Unter- 
haltungen von den Vorzügen ihres verlornen Lieb- 
lings die meifte Linderung ihrer Schmerzen. Sie 
fängt an zu fchwanken zwifchen ihrem Verlaft 
und dem eines andern; und, indem dies gefchieht, 
ift fe-um den erften Grad von ihrer hxen Idee 
weggerückt *). all R 

Die politive Heilmethode, "welche 
durch Anwendung von Reizen auf die 
Seele wirkfam ift, bedarf faft mehr als die nega- 
tive, der Beihülfe der pfychifchen Heilmittellehre. 
. Sie fcheint vorzüglich beim Mangel an Thätigkeit, 
in Althenieen und wider Starrfucht des Seelen- 
organs angezeigt zu feyn. Doch kann fie auch, 
nach dem Geletze der Ableitung, beruhigen. 
Dann find, Telbft in activen Seelenzerrüttungen, 
die Kräfte felten allgemein erhöht, : Einige 
Theile feiern in dem Maafse als andere zu ftark 
wirken und dieruhenden bedürfen der Erregung 
durch pofittive Reize. 

Wie follen die pfyckifchen Mittel celaffihcirt 
werden? In der That eine fchwierige Aufgabe, 
Nach ihrem Einflufs auf die verfchiedenen Seelen- 
vermögen? Nein. Denn nur auf das Gefühls- \ 
und Vorftellungsvermögen können fie direct wir- 
ken; auf das Begehrungsvermögen wirken fie 
fecundär. Dazu kömmt noch, dafs kein pfychi- 
' Iches: Mittel auf einen beftimmten Inbegriff von 


*) Hoffbauerl. c. I, Th. 149-197 8. 
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Erregungen befchränkt ift. Die Seele pflanzt den 
angefangenen Zug 'nach ihrer eigenthümlichen 
Stimmung fort; die urfprüngliche Erregung eines 
Seelenvermögens fpringt fchnell auf ein anderes 
über; der letzte Effect ift der vorwaltende, der 
uriprüngliche ‘kaum bemerkbar. : Die unvermu- 
»thete, Anficht einer geliebten Perfon fchlüpft 
-fehnell durchs Vorftellungsvermögen zu den hef- 
tigften Gefühlen über, "Die geiftigen Gefühle ge- 
‘hören zum Gefühlsvermögen ; aber fe entftehn. 
durch Mittel, die die Einbildungskraft und den 
Verftand erregen. Wohin follen diefe kommen ? 
Noch fchwieriger ift es, he nach ihrem abfoluten 
Gehalt zu ordnen. Symbole an fich find leere 
‚Begriffe, die erft durch ihre Beziehung Realität 
bekommen. Ich habe es daher verfucht, den 
‚Inbegriff aller pfychifchen Mittel gleichfam nach 
ihren“ vorwaltenden Beftandtheilen 
zufammenzuftellen; d.h. ich habe fie theils mit 
‘Rückficht auf ihre Natur an fich, theils mitRück- 
ficht ihres nächften und direkten Effects auf die 
‘Seele in beftimmte Claffen abzutheilen gefucht. 
Nach diefer Idee find fie unter drey verfchiedne 
Anfichten geordnet und bey jedem einzelnen Mit- 
tel mufs dann die Bedingtheit feiner Wirkfamkeit 
angezeigt werden. Die erfte Claffe enthält 
Mittel, die ‘an fich materieller Natur find, un- 
mittelbar mit dem Körper des Kranken in Gemein- 
fchaft gebracht werden, und dies in der Abficht, 
‚damit derfelbe durch fie auf eine beftimmte Art 
M 2 
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verändert und fein veränderter behaglicher oder 
unbehaglicher Zuftand der Seele durchs Gemein- 
gefühl vorgeltellt werde. Der Zweck, den ‚wir 
durch fie beablichtigen, ift allo der, diefe benann- 
ten Körperzuftände und. deren nächften Effect 
auf He Seele, Gefühl einer. Körperlichen Luft 
oder eines körperlichen Schmerzes hervorzubrin- 
sen. Die Perception des Mittels felbft und die 
Fortpflanzung und Ausbreitung .der uriprünglhi-' 
chen Erregung im Seelenorgan ift uns „meiltens 
gleichgültig. Es ift uns gleichfam nur um den 
erften Stofs, um eine tranfıtorifche ‚und: convulßi- 
vifche Erfchütterung des Seelenorgans 'zu thun. 
Diefe Mittel find daher vorzüglich bey, böfen und 
hartnäckigen Krankheiten, im Beginnen derfelben, 
"und im Anfang der Cur: angezeigt, um diizch 
fie den Kranken zu unterjochen,, ihn zur Belon- 
nenheit zu bringen und feine Aufmerkfamkeit zu 
wecken. Die zweite Claffe pfychifcher.Mit- 
‚tel befteht aus realen Objekten für den äufseren 
‘Sinn, befonders für das Auge, Ohr und das Getaft. 
Hier fcheint es, als achteten wir der erregten 
direkten und körperlichen Gefühle, oder der An- 
fchauung des veränderten Körperzuftandes wenig, 
{ondern bezielten mehr die Anfchauung der Ob- 
jekte und.das, was durch diefelbe im Seelenorgang, 
vermittellt der Affociation, ‚wirklich wird, nem- 
lich das durch fie erregte fecundäre und geiltige 
Gefühl, die Erregung der Imagination, der Lei- 
denfchaften und des Begehrungsvermögens. Die 


. 
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letzte und dritte Claffe enthält Zeichen, 
Symbole, Päantomimen und befonders Sprache 

und Schrift, durch welche wir Vorftellungen, 
Imäginationen, Urtheile und Begriffe im Seelen- 
organ zu erregen, die höheren Seelenkräfte zu 
rectificiren und den Kranken zur eignen Geiftes- 
thätigkeit zu wecken fuchen, Diefer Mittel, die 
theils für leichtere Krankheiten, theils für die 
Periode der Reconvalefcenz geeignet find, bedie- 
nen wir uns aulserdem noch dazu, die einzelnen 
Vermögen der Seele oder befondere Zuftände und 
Aeufserungen derfelben, die Aufmerklamkeit, 
Einbildungskraft u. f, w. zu verbeffern, wenn die- 
felben vor andern einer befonderen Hülfe nöthig 
haben. "Die erfte Claffe pfychifcher Mittel foll 
zur Anfchauung eines durch hie erregten Körper- 
zuftandes, -die zweite zur Anfchauung ihrer felbft 
führen, die letzte endlich direct Anfchauungen 
bewirken, ohne Beachtung des eignen Körperzu- 
ftandes und der Mittel, durch welche fie erregt 
werden. So fchreiten wir durch diefe Claffen 
pfychifcher Mittel, von den äufserften und roheften 
Aufsenwerken des Nervenfyftens im Gemeinge- 
fühl, zu den mehr veredelten Nerven in den Sinn- 
organen und von da zur Cultur des Seele: norsans 
felbft im Gehirn, ‚als dem Brennpunkt des ganzen 
.Syfteims , fort. 
"IL Pfychifche Mittel, | aueh wel- 
che der Zuftand des Körpers auf eine 
{6 beftimmte Art verändert wird, dais 
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feine Vorftellung- vermittelft des Ge- 
meingefühls im Seelenorgan die Seele, 
auf eine angenehme oder unangeneh- 
me Art afficirt, Diele Mittel exaltiren und: 
verbeffern oder unterdrücken und verletzen die, 
organifchen Kräfte, örtlich oder im allgemeinen. 
Sie fliesen alfo ein auf den Gefundheitszuftand 
des Individuums und find in Rückficht ihrer pfy- 
chifchen Wirkungen von doppelter Art; fie brin- 
gen entweder Wohlbehagen und thierifche Luft 
oder Schmerz und kKörperliches Mifsbehagen 
hervor.. 

1) Körperreize, in derbe Gefolge thieri- 
{che Luft enfteht. | Wr 

Hier erwähne ich vorzüglich der Erregung 
eines angenehmen Lebensgefühls, das 
als cullektive Totalempfindung von dem Eindruck 
des gelammten gefunden Zuftandes derthierifchen 
Oekonomie aufs Gemeingefühl in der Seele ent- 
Steht. In der Regel bekommt: dies "Gefühl den: 
meiften Verrückten und befonders folchen wohl, 
die hypochondrifch find, oder in deren Wahn 
fich Trübfinn und Schwermuth einmifchen. Es 
ift Product der Gefundheit, entfpringt alfo von 
jedem Mittel, das diefe fördert und erhält, von 
reiner Luft, gefunden Speifen, Bewegung, Wär- 
me, Reinlichkeit, Ordnung im Schlaf und in 
allem, was zum Regime gehört. Alfo fchon in 
dieler Rücklicht, fofern die diätetifche Pflege der 
Irrenden auf ihre Seele zurück wirkt, ift diefelbe 
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in den Tollhäufern unnachläffg; ift es unnach- 
läffg, fie durch Zwang an ein Syftem der Ord- 
nung und Nothwendigkeit zu gewöhnen, damit 
fie für diefelbe empfänglich werden. Für eine 
kurze Zeit, und zu befondern Zwecken kann 
dies angenehme Lebensgefühl durch Mohnfaft, 
‘Wein und überhaupt durch flüchtige Reizmittel, 

in deren Gefolge eine tranfitorilche Spannung der 
‚ Kräfte entfteht, geweckt werden. 

Der Wein und der Mohnfaft, befon- 
ders der Mohnfaft in kleinen Gaben, der den 
Magen nicht wie der Wein beläftiget, fpannen 
die Kräfte, wie bereits gefagt ift, und dies nimmt 
die Seele mit Wohlgefallen wahr. Der Mohnfaft 
fteigert in der Regel denjenigen Ton der Seele, 
auf welchen fie eben geftimmt if. Er macht uns 
froh, wenn wir zur Freude, traurig wenn wir 
zur Traurigkeit, zornig, wenn wir zum Zorn 
geneigt find. Dem fixen Wahn theilt er gleichfam 
Thatkraft mit; er treibt die Kranken an, dieje- 
nigen Handlungen wirklich zu vollbringen, die 
ihr Irrfinn ihnen vorfpiegel. Der an Lebens- 
überdrufs leidende Indianer nimmt Mohnfaft und‘ 
wird dadurch zu einer wüthenden  Beftie, 
“ die alles mordet, was ihr in den Weg kömmt. Ein 
folcher, Wüthrig wird en Hamuck genannt, 
bey defien Erfcheinung alle Wehrlofe fliehen und 
bewaffnete Menfchen herbeieilen, um das Unge- 
"heuer zu erlegen *). Daher ift Vorficht in feinem 

*) Kämpferi Amönitatum'Fafec. IU. 
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Gebrauch nothwendig, wenn die Verrücktheit 
bereits vollkommen ausgebildet und alle Freiheit 
- des Willens befchränkt ilt. _ Eher pafst,er im Be- 
ginnen diefer Krankheit, befonders wenn diefelbe 
durch. unverfchuldete Unglücksfälle hervorge- 
bracht ift. . Doch auch in diefem Falle pflegt die 
trübe Stimmung der Seele mit verdoppelter Kraft 
zurückzukehren, wenn der Raufch und die 
künftliche Spannung vorüber ift. | 
Ferner : bringen Wärme, befonders die 
Wärme.der Sonne und ein fanftes Streicheln 
und Reiben des Körpers mit der Hand, mit 
' Flanell oder mit einer Fleifchbürfte einen. ange- 
nehmen Hautreiz hervor. Oft, Sagt, Parge- 
ter *), habe er die Beobachtung gemacht, dafs 
Kranke in der 'Tobfucht ruhig und vergnügt wur- 
den, wenn man ihnen den Kopf fchor und den- 
felben mit einem Tuch rieb. . Eben fo erregt auch 
das laue Bad ein angenehmes Gefühl. ‚Aufser- 
dem hat daflelbe noch den Vortheil, dafs es die 
Haut reinigt, (dadurch die Gefundheit, und durch 
diefelbe das. angenehme Lebensgefühl, fördert, 
welches beionders für Wahnfinnige wichtig. ift, 
da fie melir als andere fich verunreinigen. Man 
könnte fie daher, wenigftens wöchentlich einmal 
baden. Diefem füge ich den mälsigei Ritzel 


*) Theoretifch - praktifche Abhandlung über den 
Wahnfinn; aus dem Englifchen, Leipzig 1793. 
98 S. ' | 


185 
zu, der durch eine fanfte Reizung der Hautner- 
ven hervorgebracht wird. Er ift fo lange ange- 
nehm, als er der Willkühr keinen Abbruch thut 
und die Function des Athmens nicht hemmt. 
Tiffot *) bediente fich deffelben, und des da- 
durch erregten Lachens bey fchwachen Kindern, 
um dadurch der englifchen Krankheit vorzubeu- 
gen. ‚Ex liefs fie auf einen Teppich an die Erde 
‚Setzen und fo langekitzeln, als es ihnen Vergnü- 
gen machte, aber gleich die Manipulation ein- 
ftellen, wenn es ihnen nicht weiter behagte. 
Endlich gehört noch die Manipulation zum Be- 
huf der 'Erregung des thierifchen Magne- 
tifmus hierher, die unmittelbar durch den 
fanften Hautreiz und vorzüglich durch die Er- 
höhung der Lebensfähigkeit überhaupt wirkfam 
ift, welche durch ein angenehmes körperliches 
Wohlbehagen wahrgenommen wird. Doch hat, 
man mit diefen Mittel bis jetzt noch wenige Ver- 
fuche an Wahnfinnigen angelftellt. 

Das. ftärkfte und angenehmfte körperliche 
Gefühl bewirkt der Genufs des Beifchlafs *). 
%) 4. B. 346 8. \ Ka 
%%) Dehinc etiamfi- amor fuerit acquifitus, quid 
magis probemus erit incertum, utrumne prohi- 
bendus fit ufus venereus, an admittendus. Sad 
prohibitus indignari magis cogit aegrotantes, 
cum defiderata producuntur, Item permiflus 
vexat, cum corpore evirato animae quoque [ub- 


ftantia turbatur. Caelius Aurelianus; art, med. 
prince. T. XL p. 90. 
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Chiarugi *) trägt kein Bedenken, ihn den 
Verrückten zu verftatten, und glaubt, dafs er 
vorzüglich zur Heilung der Melancholie beitragen 
könne. Männern kann man durch eine öffentli- 
che Dirne, Weibern fchwerer genügen, weil fie 
fchwanger werden, und ihr Uebel auf die Frucht 
forterben Können., An fich möchte vielleicht ei- 
ne Schwangerfchaft heilfam feyn, als Ableitungs- 
mittel, und befonders für folche Verrückte, die 
“ vorGram über kinderlofeEhen byfterifch geworden 
find, oder an der fixen Idee leiden, dafs fie 
fchwanger find, und gebähren mülfen. Die bei- 
den Pole des Körpers, Kopf und Gefchlechts- 
theile, ftehn in einer merkwürdigen Wechfelwir- 
kung. Erfchütterungen des einen Endpunkts 
durch Beifchlaf und Schwangerfchaft befreien den 
entgegengeletzten von Anhäufung. Die häufigen 
Aecufserungen der Geilheit verrückter Perfonen, 
find fie allemal das, wofür fie gehalten werden, 
Urlache der Krankheit? Können fie nicht auch 
Wirkungen des nemlichen Zuftandes, z.B. einer 
Ueberladung mit elektrifcher Materie feyn, die 
im Kopf als Tobfucht, in den Gefchlechtstheilen 
als Geilheit repräfentirt wird ? In Verrücktheiten, 
deren Urfache Geilheit ift, kann der Beifchlaf als 
körperliches Heilmittel wirken. Endlich wirkt 
die phyfifche Liebe noch auf das moralifche Ge- 


*) Abhandlung über den Wahnfinn ; aus dem Ita- 
lienifchen, Leipzig 1795. 3oo $. 
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fühl des Kranken, bald mit einem guten Erfolg, 
‘bald zum Nachtheil deffelben. Man gebe dem: 
weltdummen Platoniker, der den Funken eines 
höheren Welens in den Tugenden des weiblichen 
Gefchlechts ahndet und darüber zum Narren: 
ward, eine Bordell - Nymphe zur Gefellfchaft. 
Ich zweifle nicht, fie wird ihn von feinem Wahn 
bekehren, wenn er .an’ fich delfen fähig ift, und 
‚Ihn .bald von dem Gipfel feinesIdeals an die Pfütze 
unreiner Neigungen herablocken. 

Endlich können wir noch dadurch angeneh- 
me Körper - Gefühle wecken, dafs wir die vor- 
handenen Schmerzen wegnehmen. Wir kühlen 
den erhitzten, erquicken den matten, fchaffen 
Ruhe dem angeftrengten Kranken, Zu diefem' 
Behuf kann es zweckmälsig feyn, ihm abficht- . 
lich Schmerzen zu erregen, um nachher als Erlö- 
fer von’ denfelben auftreten zu Können. Wir 

'laffen ihn frieren, hungern, durften; erwär- 
men ihn dann, und laben ihn mit Speife und 
Trank, 

Durch diefe angenehmen Gefühle können 
wir mancherley. nützliche Zwecke in der Cur der 
.Irrenden erreichen. Durch fie ziehn wir .den 
Kranken, den wir vorher durch fchmerzhafte 
Reize zur Befonnenheit und zum :Gehorlam ge- 
bracht haben, wieder an uns heran. Durch fe 
belohnen wir fein Wohlverhalten und ftärken ihn 
auf diefem Wege. Sie heitern Kranke auf, die 


trübinnig find, und föhnen andere mit der Welt 
er | | 
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aus, die durch Unglücksfälle gebeugt, und durch 
böfe Menfchen verletzt find.‘ Durch fie find wir 
im Stande, die sanzeReihe angenehmer Affekten, 
gute Laune, Zufriedenheit, Hoffnung, Fröhlich- 
keit, Philanthropie, Zutrauen, Liebe und Dank- 
barkeit und mit denfelben eben fo viele Trieb- 
federn zu eigenmächtigen Handlungen in der Seele 
zu wecken. Durch fie können wir endlich in 
der Reconvalefcenz auf die Phantafie und das 
Aflociationsvermögen wirken und dem Verftande 
eine Stütze geben, wenn er für fich allein noch 
nicht im Stande ift, den Willen zweckmäfsig zu 
beftimmen. 

2) Körperliche Reize, in deren Gefolge 
thierifche Unluft entfteht. Faft alle unter 
diefe Clalfe begriffenen Mittel wirken als Krank- 
heits- Urfachen, und die mit den erregten Krank- 
heiten verbundenen unangenehmen Gefühle find 
die pfychifchen Effekte der Mittel, durch welche 
wir.den Geifteszerrüttungen zu begegnen fuchen. 

a) Das unangenehme Lebensgefühl, 
welehes tief auf die Seele wirkt und zu delffen 
Erregung uns ein weites Feld offen fteht, Wir 
haben es in unferer Gewalt, durch Zulaffung oder- 
Entziehung verfchiedener Potenzen Krankheiten 
hervorzubringen, ‘ Ein grofser Theil unfers Arz-. 
neivorraths, alle Gifte, viele andere mechanifche 
oder chemifche Potenzen und die Mittheilungs- 
methoden verfchiedener Krankheitsftoffe find, 


Behufs diefes Zwecks in unferen Dienften. Die 
‚ 
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-meilten Krankheiten find mit Mifsbehagen, Mat- 
tigkeit, Eckel, mit den mannichfaltigften Modifi- 
kationen des Schmerzes, alfo mit einem. mehr 
‚oder weniger unangenehmen Lebensgefühl ver- 
-bunden. | 
‘b) Hunger und! Durtt, düseh Entziehung 
‚der Nahrung , zwey mächtige Gefühle, die bald 
zahm machen, ohne den 'Anftrich einer leiden- 
 fchaftlichen 'Graufamkeit zw haben. '" So kann 
man auch durch die Entziehung der Wärme, die 
das Gefühl des Froftes erregt, und durch die 
Entziehung.des Schlafs,, wodurch die F piREn se 
bändigt,werden, wehe thun. 

| c), Niesmittel,  befonders: ‘von ir 
Guajack und: Euphorbium;, : welche heftige Em- 
pfindungen in der Nafe, eigene Erfchütterungen 
des Körpers und einen 'ftarken Ausflufs des 
" Schleims erregen. | RE MEN 

| d). Blafenpflatter, Hassfeiler das 
Abbrennen der Moxa, das glühende 
Eifen oder brennendes Siegellack, wel- 
ches in die Hände getröpfelt wird. Meiftens 'ift 
es zureichend, mit diefen Mitteln zu drohen: oder 
einen leichten. Vorfchmack derfelben zu. geben ‘*), 
'Moxa und das glühende Eifen wendet man ge- 
wöhnlich auf dem Wirbel des ‚Kopfs an. . Allein 
der Ort ilt gleichgültig, , wenn wir blofs eine pfy- 
chifche Wirkung beabfichtigen und die Hirnfchaale 


*) Langermann d.c. 638, 
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gefährlich, weil die’ durchdringende Hitze Ent- 
zündungen und Abifcefle im Gehirn veranlaffen 
kann, 
€) Das Peitfchen mit Brennnef{feln 
auf den Rücken, die Arme und Schenkel, wel- 
ches einen Nelflelausfchlag und ein fchmerzhaftes 
Jucken erregt, das auch den Unempfindlichften 
fich zu rühren und den Tollkühnen fich zu be- 
klagen zwingt. Noch giebt es. andere Pflanzen 
2. B. verfchiedene Rhus- Arien, die fchmerzhafte 
Hautkrankheiten verurfachen. 

-£f) Ein ftarker Kitzel, der unferer 
' "Willkühr Abbruch thut. Durch das Bürften un- 
ter den Fufsfohlen, durch Niesmittel und die 
Traufe brachte ich einen Wahnfinnigen, aus dem 
lange Zeit kein Wort zu bringen gewefen war, 
in wenigen Tagen dahin, dafs er fich regte, und 
die vorgelegten Fragen zu beantworten anfıng. 
Auch Wanzen, Ameifen, Proceffionsraupen und 
andereInfecten erregen einen unangenehmen Haut- 
reiz. Ein Kübel mit lebendigen Aalen, in wel- 
chen man den Verrückten fteckte, ohne dafs er 
wülfste, was in demfelben wäre, mülste für fich 
Ichon nicht gering, und noch ftärker indirect, 
durch die peinigenden Spiele der Phantafie, auf 
fein Gefühl wirken. 

g) Die Krätze, welche man durch Ein- 
pfropfung erregt, bringt einen unangenehmen, 
anhaltenden und ftarken Hautreiz hervor, der 
vorzüglich wider eine Abftumpfung der Reizbar- 
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keit des Gehirns im Blödfinn, oder in dem foge- 
nannten dumpfen Wahnfinn nützlich feyn kann. 
Mutzel *) heilte durch fie einen Kranken, der 
unbeweglich, wie eine Bildfäule war, nicht afs 
noch trank, keinen Laut von fich gab, durch 
Schläge und andere fchmerzhafte Mittel nicht ge- 
weckt, und durch fünf und zwanzig Gran Brech- 
weinftein nur einmal zum Erbrechen gebracht 
‚werden konnte. Das Tropfbad und das Unter- 
tauchen im Waffer machte wenig Eindruck auf ihn. 
Nun wurde die Krätze durch einen Schnitt einge- 
pfropft. Am .dritten Tage nachher entftand 
ein 'Gefälshieber, am fiebenten Tage brach die 
Krätze aus und von der Zeit an verminderte fich 
das Gefälshieber. Am neunten Tage fing der 
Kranke an zu reden, und bekam allmälig feinen 
Verftand wieder. Reut s *) fah, dafs Tobfüch- - 
tige durch die Einimpfung der Pockai; Chi- 
arugi ***), dafs Melancholifche durch Friefel, 
und Wahnfinnige durch Flechten an den Füfsen 
und durch die Krätze geheilt wurden. 


*) Medicinifche und ehirurgilche Wahrnehmun.- 


gen. 2. Aufl, Berlin rl Zweite Sammlung. 
60 S. 


*) Difpenlatorium univerlale, Argentorati 1786, 
T. I. 232 5. | 


"*) 1,0 2098, 
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h) Unfchädliche Arten der Tortur z. B. 
die Brenkenhoffichen Tröge, das Tropfbad auf 
den abgelchornen Wirbel des Ropfs, das tor- 
mentum cum fcarabaeo, mure vel capra *). 
| ji) Züchtigungen durch Ruthenftreiche, 
die Schmerz machen, aufs Ehrgefühl wirken, 
und daher nur für Kranke paflen, die Strafe ver- 
dienen. | BR na 

k) Das, Waffer, ein Element, für welches 
der Menfch eine natürliche Furcht hat, und wel- 
ches auf eine mannichfaltige: Art zur Cur der 
Wahnfinnigen gebraucht werden kann. Das befte 
Mittel fagt de Haen, die Convulfionen der Be- 
felfenen zu heben, beftehlit darin, : dafs.man fie 
mit kaltem Waller .begielst. Die Traufe ' und 
die Douche wirken theils durch Schmerz ‚„. theils 
durch Schreck, befonders wenn fie auf eine un* 
. vermuthete Art zugelaflen werden. Das Stürzen 
ins Waffer erregt Furcht.und Kleinmuth, macht 
den Halsftarrigen gefchmeidig und den Wüthrig | 
zahm. Man kann die Kranken von einem Kahn 
oder von einer Fähre in den Flufs, oder von ei- 

_ nem 


"%) Man nahm Feuerlchröter oder Mäufe, fetzte fie 
auf den blofsen Leib und ftürzte ein Glat über 
dielelben, oder beftrich empfindliche Theile des 
Körpers, z. B. die Fulsfoblen, mit einer Salz- 
lake und liefs dielelbe nachher von "Ziegen ab- 
lecken. Jacob Döplers Schauplatz der Lei- 
bes- und Lebensltrafen. Sondersbaulen 1693. 
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‚nem Schiff ins Meer ftürzen. Willis liefs ein 
Haus über einen See bauen, welches in dem 
nemlichen Augenblick zufammenfhiel, als’ die 
Kranke hineintrat, und fie in die Tiefe verfenkte, 
Es ift ein Hauptmittel, fagt Boerhaave*) die 
Wahnfinnigen ins Meer zu ftürzen und fie fo 
lange darin unterzutauchen, als fie es aushalten 
können. Sofern dies Mittel blofs pfychifch wir- 
ken foll, feheint das lange Untertauchen ‚ohne 
Zweck zufeyn. Doch fordert v. Helmont *) 
es als eine nothwendige Bedingung. Nur dann, 
‚ fast er, hilft das, Stürzen ins Nieer nicht wider 
den Wahnfinn, wenn man die Kranken aus 
Furcht, fie möchten fterben, zu früh wieder in 
die Höhe zieht. Ein alter Mann wurde, mit ei- 
nem Gewicht an den Fülsen, fo lange ins Wäfler 
verfenkt, als zur Herfagung des Plalms Mife- 
rere Zeit erfordert wird **). Wir haben viele 
Beifpiele, dafs Rafende und Wahnfinnige ihren 
"Wärtern entfprungen, fich in' Brunnen, Flüffe 
und‘ Seen geltürzt und gelund wieder aus dem 


*) Praecipitatio in mare, [ubmerfio in eo continu- 
ata, quamdiu ferri potelt, princeps remedium. 
Aphor.; $. 1123. | | et 


%*%) Demensidaea p. 228. 


**%). Quos ratio non reftituit, temeritas adjuvat. 
Cellus Lib. II. c. 9. 
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‘Waller herausgezogen find *). Ein verrückter 
Zimmermann, erzählt v. Helmont ** y; der, 
des Nachts Gefpenfter zu fehen glaubte, konnte 
durch kein Mittel, felbft nicht durch die Wun- 
derkraft des Grabes der heiligen Dym pa geheilt 
werden. Auf dem Wege von .dem letzten Ort 
zu feiner Heimath rifs er fich lofs und [pr ang vom 
Wagen in eine tiefe Lache am Wege. Er wurde 
fcheintodt herausgezogen, Kam wieder zu fich 
und lebte nachher noch ı8 Jahr frey von feinem 
'Wahnfinn. In der Nähe des Tollhaufes müflen 
alfo Flülfe und Seen und in demfelben Anftalten zu 
Douchen und Traufen, Plongirbäder, Kähne, die 
auf dem Walffer zerfallen, und was fonft zur be- 
quemen Anwendung diefes Mittels nöthig ift, 
vorhanden feyn. 

Diefe und andere Kör perreize, ech direct 
durchs Gemeingefühl allerhand Arten ° des 
Schmerzes erregen, palfen vorzüglich zum An- 
fang der Cur und für die erfie -Periode der 
Krankheit. ' Durch fie wird der Irrende unter- 
jocht, zum unbedingten Gehorfam genöthigt und 
zur Cur vorbereitet. Sie wecken die Befonnen- 
heit, nöthigen den Starrfüchtigen, Gich umzufehen, 
und halten den Unftäten an fich, als an die Ur- 
fache As Schmerzes, feft. Die Gefühle, welche 


*) Reil Fieberlehre I. Bd. 429 S..IV.: Bd. 
483 $. 


**) Demens idaea $. 49. Oper. p. 175, 
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fie erregen, bringen Betrübnifs; Muthlofigkeit, 

- Furcht, Biegfamkeit und andere Affekten der 
Seele hervor, die die Phantafie auf eine eigne Art 
befchäfftigen und dem Triebe zum Handeln eine 
neue Richtung mittheilen.. Endlich können a | 

he noch unter dem ‘Schein der Zufälligkeit zulaf- 
fen, fie dann entfernen ‚ dadurch‘ den Kranken 
"angenehm afhciren und ihn an uns. ‚heran- 


‘ \ 
ziehn. 


In ihrem Gebrauch müffen' wir für Wechfel 
forgen. Denn das Gefühl ift an fich nichts blei- 
bendes, fondern veränderlich in jedem Zeit- 
Moment feiner Exiltenz, weil das Organ, durch 
welches es der Seele mitgetheilt wird, durch fein 
Wirken immerhin feine dynamifche Temperatur’ 
abändert. Auch mufs auf'die Empfänglichkeit’ 
-des Kranken Rückficht genommen, "ihr Effect. 
beobachtet, und in keinem Fall ihr Gebrauch 
übertrieben werden, damit derfelbe nicht 8 


Barbarey ausarie. 
Hier noch einige Bemerkungen über die’ 


Zucht der Wahnfinnigen, welche uns eben 
durch die benannten Körperreize möglich ift, fo-: 
fern wir durch diefelben körperliche Luft ‘oder 
Unluft hervorzubringen im Stande find. Durch‘ 
jene belohnen wir das Gute, durch diefe firafen | 
wir das Böfe, und ziehen durch eine zweokmä- ' 
“ Ssige Vertheilung beider Gefühle den Kranken an 
die Bahn heran, die ihm nützt und frommt. Von 
- den Fällen, wo es zweckmälsig ilt, angenehme 
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Gefühle als Preife aufzuftellen, die der Kranke 
durch fein Wohlverhalten gewinnen kann, werde 
ich unten noch befonders fprechen. Abfchtlich 
erregte [chmerzhafte Gefühle, die wir mit den 
‘“ Untugenden des Kranken in eine folche Verknü- 
pfung. bringen, dafs diefe jene nach fich ziehn, 
nennen wir Strafen, wenn .der Kranke von 
ihrem. (Zweck unterrichtet und ‚denfelben zu be-, 
greifen im Stande ift. Dazu wird alfo erfordert, 
dafs der Kranke Unarten habe, betrügerifch, 
hoshaft, ungehorfam, : widerfpenftig fey, diefe 
Eigenfchaften felbft für Unarten anerkenne, und 
von. dem. Zufammenhange der ihm zugefügten 
fchmerzhäften Gefühle mit ihrem Zweck einen 
klaren Begriff habe. Es giebt Verrückte, die 
ein boshaftes Herz haben, abfichtlich andere. 
Menfchen zu plagen fuchen und dem widerftreben, | 
was zu ihrer Genelung angeordnet wird.. "Diefe 
können durch eine zweckmälsige Züchtigung ge- 
beffert werden. Andere kann man dadurch von 
Unreinlichkeit,  Lärmen, Zank und anderen Un- 
arten abbalten. So erzählt, Pinel*) von An- 
 fialten in Frankreich und Schottland, in welchen - 
die Verrückten durch zweckmälsige Züchtigungen : 
bey der geringften. Wideripenftigkeit zum Gekor- 
fam angehalten werden. ihnen wird, wenn fie 
in ihren Behältniffen Lärm‘ machen, fich des 
Nachts nicht niederlegen , nicht ellen wollen, für : 


%) loc. 668. 
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den ändern Tag eine beftimmte Zahl mit deni 
Ochfenziemer zuerkannt. ' Diefe Züchtigung 
wird richtig | zur Zeit "vollzogen, ‘und nach 
den Umftänden wiederholt. Werfich bey Tifche 
unordentlich aufführt, ‚bekömmt, ehe er fichs 
verfieht, einen Schlag mit einem Stock auf den 
Finger. ' Die folgfamen Kranken werden mit 
irgend etwas belohnt, was ihnen Freude macht. 
Nur in feltenen Fällen kann man die Zächtigun- 
| gen dazu gebrauchen, Wüthenden Furcht für ihre 
Vorgefetzte beizubringen und die Ausbrüche 

ihrer Tobfucht zu zähmen. Dies Aid-ohngefähr 
die Fälle, wo"Sifafen paffen. In allen andern 
Fällen, wo der Kranke keine Strafe verdient, 
Keine Begriffe von derfelbenund ihrem Verhältnifs 
zur Untugend hat, finnlos, keiner Furcht oder 
Correction fähig ift, find fie zwecklos und als- 
denn Barbarey. Sie machen diefe unglücklichen 
'Gefchöpfe furchtfam, mifstrauifch und heim- 
tückifch, vermehren ihre Wuth, ftürzea fie in 
einen unheilbaren Zuftand und verwandeln ihre 
Verkehrtheit in Blödfinn. | Ren 
ea A 2 ir Züchtigungen müffen nicht unmäfsig 

und graufam, oder der Gelundheit nachtheilig, 
Tondern dem Zweck angemelfen feyn, uad gleich 
unterbleiben, wenn der Zweck wegfällt, oder 
erreicht ilt. Sie werden in der Maafse gemildert 

und abgeändert, 'als die Veruunft wiederkehrt 
Nie dürfen fie e Handlungen feyn, die im Gefolg& 
eines Ausbruchs eigner ‚Leidenichaften entltehn, 


198 . 
welches die Verrückten wahrzunehmen meiftens 
wohl im Stande find. Dies erregt Verachtung. 
Wir haben aber dafür zu forgen, dafs das Gefühl 
der Furcht, um feine Wirkungen dauerhaft zu 
machen, mit dem Gefühle der Achtung verbunden 
fey. Die Strafe mufs nicht ohne Grund gedroht, 
aber alsdenn auch, und zwar in, Gegenwart der 
andern, vollzogen werden... Dies wirkt auf 
beide, auf den, der die Strafe empfängt, und auf | 
die Zufchauer. Sie muls von einem eignen Büttel, 
und nie von Perfonen vollzogen werden, die den 
Kranken. hauptfächlich zu beforgen haben. Zur 
Züchtigung nimmt man Ruthen oder Ochfenzie- 
mer. Zuyweilen kann man auch, nach der Em- 
pfänglichkeit der Kranken, durch Einfperrung, 
Hunger und Befchimpfung ftrafen. Die Züchti- 
gung mufs immer nach dem Urtheile der Ober- 
aufleher zuerkannt und diefem gemäfs vollzogen 
werden, Nie darf es den gemeinen Wärtern er- 
laubt feyn, nach ihrem Gutdünken zu Ichlagen. 
U. Objekte, die dem äufseren Sinn 
befonders dem Auge, Ohr und dem 
Getaft zur Anfchauung vorgehalten 
werd en. Bey diefen Mitteln ilt es auf die An- 
fchauung derfelben und auf das durch fie erregte 
Spiel der übrigen Seelenkräfte abgefehn. "Wäh- 
rend dem, dafs dies gefchieht, ilt-die Seele ge- 
nöthigt, diejenige 'Thätigkeit einzuftellen, in 
welcher fie eben begriffen ift. Wir machen einen 
doppelten Gebrauch von diefen Mitteln. Entwe- 
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der laffen wir eine ununterbrochene Folge von 
Objekten, wie die Bilder einer magifchen Lampe, 
vor den Sinnorganen vorübergehn, bey deren An- 
Ichauung die Seele fich paflıv verhält, blos von 
aufsen beftimmt und durch die Folge der Vor- 
Stellungen in ihrer Spannung. gehalten wird, 
Oder wir halten nur ein Object vor und rechnen 
“auf die eigenmächtigen Erregungen, die durch 
die Anfchauung deffelben in der Seele geweckt 
' werden , auf den Uebergang der Anfchauung zur 
"Einbildungskraft, dem Gefühls- und dem Begeh- 
rungsvermögen. A | 
In dem’ letzten Fall; wenn die Sinnesan- 
fchauungen auf dieErregung des gefammten Spiels 
der Seeleukräfte berechnet find), mufs man 
ähnen durch ein mitgetheiltes Inter- 
effe Leben, und dies auf eine zweck kmäfsige 
Art zu verfchaffen wilfen. Sonft läfst der Kranke 
‚die Objekte bey Seiteliegen, ohne fie befonders 
zu beachten. Es werden daher auch für diefe 
Reize Kranke erfordert, deren Befonnenheit 
fchon einigermaalsen geweckt ift. Ihnen dadurch, 
dafs man fie in Verknüpfung mit der Verrückt- 
heit des Kranken bringt, Interef[e zu verfchaffen, 
ift meiftens nicht zweckmäfsig. Wir müffen da- 
'her daffelbe auf einem andern Wege zu gewinnen . 
fuchen. Wir wählen Sinnes- Eindrücke, die an 
fich und direct ‘angenehme oder unangenehme 
“körperliche Gefühle -durch die Action erregen, 
die fie in den Nervem hervorbringen. Der Art 
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find z. B. die Eindrücke auf das Geruchs- und 
Gelchmacks- Organ, ' angenehme oder unange- 
nehme Gefühle durchs Licht, durch widrige und 
gellende Töne. Allein fofern dielelben als Kör- 
perreize blofs körperliche Luft oder Unluftserre- 
gen, gehören fie zu der vorigen Claffe pfychi- 
fcher Mittel. Wir müflen ferner zufällige und 
ftarke Gefähle ınit' den Sinnesanfchauungen fo 
verknüpfen‘, dafs der Kranke genöthigt wird, bei- 
(de als Gegenftfände zu beachten, die im Zufam- 
menlıange ftehn und fich ‘daher affociiren, Wir 
wählen Eindrücke, die Furcht. oder Hoffnung 
erregen, .z.B. das g) ühende Eifen; folche, die die 
Ein bildungskraft des Kranken an ihrer empfind- 
lichen ‘Seite. angre en und feine Leidenichaften 
erregen, z. B. neue Münzen für den’ Geizhals; 
oder erregen "endlich ‘Sinnesanfchauung,' die 
durch ihre Grölse und Majeftät die Aufmerkfam- 
keit anziehn, z.B. nachgemachter Blitz, Donner, 
Nieere slächen. 

Die zweite Gebrauchsart diefer pischitcheh 
Mittel ift nur'bey Kranken ftatthaft, die bereits 
unterjocht und ‚an unbedingten Gehorfam gewöhnt 
find. Der Erfolg kann von dem grölsten Nutzen 
‚Seyn. Wir fchieben den Sinnen eine ununterbro- 
chene Reihe von Objekten vor, begnügen uns 
damit, durch be ilolirte Anfchauungen derlelben 
zu erregen, ohne auf ihre Fortpflanzung im See- 
lenorgan etwas zu berechnen, Dadurch fuchen 
wir ein fortdaurendes gleichlam pafüives Spiel von 


20tr 


Thätigkeit in der Seele zu. unterhalten. und fe , 
während der Zeit zu hindern, fich mit etwas an- 
derm befchäfftigen zu können. Beifpiele werden 
dies erläutern. Ich fetze einen Kranken voraus, 
der bereits unterjocht ift und alles thut, was ihm 
befohlen wird. Wir haben verfchiedne Behält- 
niffe, für jeden der Sinne eins, in welchen eine 
Menge von. Objekten in natürlicher oder verjüng- 
ter, Grölse, Naturalien oder Kunftprodukte, Ori- 
sinalien oder Bildniffe enthalten find. Aus diefem 
Vorrath wird ein Penfum nach den Fähigkeiten 
und Bedürfniffen des Kranken zu feiner Uebung 
ausgelucht, Er mufs' von jedem Objekte den 
Namen fagen, die einzelnen Merkmale deffelben | 
aufluchen,,« diefe wieder in eine Total - Vorftel- 
lung auffaflen und endlich alles, was erfinnlich 
wahrgenommen hat, zu Papier bringen., Man 
giebt ihn Bäukaften, die.er nach einer gegebenen 
Vorfechrift:-in: eine beftimmte Form ordnen, oder 
in unregelmäfsige Figuren zerfchnittene Land- 
fchaften,. die’ er nach einer Mufterkarte zufam- 
menfetzen mufs. Anfangs wird er zu diefen 
Uebungen durch eine. Perlen angehalten, für 
welche.er: Achtung hat; in der Folge muls er fie 
für fich vornehmen. :: Endlich nöthigen. wir: ihn, 
ohne Gegenwart der Objekte, aus dem Gedächt- 
nifs fich ihrer Merkmale zu befinnen., -Auf'diefe 
Weife find wirim Stande eine zulammenhängen- 
‘de Reihe von Anfchauungen in der Seele zu er- 
halten, ohne dafs der Kranke Interelle für:dielel- 
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ben hat,‘ welches’ nemlich durch den Zwang 
vertreten wird. Während der Zeit, dafs diefel- 
ben wirklich find, wufs’ der Wahn fchweigen. 
Dann haben diefe Actionen der Seele noch den 
Vortheil, dafs jede derfelben. ilolirt ift, der In- 
begriff. aller, durch die ununterbrochene Folge, 
keine Affociation und der Phantafie Keinen Spiel- 
raum zur 'Thätigkeit zuläfst,und daher der Kran- 
ke gehindert wird, .auf den Gegenftand des 
Walhns abzufpringen. \ | 

Die vorzüglichften Sinnorgane find! das 
Getaft, das Ohr und das Auge. Geruch 
und Gefchmack gewähren weniger reine Änfchau- 
ungen, fondern mehr Gefühle, und gehören 
‚daher eigentlich nicht hieher, fondern. unter . die 
vorige Claffe pfychilcher Heilmittel. Doch glaube 
ich, dafs man wenigftens mit dem Organ des . 
Geruchs durch ein wohlgeordnetes Etui von Par- 
fürnerieen mancherley nützliche Verfuche anftel- 
len und die, Seele auf diefe Weife, durch die 
Unterfcheidung der Gerüche, in der Befonnen- 
heit üben könnte.  Aufs Getaft können wir 
allerhand Gegenftände anwenden,. die durch 
Anfchauung des Glatten oder Rauhen,, des Kalten. 
oder Warmen, des Leichten oder Schweren und 
befonders durch ihre mannichfaltigen Formen 
wirken. Zur Zeit, wo diefer Sinn geübt wird, 
‚ detzt man alle übrigen aufser Thhätigkeit, damit 
‚er allein zu wirken genöthiget fey. Man bringt 
z. B. den Kranken in ein ftockfinfteres und todt- 
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ftilles Gewölbe, das mit den feltfamften,. feften ° 
und beweglichen, todten und lebendigen Gegen- 
Ttänden angefüllt ift. Der Art wären, | wenn 
graulende Eindrücke erfordert würden iR Wind- 
fchläuche, Waffergüffe, Eifsfäulen, Pelzmänner, 
Marmor - Statüen, Todtenhände, die unvermerkt 
den Bart ftreichen. Diefe Objekte würden durch 
ihre Wirkung aufs Getaft der Phantafie den | 
mannichfaltigften Stoff zur Uebung darbieten. 
. Für andere Kranke, die reizbar find, werden 
Gegenftände gewählt, die nichts. fchreckhaftes 
haben. . | Nas 
Das. Ohr ift eins ‚der. Sinnorgane,. ‚das 
man den Eindrücken am fchwerften verfchliefsen 
kann. ‚Viele feiner Anlchauungen find zugleich 
. mit einem. angenehmen oder unangenehmen Ge- 
fähl verbunden. Durch daffelbe wirkt der Zau- 
ber der Töne auf uns, die Pythagoras das 
Element der Geifter nannte, Aufserdem hat es 
noch die hohe Beftimmung ,: die Sprache aufzu- 
falfen, fremde Gedanken in der Seele anzuzünden 
und dadurch das Haupt- Communicationsorgan 
der Geifterwelt zu werden. Die Schläge von 
Schwärmern, Piftolenfchüffe, Kanonendönner, 
der gellende Ton eines Blasinftruments, das an- 
"haltende Brummen einer zwey und dreilsigfüfsigen 
Orgelpfeife, das langfame Anfchlagen an eine 
grofse und dumpfe Glocke, oder einzelne Schläge 
auf der türkifchen Trommel; alles’ dies in einem 
einfamen, hohen, fonoren und finftera Gewölbe 
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kann vielleicht den fafelnden Kranken fixiren. 
Einen andern kann ein wildes und regellofes 
Chaos von Tönen dürch Trommeln, Glocken, 
Schallmeien, Menfchenftimmen, Thiergeheul u. 
{. w. heilfam feyn *). . 

Ein Wahnfinniger wurde dadurch vernünf- 
ig, dafs man in das Zimmer,‘ worin er fich be+ 
fand, ein kupfernes Becken ftellte, und durch. 
die Decke tropfenweife Waffer in daffelbe fallen 
liefs. "Der fanfte und abgemeffene Klang erregte 
des Kranken Anufmerklamkeit, und lockte’ einen 
ruhigen Schlaf herbey **). . Ein anderer phanta- 
firte heftig, kam aber. augenblicklich zu fich, als 


*) Oxorumdam difeutiendae triftes cogitationes: 
ad duod fymphoniae et cymbala ftrepitusque 
proheiunt Cell us; art. med. princ. T. VI, 
p- 161. | 


%) Adhibenda aquae deltillatio crebra, cujus 
"  fonitu faepe aegrotantes inducti [omnum capiunt. 
'Caelius Aurelianus; artis med. principes 
T. XI p. 8ı. Prodeft' etiam aliquid ad [omnum 
Gllanus juxta cadens; vel geltatio poft cibum, et 
‚noctu; maximeque,lecti fulpenfi motus. Cellus 
L. II. c. 18. Swieten Comm. in Boerhaa- 
viı Aphor. T. Il. p. 335. Cuique vero ufitata 
fomnum accerf[funt: nautisin cymba decubitus, et 
in mari navigatio, et littorum [onus, et undarum | 
mürınur, etventorum bombus, et maris navisque 
odor. Mufico tibiarum exercitatio quietemaffert, 
aut lyrae cantus, aut cyiharae ein Aretaeus 
‚de curatione morbor. Acutorum Lib. 1. c. ı. 
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er einen Rumor hin- und herlaufender Menfchen 
auf der Strafse hörte, und beim Nachfragen er- 
fuhr, dafs das Haus des Nachbarn brenne ”), 
| Ich erinnere mich irgendwo von einem 
Katzenclavier gelefen zu haben. Die Thiere - 
waren nach der Tonleiter ausgefucht, in eine 
Reihe mit rückwärts gekehrten Schwänzen ge 
ordnet, auf diefelben Ael eine mit fcharfen Nägeln 
/ erlcheneT altatur, Die getroffene Ratze gab ihren 
Ton. Eine Fuge auf diefem Inftrumente, zu- 
mal wenn der: Kranke fo geftellt wird, dafs er 
die Phyfiognomie und das Geberden- Spiel dieler- 
Thiere nicht verliert, müfste felbft Loths Weib 
von ihrer Starrfucht zur Befonnenheit gebracht 
haben. Noch herzbrechender ift die Stimme des 
Langohrs. Schade, dafs er bey leinen geringen 
Talenten doch Künftler - Caprice hat. Allein, 
da es der Runft zum Behuf der Jägerey gelungen 
ift, in den Lockpfeifen die Stimmen fo vieler 
Thiere nachzuahmen, warum follte es ihr nicht. 
auch möglich feyn, für diefe und andere einfchnei- 
dende voces brutorum eigne Inftrumente zu erhn- 
den, die dann, neben der jüngft empfohlnen 
Drehorgel, in dem Apparat der Tollhäufer Iren, 
Platz finden würden. | 
Vorzüglich erwähne ich an dielem Orte der 
Mufik, die fchon den Juden und Heiden *) als 


% v. Swieten T.I. 3348. 


**N\'1.Sam. O.XVI. Caelins Aurelianus 
®  L...L: morb. ‚chr. c. 5. art. med, prine. 
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pfychifches Mittel wider Geifteszerrüttungen be- 
kannt war. Sie wirktdurch Menfur und Modu- 
lation des Tons; wird dem ganzen Nerveniyftem 
durch eine phyfifche Erfchütterung, und der Seele 
befonders durch das Organ des Gehörs mitge- 
theilt. Der Oberhofarzi Kerfting in Hanno- 
ver wurde durch eine Gehirnerfchütterung von ei- 
nem Fall ein halbes Jahr taub, und zwey Jahre 
blind. Allein fein Gefühl war fo erhöht, dafs 
er durch dalfelbe grobe Schrift lefen, und die 
Farben feiner Blumen unterfcheiden konnte. 
Was gegen feine Hand! gefprochen wurde, em- 
pfaud er, ja er war logar im Stande durch Ge- 
fühle, die man ihm auf diefem Wege mittheilte, 
Buchftaben und Sylben zu unterfcheiden. Seine 
* Empfindungen verglich er mit! Bebungen oder 
Stölsen, und.fagte, dals ihm diefe befonders von 
dem Buchftaben R bis zur Beängftigung empfind- 
lich wären *). Doch hauptfächlich wirkt die 
Mufik durchs Ohr auf die Seele, die. ich an der 
Modulation der Töne ergötzt, ihre Bedeutung 
auffalst, diefelbe mit ihrer Stimmung aflociirt und 
die Kunft bewundert. Die Tonkunft fpricht 
durch unartikulirte Töne zu unferem Ohr und 


T. XI p. 88. ‘ Kaufch pfychologilche Ab- 
handlung über den Einfluls der Töne und der 
Mulik auf die Seele. Breslau 1782. 


*)'Reimarus über die Triebe der Thiere. 3485. 
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durch daffelbe unmittelbar zu unferem Herzen, 
ohne erft, wie die Redekunft, ihren Weg durch 
die Phantafie, und den Verftand zu nehmen. Sie 
ipannt unfere Empfindungen, macht unfere Lei- 
denfchaften ‘nach einander rege, und lockt fie 
gleichfam aus dem Hintergrunde der Seele fanft 
hervor.‘ Die Mufik beruhiget den Sturm der 
Seele, verjagt die, Nebel des Trübfinns und 
dämpft zuweilen den regellofen Tumult in der 
e Tobfucht mit dem beften Erfole. . Daher ift fie 
in der Raferey oft, und faft immer in folchen 
Geifteszerrüttungen heilfam, die mit Schwermuth 
verbunden find. Bey Starrfuchten des Vorftel- 
lungsvermögens und Ideenjagden, kann fie aus 
diefem gefährlichen Spiele retten, die Seele be- 
weglich machen, oder auf der Flucht ihr einen 
Ankerplatz anweifen, wo fie fich anhalten kann. 
Sie ift‘endlich für Liebhaber in der Reconvales- 
cenz ein Mittel, das hie befchäfftiget, ableitet, 
zerftreut und ftärkt: Uebrigens fehlt es auch 
hier an Beobachtungen und Relultaten über diefen 
Gegenftand. In welchen Fällen und zu welcher 
’Zeit foll die Mufik angewandt werden ? Welche 
Art für jeden Fall, und auf was für Inftrumenten ? 
Denn es kann kaum bezweifelt werden, dafs fe 
fürs Tollhaus, nach der Stimmung des Kranken 
zur Starrfucht oder zur Flatterhaftiekeit, nach 
der Art feines Wahnfinns, nach der eignen Mo- 
difikation feiner Gefühle und nach der Menfur der 
Thätigkeit feiner Seele einer befonderen Compo- 
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fition bedürfe und .auf eignen Inftrumenten ausge- 
führt werden müfle. Noch mufs ich zum Be- 
fchlufs ein Paar Beifpiele ihrer Wirkfamkeit 
wider Geifteszerrüttungen, aus dem Tilfot *) 
anführen. Ein berühmter 'Tonkünftler und Com- 
ponift verfiel in ein hitziges Fieber, zu welchem 
Gch am hebenten Tage ein heftiges und anhalten- 
des Irrereden mit Weinen, Schreien, plötzlichem 
und fchreckhaften Auffahren und einer anhalten- 
den. Schlafloßgkeit hinzugelellte. Nach zwey 
Tagen äulserte er ein Verlangen, nach einem 
kleinen Concert in feinem Zimmer. Kaum hatte 
er die erften Accorde gehört, fo bekam. er fehon 
ein fröhliches Anfehn, und’ die Zuckungen ver- 
ichwanden. Das Heilmittel wurde wiederholt 
und allemal Aohen Fieber und Irrereden folang, 
als das Concert dauerte, In einer Nacht mulfste 
er fich mit einem Gaffenlied feiner Wärterin be- 
helfen, von welchem’er auch eine gute Wirkung 
ver[pürte Nach zehen "Tagen war er durch die 
Muiik völlig geheilt. Das andere Beifpiel betrifft 
einen Ianzmeilter zu Alais, der nach vorherge- 


sangener Erhitzung in ein Fieber verfiel. Am 


vierten Tage entitand eine anhaltende Schlaffucht 
und darauf folgte ein wüthendes und ftummes 
Irrereden, bey dem der Kranke unaufhörlich 
aus dem Bette zu fpringen fuchte. Einer feiner 
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Freunde nahm die Violine und {pielte ihn einige 
N | \ : Stücke 
"Ms 6 4: Theil. 733 S. I 


{ 


J 


209 


nn 


Stücke vor. : Dies machte einen folchen angeneh- 
men Eindruck auf ihn, dals er. fich ‚aufrichtete, 
und mit den Armen die Manieren des Stücks aus- 
drückte. Das. Rafen; hörte auf, .der ‚Kranke ‚Sel 
‚in.einen tiefen Schlaf und wahrdun. ‚dellelben ftellte 
fich eine Crifis, ein, durch welche, er genas. 
| Den Befchlufs diefes Abfchnitts mache ich 
mit Objekten für, den Sinm des  Ge- 
dic hts, der. der Seele am nächften liegt.und auf 
| in Erregung ihrer ‚Vermögen'am kräftigften ein- 
‚wirkt. Eindrücke auf diefen Sinn wirken, felten 
direct aufs Gefühl, ‚fondern vorzüglich. aufs Vor- 
Stellungsvermögen, durch daffelbe auf die Einbil- 
ıdungskraft, wecken den Vorrath von: Ideen und 
gehn auf diefem Wege zum Gefühls- und Begeh- 
. -rungsvermögen über. . Hier liegt. noch ein .grofses 
‚Feld zur.Bearbeitung für die plychifche Heilmit- 
‚tellehre offen. Allein da die Objekte für diefen 
Sinn: fo mannichfaltig und ihr Gebrauch von den. 
verfchiedenen Zuftänden des Kranken:vganz. ab- 
hängig’ift, fo kann ich mich auf ihr Detail nicht 
einlaffen,. Ich bemerke blofs im Allgemeinen, 
dafs jedes Tollhaus zum Behuf ihrer impofanten 
‚Anwendung und zweckmälsigen Zufammenftel- 
lung ein für diefe Zwecke befonders eingerichtetes, 
-durchaus praktikabeles Theater haben’ Könnte, 
das- mit allen 'nöthigen‘ Apparaten, :Ma&quen, 
Mafehinerien und Decorationen verfehen! wäre. 
Auf demfelben müfsten die Hausofficianten hin- 
länglich eingelpielt feyn, damit he ‚jede, Rolle 
| o 
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eines Richters, Scharfrichters, Arztes, vom 
Himmel kommender Engel, und aus den Gräbern 
wiederkehrender Todten, nach den jedesmaligen 
Bedürfniffen des Kranken, bis zum höchften Grad 
‘der Täufchung vorftellen könnten. Ein folches 
Theater könnte zu Gefängniffen und Löwengru- 
ben, zu Richtplätzen und Operationsfälen formirt 
werden. Auf demfelben würden Dongquichotte 
zü Ritterngefchlagen, eingebildete Schwangere 
ihrer Bürde’ entladen, Narren trepanirt, reuige 
Sünder von ihren Verbrechen auf eine feierliche 
Art losgefprochen. ‘Kurz der Arzt würde von 
demfelben und’ deffen Apparat nach den 'indivi- 
'duellen Fällen den mannichfaltigften Gebrauch 
-miacheny' die Phantafie mit Nachdruck und dem , 
‘jedesmaligen Zwecke gemäls erregen, die Befon- _ 
nenleit wecken, entgegengefetzte Leidenfchaften 
hervorrufen, Furcht, Schreck, Staunen, Angft, 
Seelenruhe u. f.»w. erregen und der fixen BAR des 
Wahnfinns begegnen können, | 

‚, Nur‘ein Paar Beifpiele von der Benutzung 
diefes’Sinus zur piychiichen Cur ‚der Irrenden. 
nChiarugi *). erzählt, dafs man einen Tobfüch- 
tigen anıeinem Stricke in die Höhe gezogen, ihn 
dadurch fchnell zahm gemacht und bald ganz ge- 
heilt:habe.. Man legt zu. diefem Behuf dem Kran- 
‚ken bequeme Leibriemen an, bringt diefe durch 
.Stricke und Flafchenzüge mit einem hohen Ge- 
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“ wölbe oder mit einem ungeheuren Maftbaum in - 
Verbindung, und zieht ihn in die Höhe, dafs er 
wie ein Himmelsbote in den Lüften fchwebt, . 
Der Eindruck wird um defto graufender feyn, je. 
höher der Kranke, oder wenn er über Feuer- 
brände, über eine tobende See aufgezogen wird. 
Zum Felte des heiligen Schweilstuchs zu Befan- 
gon, erzählt Pinel a wurden viele Verrückte 
hergebracht,, die man für Befeffene hielt. Eine 
unzählige Menge Zufchauer. ftellte ich auf einer 
erhöhten Bühne, in Geltalt eines Amphitheaters. 
Die angeblich Befeffenen wurden von Solda- 
ten gehalten und. machten ralende Bewegungen. 
Priefter gingen in. ihren Ceremonien - Rleidern 
ernfihaft umher und fchickten fich zur Befchwö- 
rung des Teufels an. - Aufserhalb 'diefes Kreifes 
und in dem Innern der Rirche hörte man melodi- 
fche Töne, und eine kriegerifche Muik. Auf 
ein gegebenes Zeichen erfchien in. der Luft zu 
drey verfchiedenen ‚Malen, unter. dem Donner 
der Kanonen von der Citatelle eine Art von Fahne, 
- die das .heilige Schweifstuch vorftellte.. 
Und.durch dies prachtvolle, feierliche und reli- 
giöfe Schaufpiel wurden wirklich manche Wahn- 
finnige geheilt. | 
II. Zeichen BE Symbole und be- 
f{onders Sprache und Schrift, die blofs 
‚dadurch wirken, dafs fie die Vehikel find, durch 
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welche unfere Vorftellungen, Phantafieen , Be- 
griffe und Urtheile, als äufsere Potenzen, auf 
den Kranken übergetragen werden. Durch fie 
nöthigen wir fein Gebirn zu Olcillationen, die 
denen analog find, durch welche die mitgetheil- 
ten Vorftellungen entftanden und von welchen wir 
vorausfetzen, dafs fie der Norm gemäfs find. 
Wiederholte Thätigkeiten werden zu Fertigkeiten. 
Durch fie fuchen wir den Vorrath der Ideen des 
Krauken zu vermehren, die vorhandenen zu: be- 
richtigen, und dies auf eine Art, ' wie es dem 
Zwecke der Correction feiner Seelenvermögen 
angemellen ift. Durch fie können wir der Seele, 
unter günftigen Umftänden, die nemlichen Er- 
fehütterungen mittheilen, die wir durch die pfy- 
chifchen Mittel der beiden erften Claffen beabähch- 
tigen. Sie können den Starrfüchtigen wecken, 
deu Flatterhaften fixiren, fie Können den Kranken 
zur Befonnenheit und Aufmerkfamkeit bringen, 
ihn unterjoachen, jede Leidenichaft, Furcht, Ehr- 
furcht, Liebe, Zutrauen in ihm hevorrufen, Ja 
fie mülfen meiftentheils den erftgedachten Miiteln, 
durch ihre Verknüpfung mit denfelben, gleich- 
fam erft- lebendige Kraft und eine beftimmte 
Tendenz mittheilen. Das blanke Schwerdt mit 
einem 'donnernden quos ego! wirkt zur Zäh- 
mung der Ralfenden unendlich mehr, als das blanke 
Schwerdt allein. Doch haben fie aufserdem ihren 
eigenen und höheren Wirkungskreis. Durch fie 
beabhichligen wir nemlich hauptfächlich den Au- 
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bau und die Correction der oberen Seelenkräfte, 
nehmen den Verftand in Anfpruch und fuchen 


"ihn mit der Sinnlichkeit in ein normales Verhält- 
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nils zu bringen, um der Verrücktheit ein inneres 
Hindernifs im Wege zu ftellen, da alle andern 
Mittel fie nur palliativ und durch einen äufseren 
Zwang zu zähmen fcheinen. Dies ift eine Funk- 
tion, die ihnen ausfchliefslich eigen ift und durch 
alle übrigen Mittel nicht erreicht werden kann. 
Daher paffen fie auch nur für Kranke, die noch 
foviel Seelenkraft haben, dafs fie den Sinn der 
Zeichen fallen können, die zur radikalen Cur 


vorbereitet, oder auf dem Wege der Genefung 


find, | 
Diefe plychifchen Mittel find befonders dazu 
geeignet, den abfoluten Anomalieen der einzelnen 
Seelenvermögen und den relativen Fehlern derfel- 


ben abzuhelfen, die in ihrer Verbindung fich 
äufsern; die vorfpringenden Kräfte zu zähmen, 


den gefchwächten und trägen nachzuhelfen; den 
moralifchen Sinn des Kranken zu wecken; befon- 
dere Zuftände der Seele, ihre Aufmerkfamkeit 
und Befonnenheit zu cultiviren; eigenthümlichen 
Verirrungen, den fchädlichen Neigungen und 
Trieben-der Kranken zu begegnen. Dies fetzt 
genaue Kenntnifs der Seele überhaupt und des 
Seelenzuftandes der Verrückten, ihrer Afloeia- 
ciationen, Gefühle und Begierden und eine be- 


8 {timmte Charakteriftik der einfachften Geiltesge- 


brechen voraus. Dann werden nach den Princi- 
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pien der Erziehungskunde für Irrende, Cüren für 
diefeFälle projektirt, aus deren Inbegriff endlich 
die Mittel für diefen Abfchnitt abgezogen werden 
müflen. Hier tritt«Jer Pfychologe des Tollhaufes 
‚in feine eigentliümliche Funktion 'ein, der. aufser 
den allgemeinen Kenntniffen eine genaue Bekannt- 
fchaft mit dem Individuum, Genie, Scharffinn, 
Praxis und Schnelligkeit in ‚der Benutzung des 
Zufalls haben mufs. Ein glücklicher -Einfall, 
zur rechten Zeit, ilt im Stande den Kranken auf 
der Stelle zu heilen. Ferner mufs der Kranke 
volles Zutrauen zu feinem Seelen - Arzt haben. 
Er glaubt alsdenn anfangs auf Auctorität; und 
dies bahnt den Weg zum Glauben aus Ueberzeu- 
gung. Es kömmt endlich fehr auf die Wahl der 
Zeit, auf die Manier des Vortrags, auf Stimme 
und Geberden und auf die Zulammenitellung 
diefer pfychifchen Mittel mit andern an. ‚Diefe 
heben die Wirkung jener, jene die Wirkung diefer 
Mittel. EN 

Der pfychifche Arzt vermeide alles üppige 
Wortgepränge; trage feine Ideen und Gründe fo 
deutlich und einleuchtend vor, dafs der gemeinfte 
Menfchenverftand fie faffen kann. Spricht er. zu 
“viel, fo hat dies den Nachtheil, dafs,er dem 
Kranken als ein Schwätzer er[cheint, der kein 
Zutrauen ündet, und der Kranke kann aus Ohn- 
"macht den Schwall nicht falfen und verliert..das 
Wichtige über dem Unwichtigen, weil'ihm die 
Ruhepunkie nicht verftattet. werden, die fein 
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fchwaches Gehirn nöthig hat. Der‘Arzt laffe es. 
gut feyn, wenn der Kranke durch einen tiefen 
Seufzer feinen Gründen Beifall gegeben und da-. 
durch angezeigt hat, dafs er für diefelben nicht 
ganz taub fey. Ift der Kranke ein und abermals 
feines Irrthums überführt, fo,darf.der Arzt den 
wiederkehrenden Wahn nicht mit neuen Gründen 
beftreiten.. Er verweilt auf die fchon gegebenen 
und mahnt ihn zum Glauben an. Oft wirken die: 
Vorftellungen zwar nicht auf der Stelle; aber nach- 
her, bey einer günftigern, Zeit, fängt der, Kranke 
an fie zu beachten und ihren Gehalt zu muftern, 
Ift er taub für die erften triftigen Gründe, To ift 
er es auch für die folgenden fchwächeren. Die 
matte Urtheilskraft erliegt unter dem Wuft von 
Ideen und fängt in diefem Zuftande fo fehr an zu 
fchwanken, dafs fie auch an dem Begreiflichften 
zweifelt. Die Aufmerkfamkeit ift befchränkt und 
kann nur einen gewiffen Grad von Anftrengung 
aushalten. Gelingen diefe Verfuche durchaus 
nicht; fo ftehe man ab, bekämpfe den Kranken 
erft mit andern Waffen, wirke durch körperliche 
Gefühle, Arbeit und Zerftreuung aufihn, und 
bereite ihn dadurch erft vor zu künftigen neuen 
Angriffen durch diefe höhere Ordnung pflychi- 
{cher Mittel. 

> DieMittel felbft übergehe ich, und REN 
ach den Platz bezeichnet zu haben, wohin. fie 
kommen follten. Auch fcheint es, dafs man üich 
mit allgemeinen Reflexionen über diefelben begnü- 
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gen mülfe. : Ihr Detail würde wahrfcheinlich eine 
Rültkammer für leere Köpfe feyn, die davon: 
einen unrechten Gebrauch machten. Esift genug, 
dafs der Arzt mit allen den allgemeinen Kennt- 
niilfen ausgerüftet fey, die von ihm gefordert wer- 
den können, wenn er als Arzt der Irrenden auf- 
treten will. Dann kann er die Ideen extempori- 
firen, durch welche er den befonderen Modifika- 
tionen des Wahns begegnen foll. 


Zun Befchlufs noch ein Paar Beifpiele. Ein 
Wahnfinniger in Bicetre hielt fich für einen König, 
und fchrieb feiner Frau in einem befehlenden Ton, 
dafs fie ihn aus feinem Arreft befreien folle. Ein 
Reconvalefcent machte ihm darüber Vorwürfe, die 
fo gut wirkten, dafs er den Brief zerrils ‘und 
einen andern fchrieb.  Diefe Stimmung nützte 
Puffin, ging zu ihm, machte ihn darauf auf- 
merkfam, dals er kein Souverain fey, weil er 
feine Gefangenfchaft nicht beendigen könne; und 
unter Wah nlinnigen aller Art bleiben müfle. Am 
andern Tage fetzte er fein begonnenes Werk fort, 
zeigte iım das Abfurde feines Wahns, ftellte ihm 
einen andern Verrück!en vor, der des nemlichen 
Glaubens fey, und daher allen vernünftigen Men- 
fchen zum Gelächter diene. Diele Vorftellungen 
erfchütterten anfangs den Kranken, dann fing er 
allmälig an, feine Souverainität zu bezweifeln, 
nach vierzehn Tagen war er frey von feiner Chi- 
märe und nach einigen Probemonaten wurde er 
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geheilt entlaffen *%, ‚Langerman n‘*f) befuchte 
eine wahnfinnige Perfon, die fich.einbildete,.ihren 
Sohn, den die fehr liebte, umgebracht: zu haben.: 
Es wirkte nicht auf fie, dafs man ihr. den. Schn 
vorftellte, .' Sie bemerkte ihn gär nicht. Nun 
entfernte Langermann denfelben von ilır.und 
fagte ihr, dafs ihr Sohn. ‚vor Schreck über ihre 
unfnnige Aufführung todtkrank geworden fey« 
Dies brachte fiezur Befonnenheit, tie,erkundigte 
| fich nach der Gröfse der Gefahr, bat um Beiftand 
‘ für denfelben und verlprach, ihn nicht wieder zu 
erfchrecken. Durch diefe Wendung war fie auf 
einmal von ihrer fixen Idee geheilt. re 

Soviel von der Heilmittellehre  pfychifcher 
Mittel. Ich wiederhole es noch einmal,.. dafs 
“alles dies robe Entwürfe find, die keine andere. 
Tendenz-haben, ‚als zu zeigen, wieviel auf diefem, 
Felde noch zu bearbeiten und zu gewin- 
nen ift. 

6.40, 

‚Ich komme nun zum fchwerften Theil, 
nemlich zur Heilkunde der Geifteszer- 
rüttungen durch pfychifche Mittel, 
d.h.:zu den Regeln, nach welchen obenbenannte 
Mittel den in. der Erfahrung vorkommenden indi- 
viduellen Krankheitsfällen angepafst „werden 

*) Pinell.c. 209 9, - 
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müffen. Wir ftellen die Kräfte der Mittel und 
die concrete Krankheit mit ihren fämmtlichen 
innern und äufsern Verhältniffen neben einander 
und gewinnen dadurch die Anzeigen und Gegen- 
anzeigen. In der That eine mifsliche Arbeit, 
da uns die Kräfte der Mittel , ‘das Welen der 
Krankheit, ihre Zufammenfetzung;, ihr Verhält- 
nifs zu den entfernten Urfachen und ihre Modifi- 
Kationen durch dieIndividualität fo oftunbekannt 
find: Ich werde daher nur Verfucheimachen:und 
einise Grundrifle entwerfen, die von der Zukunft - 
erft ihre Vollendung erwarten. Wir find noch zu 
arm an Erfahrungen in diefem Fache, um durch 
fie zu den allgemeinften Refultaten zu gelangen, 

Von den vorhandnen habe ich fo vieleund fo allge- 
meine Regeln abgezogen, als es mir möglich Men 
und diefe durch Beifpiele zu GENE 'ge- 
fucht, 


. 17. 
Vorläufg einige allgem eine Regeln, 
die auf die. pfychifche Curmethode des Wahnfinns 
überhaupt Bezug haben. k 
ı) Ein zuverläffges Heilverfahren diefer 
Krankheit ift nach dem jetzigen Stand unferes 
Wiffens nicht möglich. Die Natur derfelben und 
ihre Caufalverhältniffe find uns wenig bekannt 
und die Wirkungen der pfychifchen Mittel fo re- 
lativ, dafs wir auf nichts ‚Beftimmtes rechnen 
können. Weder die Art der Erregung: der Seele, 
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wie fie, unfern Abfichten 'entfpricht,, noch die 
Stärke, Dauer und Ausbreitung ‘derfelben fteht 
durch fie in unferer Gewalt. Wir müffen uns 
daher jetzt noch mit ganz allgemeinen Anweifun- 
" gen begnügen und auf das Talent des Künftlers 
rechnen, diefe den concreten Fällen anzupalfen. 
‘ Daher follte'man vorerft gute Röpfe, die ‚Genie; 
Scharffinn, Erfindungsgeift und Philofophie ha- 
ben, durch Uebung zu einer geläuterten Empirie 
ausbilden. Diefe würden mit Behutlamkeit: das 
Bekannte auf die rkkininenden Fälle anwenden, 
ihren Irrthum: bald einfehen, dadurch zu entge- 
‚ gengeletzten Methoden geleitet werden und nach 
und nach von ihren semachten Erfahrungen allge- 
meine Ideen abfondern, die als künftiges Regula- 
tiv in der Behlandlungsart der Irrenden dienen 
"könnten. Ä 

‚ 2) Eine Hauptfache ift es, dafs der Kranke 
gleich beim erften Ausbruch feiner Geifteszerrüt- 
tung in die Hände eines gefchickten Arztes falle. 
Die Krankheit fchreitet fort, ändert ihre Geftalt 
wird fchwerer 'heilbar mit ihrem Alter und ein 
Fehlgriff‘ bey den erften Verfuchen kann den 
Kranken für jeden künftigen Plan unempfänglich 
machen. Mittel, die in der Frühzeit zuverläffg 
gewirkt hätten, find fruchtlos in.der Folge. ‚Der 
Curplan richtet fich alfo ‘nach dem Gang, Alter, 
den Metamorphofen.der Krankheit und. der Heil- 
methode, die bereits wider dielelbe angewandt 
ilt. Pfychifche Verfuche, die nichts mehr wir- 
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ken, läfst man fahremund vertaufcht fie mit an- 
deren. | | 
5) Alle zum Behuf des Curplans erfündenen | 
pfychifchen Mittel, Zerftrenungen, Ableitungen 
u. £ w. müffen dem Kranken als durch Zufall 
herbeigeführt erfcheinen und daher mit Klugheit 
und Behutlamkeit ausgeführt werden, damit er 
nichts von Abficht oder Betrug ahnde.. In diefer 
Rückficht rechne man nicht zuviel auf feinen 
Stumpffinn. Er ift gewöhnlich fchlauer, als wir 
es vermuther, und unterfcheidet das Natürliche 
von dem Künftlichen richtig genug. Sind wir 
einmal auf Betrug ertappt, fo ift das Zutrauen 
"für immer verlohren und jeder künftige. Verfuch 
mifslingt aus Verdacht _ eines ähnlichen ;Be- 
truges. \ 

4) Verliert derjenige, welcher die Cur des 
Kranken. vorzüglich handhabet, das Zutrauen 
deffelben durch irgend einen Fehigriff in der Me- 
thode; fo gelingt, ihm fchwerlich irgend ein 
künftiger Verfuch, Er gehe ab und überlaffe fei- 
nen Platz einem andern Arzt, den fein Irrthum 
auf einen entgegengefetzten befleren Weg leiten 
kann. In der Regel wird. es gerathen feyn, fol- 
che Kranke ganz in eine andere Anftalt abzulie- 
fern. Eben dies gilt auch von dem Fall, wo der 
Kranke, wegen einer unbekannten Idiofyncrafie, 
feinen Arzt nicht leiden kann. 

5) Den Kranken, der fich ermannt hat, mufs 
man zu halten fuchen., In dem Moment, wo er 
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zurückfinken will, fetze man ihm gleich eine 
Stütze. An] Mannichfaltigkeit der Mittel darf es 
daher dem plychifchen Arzt nicht fehlen. Jeder 
wiederkehrende Anfall hinterläfst eine neue Zer- | 
yüttung des Gehirns. Wie niederfchlagend ift es 
daher für den Arzt, fein angefangenes Werk fo 
oft durch Irrthum und Nachläffigkeit anderer wie- 
der zerftört zu fehn;, wie nachtheilig find die Be- 
fuche bey Privat-Kranken. Das bunte und zweck- 
lofe Gewäfch entkräftet das Gehirn derfelben und 
eröffnet feiner Tendenz zur Anomalie neue 
Schlüpfwege. Wiefehr wäre es zu wünfchen, das 
' det Ärzt immer um’den Kranken feyn könnte und 
hinlängliche Gehülfen hätte, die mit ihm in ein 
Ganzes harmonifch zufammenfalsten. 
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Der erfte Angriff auf Geifteszerrüttete mufs 
wahrfcheinlich der feyn, fie vorzubereite n, 
dafs in der Folge mit Vortheil pfy- 
chifch auf fie gewirkt werden könne. 
Es ift hier, wie bey moralifchen Gebrechen, mei- 
ftens eine geringe Kunft, abftrakte Hülfen für 
abftrakte Uebel anzugeben. Mauche Geifteszer- 
rüttungen, die auf Chimären und vorgefafste 
Urtheile beruhn, würden auf der Stelle geheilt 
feyn, wenn der Kranke unlern Vörfchlägen Ge- 
hör leiftete, ich zekftreute, feine Grillen bey 
Seite fetzte und ihren Ungrund ernftlich prüfte, 
Allein eben dann, wenn er dies wollte und könnte, 
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würden feine Irrthümer keine Seelenkrankheiten 
feyn. Er ilt entweder nicht zu überzeugen, dafs 
er wirklich leide, oder doch unvermögend, fich 
durch Mittel zu helfen, die gefunden Menfchen 
in ähnlichen Fällen zur Seite ftehn. Der Starr- 
füchtige ift taub für alles, was mit feiner Axen 
Idee nicht zufammenhängt; der Flatterhafte Kann 
an kein Mittel gehalten werden, das ihn retten 
könnte, . Es wird fogar dem. gefunden Menichen | 
oft fchwer, feinen Geift durch die Macht des 
Vorfaizes zu halten, Furcht, Traurigkeit und 
ungesründetes NMifstrauen durch Vernunftgründe 
zu bekämpfen , die üppige Phantalie. von ihren 
habituellen Zügen abzuleiten und in ihre Grenzen 
zurückzuweifen. Wie unendlich fchwerer nıu[s 
dies Kranken feyn, denen entweder aller Vorfatz 
fich zu helfen fehlt, “oder welche nicht einmal 
überzeugt ‘werden können, dafs fie krank find. 
Diefe mufs man durch Zwang nöthigen, fich einer 
Cur zu unterwerfen, -wie man Kinder zum Ein- 
nehmen: der.Arzneien. zwingt. Eben dies, die 
allgemeinen Regeln der Individualität anzupaflen 
und den Curplan mit den mamnichfaltigften Ver- 
hältniffen des bedingten Falls in eine folche Ver- 
knüpfung zu Stellen, dafs fein Zweck erreicht 
wird, erfordert einen Scharffinn und eine F ertig- 
keit, durch welche das Genie von dem Kunftpro- 
dukte und der praktifche Arzt von dem theoreti- 
{chen fich unter[cheidet. 
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Die Vorbereitung zur pfychifchen Cur muls 
durchgehends auch durch pfychifche Mittel ver- 
anftaltet werden. - Durch he heabfichtigen wir 
‘einen doppelten Zweck. Theils foll fe die 
Befonnenheit des Kranken wecken 
theils denfelben zum Gehorfam nöthi- » 
gen. Beides erreichen wir, mit geringen Modi- 
fikationen, meiltens durch einerley Mittel und 

auf dem nemlichen Wege. Durch ftarke und 
 Ichmerzhafte Eindrücke erzwingen wir des Kran- 
ken Aufmerklamkeit, gewöhnen ihn an unbe- 
dingten Gehorlam und prägen feinem Herzen das 
Gefühl der Nothwendigkeit unauslöfchlich. ein. 
Der Wille feiner Vorgeletzten' mufs ein fo feftes 
und unabänderliches Gefetz für ihn feyn, dafs es 
ihm eben fo wenig einfällt, »fich demfelben zu 
widerfetzen, als wider die Elemente zu kämpfen. 
Die Vortheile dieier Vorbereitung zur Erreichung 
des Zwecks der Cur- find ausnehmend ‘grofs., 
Durch 'Gehorfam und wiedergeweckte Befonnen- 
heit mufs der Kranke erft empfänglich für alle 
künftige Operationen ‘gemacht werden. Sie find 
alfo gleichfam die Grundlage des gelammten an 
| gefchäffts. | 
‚Die Mittel zur Erreichung beider Zwecke; 
Befonnenheit zu wecken und ‚Gehorfam zu'er- 
zwingen, richten fich nach der Individualität des 
Kranken ; dem Grad und der Art feiner Krank- 
heit nach feiner Erziehung, feinen Gefühlen, kurz 
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Jeder Kranke ift'ein -Subjeet eisner'Ait, däs wie 
jedes Kind nach feiner Weile gezogen feyn will. 
Unbedingte Regeln giebt es, daher, auch hier, wie 
überall nicht..‘ Der Arzt'muls he mit Hälfe feiner 
praktifchen Ferügkeit dem individuellen Fall an- 
pallen, »Der rohe N äturınenfch und der an Druck 
gewöhnte Sklave kann durch‘ eine harte, der 
Mann von Bildung und. Ehrgefühl durch eine 
fanftere ‚Behandlung zum Gehorfam' gebracht; 
der gebeugte Menfchenhafler durch Güte und 
Nachgiebigkeit, der trotzige Wüthrig durch Ernft 
und unnachläffige Strenge gewonnen werden. Im 
Anfang führen meiftens Mittel, ‘die Furcht ma- 
chen, am fchnellften zum Ziel: Selbft folche 
Kranke, die durch Güte gezogen werden mülfen, 
fodern in diefer Periode eine ernfthafte Behand- 
lung, um ihnen Achtung für ihre Vorgeletzte 
einzuflöfsen. ‘ Sie ähneln den Kindern, ‚die es 
verfuchen, ihren : Willen durchzufetzen ,„ aber 
bald einlenken, wenn ihrem Vorlfatze ein fchmerz- 
haftes Hindernifs in den Weg gelftellt wird. 

Ich will einen Kranken letzen, der in einem 
hohen‘Grade fafelt oder kataleptifch und unver- 
wandt auf einen Gegenftand hinftarrt und daher 
der Befonnenheit und alles Bewufstfeyns äufserer 
Nothwendigkeit beraubt ift. "Denfelben will ich 
von dieler äufserften Grenze durch alle Stufen der 
wiederkehrenden Vernunft bis zum ungebundenen 
Gebrauch derfelben aufwärts führen und für jede 
Periode die Mittel’ anzeigen, die derfelben ange- 
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meffen zu feyn fcheinen. Man verzeihe es mir, 
wenn ich in der Erfindung der Mittel für diefen 
hypothetifchen Fall der Phantahe freien Lauf 
‚ laffe.. Das aufgeftellte Gemählde foll eine blofse 
Idee [eyn, wieohngefähr gehandelt werden könnte, 
‚die in der Wirklichkeit unendlicher Variationen 
fähig ist, | 

‚Um den Kranken zu unterjochen mufs man 
ähm zuförderft jede Stütze rauben, damit er lich 
durchaus hülflos fühle, Man entferne ihn von 
deinen Verwandten, . dem Geinde, das ihm ge- 
horchen mufs, von feinem Haufe und aus feiner 
‘VWaterltadt; bringe ihn in ein Tollhaus, in wel- 
chem ihm weder das Lokal noch die Menfchen 
bekannt find. Dies fpannt feine Erwartung, und 
um defto mehr, wenn feine Einführung in daffelbe 
mit feierlichen und fchauderhaften Scenen ver- 
knüpft ift. Er hört bey feiner "Annäherung 
“Trommelfchlas, Kanonendonner, fährt über 
“Brücken, die in Retten liegen, Mohren empfan- 
genihn. Ein Eintritt unter fo ominöfen Vorbe- 
deutungen kann auf der Stelle jeden Vorlatz zur: 
Widerfpenfügkeit vernichten. In der Abifcht 
“ hat man es auch: bereits wirklich vorgefchlagen, 
die Kranken bey Nacht, oder in verdeckten Wagen, 
und durch Umwege in die Irrenanltalt zu fahren, 
um fie dadurch zu täufchen, als würden De in 
ferne Gegenden fortgeichafft, Man.bringt ke in 
ein Tolihaus, das fie als Gelunde nie gefehen 
haben, und {chneidet ihnen in demfelben alle Ver- 
r 
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“ bindung mit ihren Bekannten ab. Schon deswe- 
gen follte man es nicht verftatten, dals auch die 
Tollhäufer der Neugierde zum 'Tummelplatz und 
dem Mülsiggang zum Zeitvertreib dienen mülfen. 
Die Officianten könnten eine unbekannte und 
fonore Sprache reden. Der Kranke glaubt dann, 
unter fremde Nationen gerathen zu feyn. Dies 
nacht ihn muthlofer, Er wird die Blöfsen der- 
ı Telben nicht fo leicht gewahr, die er zu entdecken | 
meiftens noch fchlau genug ift, und vermuthet hin- 
ter unverftändlichen Tönen mehr Weisheit, als he 
wirklich andeuten. Daher, fagt Willis, wer- 
den Fremde, die auch nicht RN die Sprache 
des Tollhaufes verftehn, unter gleichen Umftän- 
den leichter geheilt als Einländer, weil fie voll- 
kommner ilolirt find. Ferner kommt fehr viel 
auf Körperbau, Gang, Geberden, Stimme und 
auf den feiten und durchdringenden Blick der 
Vorgefetzten an» Des D. Willis Miene foll 
sewöhnlich freundlich und leutfeelig feyn, aber 
fich augenblicklich verändern, wenn er einen 
Kranken zum erftenmale anfıchtig wird. Er ge- 
bietet demfelben Ehrfurcht durch fein Anfehn und 
fafst ihn fcharf ins Auge, als könnte er alle Ge- 
heimniffe aus dem Herzen deflelben ans Tageslicht 
 hervorlocken. So gewinnt er augenblicklich 
eine Herrfchaft über den Kranken; die er hernach 
mit Vortheil zu feiner Heilung gebraucht. In der 
Folge lenkt er ein, vertaufcht feinen Ernft mit 
Leutleeligkeit, die Strenge mit Güte und zieht 
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dadurch den Kranken wieder an fich, den er zu- 
vor gleichlam von fich abiftiels. 
In der Regel müffen wir, wenigftens im An- 
‘ fang, kurz befehlen und auf eine augenblickliche 
und pünktliche Befolgung des Befehls dringen, 
Raifonnements und Ueberredungen durch Gründe 
find zweckwidrig. Man befiehlt blofs das, was 
man bey Widerfpenftigkeit durch Gewalt erzwin- 
gen Kann oder verpönt die Befehle und vollzieht 
dann die Strafe richtig, wenn fie nicht befolgt 
werden, . Andere Dinge, die zu erzwingen nicht 
in unferer Gewalt fiehn, mülfen entweder gar 
nicht oder nur bittweife verlangt werden. Ift es 
dem Verrückten einmal gelungen, unferen Befeh- 
len auszuweichen; fo macht dies ihn kühn zu 
neuen Verfuchen und hartnäckig für die Folge. 
In der Erziehung der Rinder befolgen wir die 
nemlichen Maximen. Pargeter "n wurde. zu 
einem wahnfinnigen Jüngling gerufen, der mit den 
Kleidern im Bette lag und fich nicht ausziehen 
liefs. Er ging allein zu ihn, fetzte fich in feiner 
Nähe und fah die Gelegenheit ab, ‘ihn feft ins 
Auge zu fallen, Nun gab er ein verabredetes 
Zeichen mit dem Fufs. Zwey Weiber traten her- 
ein, die Befehl zum Ausziehen bekamen und es 
ohne Widerrede verrichteten, 
Einige Kranke haben von dem exaltirten Zu- _ 
ftand ihrer Kräfte ein fo lebhaftes Gefühl, dafs 
A | P 2:58 
I. cc. 41 8: ; 
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fie des Wahns leben, als könne ilınen nichts 
widerftehn. Diele überzeugt man vom Gegen- 
theil. Man ergreift hie mit hinlänglicher Kraft, 
ohne Rückficht auf ihr Widerftreben , taucht fie 
in kaltes Waffer, oder ftürzt fie in einen reifsen- 
den Strom. "Andere zarte und furchtiame Sub- 
‚ jekte können durch ein rauhes Anfahren, durch 
Drohungen oder durch den blofsen Anblick einer 
Ichauderhaften Scene zum Gehorlam gebracht 
werden. Ein gewiffer Monarch würde wahn- 
finnig. Man nahm ihm allen eitelen Prunk, 
trennte ihn von feiner Familie und fperrte ihn in 
einem einfamen Pallaft ein. Dann erklärte ihm 
derjenige, der die Behandlung leitete, dafs er 
kein Souverain mehr, fondern zu gehorchen jetzt 
an ihm dieReihe fey. Man gab ihm zwey Pagen, 
die ihn theils bedienen, theils durch ihre Ueber- 
legenheit an Kräften ihn überzeugen follten, dafs 
er ganz von ihnen abbänge. Eines Tages empfing 
er feinen Arzt hart, und fich hatte er mit Roth be- 
{udelt. Gleich trat einer der Pagen ins Zimmer, 
‘ergriff ihn mit drohender Miene um die Mitte des 
Leibes, warf ihn mit Kraft auf eine Matratze, 
 entkleidete ihn, wufch ihn, zog ihn frifch an, 
und trat dann wieder auf feinen Poften zuräck. 
Durch dergleichen wiederholte Warnungen wur- 
de der Kranke bald folgfam, unterwarf fich der 
 Cur und genas durch diefelbe bald völlig ”). 
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Den gefeffelten Kranken foll man durch Ein- 
drücke, ‚die auf das Gefühl und dieSinne wirken, 
den, der noch einigen Gebrauch des Verftandes 
hat, ‘durch moralifche Mittel zum Gehorfam 
‚. nöthigen. . Die finnlichen Eindrücke müffen blofs 
rührend, z. B. donnernde Töne feyn, wenn der 
Kranke finnlos ift; fie müffen fchmerzhaft feyn, 
wenn’er Energie und Widerftand äufsert; fie 
mülflen endlich in der Form von Strafen ange- 
wandt werden,. wenn er hartnäckig und boshaft 
ift.. Bey Narren a fagt Lichtenberg, helfen 
die Stocklchläge oft mehr als alle andere Mittel. 
Durch fie wird die Seele genöthiget, fich wieder 
an diejenige Welt anzufchliefsen, aus der die 
Prügel kommen. '.Oft ilt es fchon genug, zu 
drohen oder der Phantafie Bilder vorzuhalten, 
die fchrecken. In folchen Fällen, fagt Langer- 
mann, follmannach Wintringham's *) Rath, 
die Drohungen nicht geradezu an die Kranken 
richten, fondern fie lieber mit den Umftehenden . 
verabreden. Sie hören doch darauf, argwöhnen- 
keine leere Drohung und thun was man wünfcht. 
Langermann **) hatte eine unfolgfame und, 
rafende Kranke, die keine Arzney nehmen wollte. 
Er wandte fich an die Umftehenden, erklärte de- 
nen, dafs er genöthiget fey, die Marter des 
\ 
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glühenden Eifens an der Kranken zu verfuchen, 
da gelindere Mittel nichts mehr fruchteten. Er 
befahl dem Wärter, das Eifen ins Feuer zu legen 
und ihn zu rufen, wenn fie fich abermals wider- 
fetzen follte, Sie hatte dies ftill mit angehört und 
verweigerte nicht weiter den 'Gehorfam. Eine 
andere eitle, ftolze und eiferfüchtige Närrin folgte 
in keinem Stücke dem Arzt, tyrannifirte alle 
Hausgenoffen, legte fich nicht zu Bette, fondern 
tobte des Nachts überall im Haufe herum. Lan- 
germann liefs ihr die demüthigende Wahl, ent- 
weder zu gehorchen, oder fich in eine entfernte 
Irrenanftalt führen zu laflen. Dann befahl 'er ihr, 
gleich ihren koketten Anzug wegzutlhiun, fich am 
Abend ins Bette zu legen und wenigftens ruhig 
zu liegen, wenn fie auch nicht fchlafen könne, 
Dies, fagte er ihr, folle die erfte Probe [eyn, die fie 
im Gehorfam zu beftehen hätte, Beides gelchah, 

Endlich müffen oft die Mittel, den Kranken 
zum Gehorfam zu bringen, nach den Umftänden 
inprovifirt werden. Das Glück, mit welchem dies 
gefchieht, hängt von dem Genie des Künftlers ab. 
Einige Proben der Art gebe ich als Beifpiele, 
Puffins Frau kam einft zum Zank dreier Ver- 
rückten, die fich fämmtlich für Ludwig den 
XVlten hielten und fich über Rechte zum König- 
thum ftritten. Sie nahm einen derfelben bey Seite, 
und fragte ihn in einem ernfthaften Tone, wie er 
fich mit Menfchen ftreiten könne, die nicht klug 
wären. ‚Es fey ja bekannt genug, dals er Lud- 
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wig der XVlIte fey. Diefe Schmeicheley bewog 
ihn, die andern mit Verachtung zu verlaffen, und 
der Streit hatte ein Ende. Ein anderes mal wur- 
de ein junger Menfch, der mehrere Monate ruhig 
.gewelen war, plötzlich von einem Anfall feiner 
Raferey befallen. Er fchlich’ üich in die Küche, 
nahm das Hackemefler, fprang auf einen Tifch, 
und drohete jedem den Kopf einzufchlagen, der 
fich ihm nähern würde. Die Pulfin nahm auf 
der Stelle folgende Wendung: hie fchaltihre Leute, 
dafs fie den Kranken hinderten, mit ihr zu arbei- 
ten, redete ihm fanft zu, zu ihr zu kommen, und 
zeigte ihm, wie er fein Inftrument gebrauchen 
mülste. In diefem Augenblick griffen die An- 
welfenden zu, entwaffneten ihn, und brachten 
ihn in Verwahrung *). Ein wahnfiuniger Soldat in 
Bicetre wurde wild, weil man ihn nicht, wie e$ 
ihm träumte, zur Armee zurückgehen laflen wollte. 
. Er zerrifs alles und mufste in Banden gelegt wer- 
den. Man liefs ihn acht Tage lang in diefer Lage 
feine Wuth äus[chnauben. Nun kehrte er in fich 
und fahe ein, dafs er zu ohnmächtig fey, feinem 
Eigenfinn zu folgen. Eines Morgens, als der 
Vorfteher die Runde machte, bat er denfelben in 
einem demüthigen Ton, ihn loszulaffen, wenn er 
ruhig feyn würde. Dies gefehah und der Kranke 
genas **). Ein anderer wollte keine Nahrungs 
mittel zu fich nehmen. Herr-Puflin näherte 
*) Pinell.c, 101 $. DR 
“%**) Pinell.c. 638. 
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Sich ihm des Abends in einem fchreckenden Auf- 
zug, von [einen Dienftleuten begleitet, die mit 
Ketten klirrten, liefs ihm eine Suppe vorletzen, 
und fagte ihm mit feurigen Augen und, einer don- 
nernden Stimme, dals wenn er fie in der bevor- 
ftehenden Nacht nicht würde verzehrt haben, am 
andern Tage die graulamften Martern ‚feiner. war- 
teten. Der Kranke als nach ‚einem innern 
Kampf von mehreren Stunden, bekam Schlaf und 
‚ Kräfte und genas ‚von.feinem Wahnfion. In der 
Beconvalefcenz geftand er die Unruhe und Angft, 
in welcher er diele Probenacht zugebracht hatte, 
Sobald der Kranke gehorfam ilt, mufs jeder 
Zwang aufhören. ‚Er würde nun zwecklos feyn, 
Widerfpenftigkeit, Hals, Rachfucht und andere 
gehälige Leidenfchaften erregen, ‚zu welchen 
Wahnfinnige an fich fchon geneigt find. Man 
geht jetzt allmälig zu dem entgegengefetzten Be- 
tragen über, handelt offen und freundfchaftlich, 
und. belohnt das Wohlverhalten des Kranken 
durch Dinge, die ihm angenehm find. 
Aufserdem, dafs man durch den erzwunge- 
nen Gehorlam gleichlam den Grund zur gelamm- 
ten Cur legt, gewinnt man durch ihn noch einen 
anderen bec leutenden Vortheil, Man ift jetzt 
nemlich in. Stande, die Handlungen des 
Kranken in ein Syftem von Regelmä- 
isigkeit zu bringen -Er wird angehalten, 
zu beftimmten Zeiten zu fchlafen , auizuftehen, 
‚Ach zu reinigen, zu kleiden und zu arbeiten. Es 
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fcheint zwar, als könne bey einer‘ Verkehrtheit 
der Seelenkräfte keine Regelmälsigkeit der Hand-. 
lungen zu Stande kommen. Allein. dies ift blofser 
‚Schein, ‚Denn fe find nicht unbedingt abhängig 
von den eigenmächtigen: Entfchlüffen der Seele, 
fondern können durch Zwangsmittel gleichlam 
aufser Verbindung mit dem eignen Willen gefetzt 
werden. . In der-Folge wird die urfprünglich er- 
zwungene Ordnung durch Gewohnheit zur me- 
. ‚chanifchen Fertigkeit. Der Verftand ift verkehrt; 
das Handlen regelmäfsig. Zum , Behuf diefes, 
Zwecks mufs man, nachdem vorher der Kranke - 
unterjocht ift, ftreng auf’ die gegebenen Vorfchrif- 
ten halten, und nie, [elbft ia den unbecdeutendften 
Kleinigkeiten, ‚eine Ausnahme, verftatten. Im 
Spital,mufs Regel, Reinlic hkeit, Gerechtigkeit 
‚und Sittlichkeit herrfchen. Dies Vorbild wirkt 
auf den Kranken und macht es ihm leicht, fich 
an die nemliche Ordnung zu gewöhnen, die er 
überall um .fich verbreitet heht.- . Und welche 
Vortheile gewinnen wir dadurch? In der- That 
keine geringen. Der Kranke bleibt sefund, 
fein Gehorfam wird zur Gewohnheit; die Wärter 
Bänden ihn leichter pällegen und die Ordnung des 
Spitals erhalten, Sollte man ihn endlich als un- 
heilbar an .die. Aufbewahrungsanftalt abgeben 
mülfen: fo ift er für diefelbe vorirefflich vorberei- 
tel. Denn kein! Anblick ift empörender als die 
chaotifche Verwirrung, in, welcher .die Kranken 
in. den meilten Toollhäufern durch einander fchwir« 


ren. Man hat genug daran,‘ um nach nichts 
weiter fragen zu dürfen. Doch hiervon Br, 
einmal bey einer anderen Gelegenheit. . 

Diefe Mittel, ‘durch welche wir Gehorfam 
erzwingen, wirken zugleich auch anf das Selbft- 
bewufstfeyn, die Befonnenheit und Aufmerkfam- 
keit des Kranken. Aus Furcht beachtet er die 
Wiederkehr der Dinge, dieihn einmal zur Furcht 
brachten. Allein wenn er bereits zum Gehorfam 
gebracht ift, fo verfuchen wir es durch eigene 
Mittel, ihn auf dem Wege der Befonnenheit wei: 
ter zu fördern. Diefe Mittel zur Weckung der 
Aufmerklfamkeit, deren abfolutes Vermögen wir 
nach einer allgemeinen Idee aufgefafst haben, 
mülffen ebenfalls der Empfänglichkeit des in An- 
frage ftebenden Individuums entlprechen, mit fei- 
ner Seelen- Kultur überhaupt, dem Verhältnifs 
der Sinnlichkeit zu den Verftandeskräften, den 
hervorftehenden Neigungen deffelben und mit der 
Natur feiner Verrücktheit in ein richtiges En 
gewicht g sefetzt feyn. 

In der Regel divergirt die Anttiwierkizuikeit 
nur in zwey Richtungen, als Vertiefung im 
fixen Wahnfinn, und als Flatterhaftigkeit 
in der Narrheit. Ihre Verhältniffe zum Era 
und zur Raferey werde ich unten noch befonders 
angeben. Beide Anomalieen werden durch einer- 
ley Mittel behand eit, dienemlich Eindruck machen. 
Eindrücke fixiren den Flatterhaften und locken 
den Fixirten von dem Gegenftand ab, auf welchen 
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er hinftarrt. Die Eindrücke müffen in der Regel 
anfänglich,aufs Gefühl wirken, weil dies Körper 
' und Seele am innigften verwebt und das meifte, 
Intereffe für den ‚Menfchen hatt Sie'nffen ge- 
rade fo ftark feyn, dafs fie den Kranken nöthigen; 
das durch fie erregte Gefühl und deffen Objekte 
zu beachten. Dadurch können wir die Seele eine 
Zeit lang auf eine neue Art befchäfftigen, und 
»in ihr Ideenreihen erregen, die ganz aufser der 
‚Sphäre der Verrücktheit liegen. Und’ damit ift 
in der That fchon viel gewonnen. Indem die zu 
reizbaren Hirnfafern zur Ruhe gebracht, die trä- 
gen erregt werden, kehrt die normale Proportion 
in der Dynamik des Seelenorgans zurück und 
der hervorftechende Wahn fchwindet. Ift der 
Kranke beides, gehorfam und aufmerkfam, fo 
ift die Bahn gebrochen, zur Uebung der einzelnen 
Kräfte der Seele und ihrer höheren Vermögen. 
Einige der Mittel, die ‚wir Behufs der Weckung 
der Befonnenheit und Aufmerkfamkeit anwenden, 
find unfchädlich, z.B. angenehme Gefühle, gleich- 
gültige Sinnesanfchauungen, Arbeiten, Baichäff- 
tigungen der Seele und des Körpers, aber in 
hartnäckigen Fällen nicht zureichend., Dann, 
wählt man ftärkere; die aber eben deswegen auch 
fchaden können, und daher mitVorficht ‘und nur 
am rechten Ort angewandt werden dürfen. 

Wenn der Kranke auf den äufserften Grad 
finnlos ift, fo müffen erft einige rohe Züge'durchs 
Nervenfyltem gewagt werden. Er werde’ durch 
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körperliche Gefühle, ftarke Sinneseindrücke und 
durch erfchütternde Stöise auf die Phantafie eleich- 
- fam aus feinem Taumel geweckt. © Man ziehe ihn 
hit einem Flafchenzug an ein hohes Gewölbe auf, 
dafs er wie Abfalom zwifehen Himmel und Erde 
fchwebt, löfe Kanonen neben ihn, nahe fich ihm, 
unter 'fchreckenden Anftalten, mit glühenden 
Eifen-, ftürze ihn in reifende Ströme, gebe ihn 
fcheinbar wilden Thieren, den Neckereien der 
Popanze und Unholde Preis, oder laffe ihn auf 
feuerf[peienden Drachen durch die Lüfte feegeln *). 
Bald kann eine unterirdifche Gruft, die alles 
Schreckende enthält, was je das Reich des Höl- 
lengottes fah, bald ein magifcher Tempel ange- 
zeigt feyn, in welchen unter .einer feierlichen 
Mußik die Zauberkraft einer reizenden Hulda 
eine prachtvolle Erfcheinung nach der andern aus 
dem Nichts hervorruft. Diefe und andere ftarke 
Reizmittel des Gefühls, der Sinne und‘ der 
Phantafe. werden den Kranken zum Aufmerken 


*%) Si vero confilium infanientem fallit, tormentis 
quibusdam optime euratur, Ubi perperam alı- 
quid dixit aut feeit; fame, vinculis, plagis coer- 
cendus eft. Cogendus eft et attendere et edis- 
cere aligquid et meminiffe. Sic enim fiet, ut 
paulatim metu cogatur confiderare, quid. faciat. 
Subito etiam terreri et expavefcere in hoc mor- 
bo prodelt; et fere, quidquid animum vehemen- 
ter perturbat. Poteft enim quaedam herimutatio, - 
eum ab eo [tatu mens, in.quo fuerat, abducta elt. 
Gellus L.1l c. ı8. i 
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nöthigen, wenn er'nicht ganz gefeffelt ift, Bey. 
dielem ganzen Vorgang betrachten wir ihn zur 
Zeit als blofsen ware Zufchauer. 

Der erfte Schritt ift gethan ; wir rücken 
einen weiter vorwärts. Wir wählen andere Reiz- 
mittel, die immer noch fo ftark feyn, müllen, 


dafs he den Kranken nicht in feine Dabdlönsien, 


heit zurück fallen laffen, aber dabey ihn zur 
eignen Thätigkeit nöthigen. Er darf 


' jetzt nicht mehr blofser pafüver Zufchauer: blei- 


ben, fondern mufs handelndes Subject 
werden. Dadurch wird nicht allein die äufsere 
fondern auch die innere Befonnenheit und das 
Selbftbewulstfeyn geweckt, Die Mittel dazu find 
theils der Art, dafs fe ohne Leidenfchaft, 'theils 
der Art, »dals fie durch erregte heftige Leiden- 
fchaften zur Thätigkeit. treiben. Die letzten 
Mittel paffen nur für Kranke, die durch gelindere 
nicht zu halten find, können empfindlichen Per- 
fonen’ fchaden und mülfen daher anfangs in 
geringen Gaben und mit Behutlamkeit angewandt 
werden, / 

- Man trifft eine Veranftaltung, die den 
Kranken nöthiget mit fcheinbaren Gefah- 
ren zu kämpfen. Dies befchäfftigt leine 
Einbildungskraft, erregt feine _ Leidenfchaften, 
nöthigt feinen Verftand, Mittel zur Rettung für 
fich zu erfinden. und diefelben zweckmäfsig aus- 
zuführen. Ich werde blofs einige Phantahieen 
hinwerfen, die dem praktilchen Arzt als Regula- 
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tiv zur Erfindung, ähnlicher Mittel in concreten 
Fällen dienen mögen. Man bringe den Kranken 
in ein gefchlofllenes Terrain, wo dem Auge die 
' Ueberficht des Ganzen überall durch Hecken und 
Irrgänge verrennt ift. In demfelben droht jede 
Partie Gefahr. Hier fällt eine Traufe auf ihn; 
er fucht zu entrinnen, aber umfonft, verborgene 
‚Sprützen verfolgen ihn mit Waflergülfen. In der 
Nähe verlpricht ein anmuthiges Plätzchen Ruhe 
und Schutz; er fucht es zu gewinnen, aber ein 
fcheinbar reifsendes Thier empfängt ihn, das ihn 
ängltiget, ohne ihm zu fchaden. Er bemüht fich 
über einen Hügel zu entfliehn, von deffen Spitze 
er wieder herunter rollt, wenn er fie kauın er- 
reicht hat. An einem anderen Ort finkt der 
Grund, er fällt in eine Grube, aus welcher er nur 
mit Mühe 'einen Ausgang fände. Kurz alle 
Punkte des Lokals find fo eingerichtet, dafs fie 
überall’ fcheinbare Gefahren drohen, die gerade 
den Grad von Stärke haben, der zur Erhaltung 
der Aufmerkfamkeit zureicht. Sie müffen den 
Kranken weder verwirrt noch muthlos machen, 
fondern ihm Hoffnung zu Rettung anbieten und 
durch diefelbe feine Vermögen in Thätigkeit 
fetzen. Sie mülfen ihm Ruhepunkte zur Erholung 
- laffen, wenn er ermüdet ift, mit gelinderen wech- 
feln und in dem Maalfse an Intenfität des Ein- 
‚drucks abnehmen, als die Befonnenheit zuge- 
nommen hat, Pi 
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Sobald durch jene Lection die Befonnenheit 

des Kranken abermals üm einen Grad gefteigert 
ift, wählt man zur Weckung feiner Thätigkeit 
mildere Reize, die durch ‚keinen zweideutigen 
Schock, weder auf die Phantafie noch auf die 
Leidenfchaften, gefährlich werden können. Er 
muls zuUlebungen angehalten werden, die augen- 
blicklich einige Gefahren bey lich führen, fobald 
die Aufmerkfamkeit entweicht; Man ftellt: ihn 
'an, Waller aus einer Grube zu plumpen, in wel- 
cher gerade foviel zufliefst, als er fördern kann. 
Es fteigt ihm an die Kehle, wenn er nicht lleifsig 
if. Er muls über fchmale Stiegegehn, in einem 
Kahn ich fahren, reiten. Durch alle  diefe 
Uebungen, fofern fie nicht ohne Richtung: der 
Aufmerkfamkeit auf diefelben möglich find, wird 
dem’ inneren Feinde Abbruch gethan. In der 
Folge wählt man furchtfame und widerfpenftige 
Pferde; krumme Wege und bergigte Gegenden, 
Das Reiten nützt zugleich noch durch Zerftreuung 
und Erfchütterung des Unterleibes. Man unter- 
richtet den Kranken in Künften, die für ihn er- 
lernbar find und wozu er durch Zwangangehalten 
werden kann. Ich will'nur ein Paar Ideen als 
Beifpiele anführen. Das Schwimmen wirkt als 
Bad, als Bewegung des Körpers; allein aufser- 
dem hat es den grolsen pfychifchen Nuizen, dafs 
es durch feine Gefahr aufmerkfam macht. Man 
kann fich deffelben wider den anfangenden fixen 
Wahn, wider den Trübfinn und endlich: in der 
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Keconvalefcenz mit Vortheil bedienen. Eben fo 
würde: ein gemeinfchaftliches Exercitium der 
Wahnfinnigen, wie es ihrer Faflung angemellen 
jft, zu einer beftimmten Stunde des Tages, wahr- 
fcheinlich auf: ihre  Correction einen heilfanen 
Einflufs haben. Es befchäfftigt Re, leitet fie ab, 
erhält fie gefund „ ftärkt ihren Gehorfam, weckt 
ihre Befonnenheit, und gewöhnt fie an Regel ı und 
Ordnung. Zu dem Ende würden’fie in verfchie- 
dene Claffen, nach ihren Fähigkeiten, abgetheilt, 
zum Gehorchen oder zum Befehlen beftimmt und 
angehalten in dem Maalse fchwerere Evolutionen 
zu erlernen, alsihre Belonnenheit wiederkehrte. 
Oben *) habe ich auch fehon Uebungen in der 
Aufmerkfamkeit vorgefchlagen, - die man durch 
Objekte erzwingen kann, welche dem äufseren 
Sinn’ dargeboten -werden und in Rückficht ihres 
Zwecks den benannten nahe verwandt find. Von 
denfelben kann man’ bey {chwächeren Perfonen 
und in den Intkitdllen zwilchen heftigeren An- 
ftvengungen Gebrauch machen. 

In allen Irrenhäufer mülfen die Kruiken zur 
Arbeit angehalten werden, welches män durch 
einen . leichten . Zwang bewerkitelligen kann, 
wenn fie erft unterjocht find **), Dadurch wird 

| ! die 
*) S. oben $. 200, = 
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**) Ila communia funt, infanientes vehementer 


‚exerceri debere, multa Frictione ut. Cellus 
a II. c. ı8. 
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die körperliche Gefundheit, mit derfelben frohe 
‘Laune und in dem Toilhaufe Regel und Ordnung 
‚erhalten. Allein aufserdem ift die Arbeit noch 
-ein treffliches Mittel den Irrfinn felbft zu heilen. 
‚Sie:mufs gefund, wo möglich in freier Luft und 
"mitBewegung und Abwechlelung verbunden feyn. 
"Das letzte ift wenigftens in Beziehung auf fixes 
"Wahn nothwendig. Sie mufs den Kräften des 
Kranken und feinen Neigungen angemellen feyn, 
ihn’ durch ihr Intereffe anziehn und ein fo leichtes 
Spiel der Seelenkräfte unterhalten ‚„dals es gerade 
zureicht, von der fixen Idee abzuleiten und deu 
fafelnden Narren anzuheften. Daher follte in den 
Irrenhäufern oder in ihrer Nähe für allerhand 
Arten von Profellionen geforgt feyn, damit jeder 
Kranke nach feinen Kräften und nach feiner Nei- 
gung befchäfftiget werden könnte. Wahrichein- 
lich ift es uns möglich, folche Abftufungen ver- 
{chiedener Arbeiten zu erfinden, dals'faft alle 
Wahnfinnige, ihren Fähigkeiten gemäfs, in 
Thätigkeit geletzt werden können. Nur muls 
der engherzige Finanzier uns nicht ins Toll haus 
verfolgen, mit nallen Augen jeden Zopf Wolle 
anfehn, den der Verrückte verdirbt, oder wol 
gar den fteigenden Ertrag der Anftalt zum Maals- 
{tab ihres fteigenden Flors fetzen wollen. Irren- 
häufer find wie die Schaufpielhäufer nicht -zum 
Erwerb geeignet. Für beide mufs die Mafle auf- 
opfern. Endlich müflen die Arbeiten noch in dem 
Verhältnifs abgeändert werden, als der Kranke 
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in der Cur förtfchreitet. Anfangs: befchäfftiget 
man blofs den Körper, . nachher auch die Seele; 
man [chreitet von Handarbeiten zu Kunftarbeiten, 
und von da zu Geiltesarbeiien fort. Ein Uhr- 
macher, deffen ich oben fchon erwähnt habe, 
kam durch anhaltendes Nachfinnen über die Er- 
findung eines Perpetuum mobile um feinen Ver- 
ftand und bildete fich ein, fein Kopf fey ihm ver- 
taufcht. Man gab ihm Uhrmacher - Werkzeug 
und Materialien zur Verarbeitung. Dies leitete 
ihn von feiner fixen Idee ab, und führte ihn wie- 
der auf feine urfprüngliche Narrheit, ‚ein Perpe- - 
tuum mobile zu, erfinden, zurück, von der er 
nachher auch geheilt wurde *). In einer fpani- 
ichen Stadt Saragoffa befteht für Kranke und 
vorzüglich für Wahnfinnige aller Länder und 
Religionen ein offener Zufluchtsort mit der ein- 
fachen Infehrift: Urbis et Orbis. Die Stifter 
derfeiben fuchten nicht blofs durch mechanilche 
Arbeiten, Sondern vorzüglich durch das An- , 
lockende des Feldbaues den Verirrungen des 
Geiftes ein Gegenmittel entgegen zu ftellen. Am 
Morgen feht man, wie einige Äranke die Dienfte 
des Haufes verfehn,, andere fich in ihre Werkftätte 
begeben. Die meiften derfelben vertheilen fich, 
mit Frohfinn, in verfchiedene Haufen, unter der 
Leitung verfiändiger Auffeher ins Feld, das 
zum Hofpital gehört und übernehmen mit 


Y:Pinel.Lhie.:n1$, 


243 


_ einer Art-von Wettftreit die Arbeiten ‚ die jeder 
Jahreszeit, angemeffen find. Sie bauen Waizen, 
Hülfenfrüchte, Kräuter, beforgen die Erndte, 
das Drefchen, die Wein- und Olivenlefe. Davon 
haben fie den Vortheil, dafs fie am Abend, in 
ihrem glücklichen Afyl,. der Ruhe und des 
Schlafs genielsen, und viele follen. blofs durch 
diefe einfache Einrichtung wieder zur Vernunft 
gelangen *), In der Nachbarfchaft der Stadt 
"York ift eine Irrenanftalt auf die nemlichen 
Grundfätze gegründet. Alle Kranke müffen, 
fobald fie dazu hinlänglich vorbereitet find, arbei- 
ten. Die Weiber fpinnen, die Männer machen 
Geräthe von Stroh und Weidenruthen. _ Dann 
verfuchte der Oberauffeher es. auch, ein zum Haufe 
gehöriges Feld ‚durch feine Kranken bearbeiten 
zu laflen, und legte jedem ein feinen Kräften 
angemellenes Tagewerk auf. . Er- ‚bemerkte, dafs 
fie an diefer Belchäfftigung Wohlgefallen hatten, 
und fich. nach. derfelben am Abend befler befan- 
den, als wenn fie zu Haufe geblieben wären, 
Delarive fah fie arbeiten. . Es waren deren 
zwölfe bis funfzehn an der Zahl, die fo vergnügt 
kind, zufrieden zu feyn fchienen, als es nach ihrem 
Zuftand möglich war **). Diefe Idee, Verrückte 
zum Feldbau anzuwenden, um fie dadurch zu 
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heilen, ift nicht neu. D. Gregory *) erzählt, 
dafs ein Pächter im nördlichen Schottland fich 
einen grofsen Namen in derKunft, Narren heilen 
zu können, erworben habe. Doch verftand er 
nichts von der Medicin, fondern war ein Mann 
von gefunden Verftande, brutal, und hatte den 
Körperbau eines Riefen. Seine Methode beftand 
darin, dafs er die Kranken zum Ackerbau an- 
‚hielt. Einige dienten ihm als Domeftiken, andere 
als Laftthiere. Er fpannte fie vor die Egge und 
vor den Pflug, nachdem erfie vorher durch eine 
‚ Tracht Schläge, mit denen er fie bey der erften 
Widerfpenfugkeit bediente, zum Gehorfam ge- 
bracht hatte. Auch in andern Gegenden Schott- 
lands foll diefe Methode, die Irrenden zum 
Ackerbau anzuhalten, nur auf eine fanftere Art, 
von den Aerzten mit vielem Glück angewandt 
werden. i | 
f Von den körperlichen und mechänifchen 
Arbeiten fchreiten wir, in abgemeflenen Verhält- 
niffen mit der Zunahme der Aufmerkfamkeit und 
‚der Wiederkehr der Vernunft zu Uebungen des 
Kranken in Kunft- und Geiftesarbeiten fort. Ei- 
nige derfelben find bereits bemerkt, andere follen 
noch angezeigt werden. Diefe Uebungen be- 
'ziehn fich mehr oder weniger auf einzelne 
‚Seelenvermögen und dienen daher zu- 
gleich zur befonderen. Cultur derfel- 


*) Pinell. c. 4078. 
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ben. ° Der Seelenvermögen werde ich unten 
noch einmal in einer anderen Rückficht erwäh- 
nen. Hier fpreche ich von ihren Uebungen 
Behufs ihrer Cultur überhaupt; dort)erwähne ich 
ihrer, fofern ihre Anomalieen entfernte Urfache 
des Wahnfinns Ind, ., und zeige die Mittel an, 
durch , welche ihren Gebrechen in ‚diefer Be- 
ziehung begegnet werden mufs. Uebrigens dür- 
fen wir-uns die einzelnen Seelenvermögen nicht 
als abgefonderte Gröfsen denken, Uebungen des 
einen ‚Vermögens fliesen auf das andere ein; 
‚Uebungen der Aufmerkfamkeit erregen zugleich 
die Einbildungskraft, 
it, „Ich erwähne, der TER an, mund 
von der bis jetzt im Allgemeinen die Rede war, 
hier noch befonders, weil ihr Zuftand einen Io 
bedeutenden Einflufs auf das Heilgefchäfft” im 
Ww ahnfinn hat. Zur Uebung diefes Seelenyer- 
mögens wähle man anfangs einzelne Gegentände, 
diefe von einfacher Art. Die Mannichfaltigkeit 
verwirrt den Kranken; feine fchwachen ‚Kräfte 
reichen nicht zu, diefelbe zu beachten. Doch 
wechsle man mit den Objekten, damit das Einer- 
ley ihm nicht gleichgültig werde. Befchäffigun- 
sen durch Baukaften, Zufammenfetzungen zer- 
Ichnittener Landfchaften, Uebungen‘ der Sirihe 
durch Vorhaltung einer Folge voa Objekten find 
fchon bemerket. Man’ halte ihn zum Schwj fimen, 
Tanzen, Balanciren, Exerciren, Voltigiren ,_ zum 
| RaNeNten, Strickipringen und zu anderen g ym- 


246 


naftifchen Uebungen an. Sie ftärken bei- 
des, die Kräfte der Seele und des Körpers. In 
der That verdiente diefer Gegenftand einer eignen 
Beherzigung. Eine Gymnaftik für Wahnfinnige, 
die nach ihren Bedürfniffen befonders eingerichtet 
‘wäre, würde wahrfcheinlich viel Gutes ftiften. 
Schade dafs fie hier, wie in der Erziehung der 
Kinder, fo wenig benutzt wird *). Man unterrichte 
‘den Kranken im Mahlen,, Zeichnen, Singen, in 
der Mufik und in anderen Kunltfertigkeiten , zu 
welchen er Anlage hat. Befonders würde ein 
Concert ER EEn rk inkeit auf einem Punkt zu- 
fammenhalten. Hier mag noch eine Idee ihren 
Platz finden. Könnten nicht eigne Schaufpiele 
'fürs Tollhaus angefertigt werden ? Die Befönnen- 
ften führten fie auf, die übrigen fähen fe an, 
Zuverläffg erfordert dies Spiel die pünktlichfte 
Aufmerklamkeit. Dann könnte man durch die 
Vertheilung der Rollen noch andere Vortheile er- 
reichen ; jeden Narren feine eignen Thorheiten 
lächerlich machen laffen. Man läfst die Kranken 
abfchreiben, rechnen, auswendig lernen, Cor- 
recturen lefen. Sie müffen anfangs mechanifch, 
in der Folge mit Ausdruck vorlefen und zuletzt 
über den Inhalt deffen, was fie gelelen haben, aus 


*) Vortreffliche hier zu benutzende Ideen [. Guts- 
muths Gymnaltik für die Jugend, Schnepfen- 
thal 1793. Ejusdem Spiele zur Uebung und 
Erholung für die Jugend, Schnepfenthal 1796. 
Vieth über den nemlichen Gegenftand. 
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dem Gedächtnifs referiren. In Gelpächen halte: 


man fiean, immer beftimmt zu antworten. Man 


veranlalfe he, irgend etwas felbft vorzutragen, 


Scenen ihres vorigen Lebens blofs gefchichtlich 


oder pragmatifch zu erzählen. In der Folge 


mülfen fie verwickeltere Proben der Aufmerkfam-. 


keit beftehn, Beftellungen ausrichten, im. Ge- 


wühle abftrahiren.‘. Man nöthige fie, in ein 


Tagebuch’ alle Vorfälle einzutragen, die ihnen 


begesnen und veranltalte nun heimliche Ereigniffe, 


um fie auf die Probe zu ftellen, ob diefelben von 
ihnen beobachtet find. Alle diefe und andere 
Uebungen der Aufmerkfamkeit und Befonnenheit 


müllen den Kräften des Kranken angemeffen feyn, 


ihn nicht ermüden, ’ Veränderungen haben und 


mit Pflege des Körpers, . Bädern, Bewegungen, 


Salbungen, u. f, w, abwechfeln vr) BELNEN, 


SF) Ver vocis exereitium, quod cuique convenerit. 


Num Hiteralis enim leciio adhibenda eft, quae 
hr aliqua falfıtate eulpata,' quo interius mentem 


‚texerceant aegrotantes.‘ Quapropter interroga- 


'tionibus 'quoque erunt fatigandi, ut'nunc menda- 


wseil,caufa, nunc promendi quod quaerimns 'exer- 


; ceri videantur x'tum Abi»dimittendi, data lectiöne, 


quaeinon'htintellectwdifkeilis, ne plurinio la- 


bore:vexentur. Ha&enim, fi fupra vires fuerint, 
mon minus affıeiunt' quam .corporis. immodicae 
* geftationes. ' Item polt lectionem aliqua‘ compo- 


Sfita vel mimica funt: offerenda, fi moeltitudine 


furentes laborent, aut rurfum triltitiam » vel tra- 


sicum timorem habentia, fi puerili lufu furentes 
einher; Oportet'enim contrarietate quadam 
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-Mit den Uebungen in der äufseren Befon- 


nenheit fteht die Erregung der Thätigkeit des 
inneren Sinns in einer ngen: Verbindung! 
Ift der Kranke erft gewöhnt, "die Eindrücke der 
Welt richtig aufzufaflen, fo haben wir ihn da- 
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alienationis corrigere qualitatem, quo animi’ 'quo- 
que habitus l[anitatis mediocritatem agnofcat. 
Tune proficiente curatione erunt pro pofhbilitate 
meditationes adhibendae ,.,vel difputationes: 
fed tune quoque Aimiliter ‚ordinatae, ut prineipia | 
levi yoce prowantur: narratip vero etdemonftra-, 

tiones extenta atque majora: tum epilogus di-, 

milla et indulgenti, fient ii volunt, qui de exer- 

cenda' voce ,' quam Graeei Ava) voeanty 
iradiderunt. . Adhibandi denigue auditoress [unt: 
aegrotanti ‚onfueti, qui favore yuodam ant laude:- 
dicta profequentes dicentis animum ‚laxant;, Et- 

enim jucunda exercitamenta corporis adjuvant 
fanitatem. Tune poft meditationem vet difputa- r 


“-tionem deducendus.nox, eft-atque »perungendüs 
‚leviter aegrotans, eu deambnlatione.levi-moven- 


dus. ‚Ei autem, -QUk literas neleit, immittendae 
quaeltiones erunt,) quaefini ejns artis'propriae, 
ut, ruftico zulticationis, ‚gubernatori navigationis: 
ac fi ex:omni parte iners fnerit curandns,, jerunt 


„wulgaria quaedam. quaelfionibus tradenda,. vel 


ealculorum ludus. ''Habet|enim quiddam: quod 


anımum exerceat, et:magis!h peritiorsaegrotanti 
‚eolludat..— Et, irqwidem philofophorumdis- 


putationes audire'woluerit „.„erunt adhibendae. 
Etenim timorem, ‚veh moeftitudinem, aut iracun- 
diam fuis amputant' dictis, ex quibus non parvus 


»": profeetus ‘corpori commodatur. ı—.; Utendum 


etiam peregrinatione ierrena atque maritima, et 
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durch vorbereitet, fich als das Subject feiner 
Anfchauungen und Gefühle Zu ‘beachten. Anfangs 
üben wir fein Selbftbewulstfeyn durch convulßivi- 
fche Erfehütterungen, durch heftige Gefühle, im- 
ponirende Sinnesanfchauungen, und durch kraft- 
volle Stöfse auf die Phantäfie, die ihn nöthigen, 
auf diele Vorgänge: in fich, 'alfo auf fich zu reflek- 
tiren.”“ Dann veranlaffen wir ihn zu‘ feineren 
| ERER Er mufs feine inneren Regungen be- 
obachten, fie vortragen, in feinen Anfehauungen 
fein Subject von ‘den Objekten trennen, : Das 
normale Bewufstfeyn der Perfönlichkeitilt'vorz üg« 
lich im Wahnfinn angegriffen, Meiftens kehrt es _ 
am fpätften zurück und beftätigt däher durch feine 
‚Wiederkehr die vollkommne Heilung. der Ver- 
rücktheit. Die Kranken können lange fchon 'ver- 
Haiffig reden und handeln, äufsern aber keine 
Betkübnifs über ihren vergangehen Zuftand’und 
Andfolange fich aller Verhältnifs ihres Ichs nicht | 
vollkommen bewnlst.' cd ur acair Inga 
St Aufdie' Einbildun gskraft beziehn fich 
cha ‚der‘ ‚bereits obei benannten "Mittel, die fie 
anımi avocamentis; - -quibus mentis A Aen hat. 
I &aelius Aureliänus: artis Ined! prine! & 
SHErXl.op. 80. Interdum etiam elieienda: ipfus: in! 
Pan 4,6 fit in: hominibus Studiofs'literarum) 
„quibus; liber legitur ‚„aut ‚recte ‚di ‚delectantux; 
aut perperam, fi id iplum eos ‚offendit... Emen- 
dando enim advertere anımum ineipiunt, Quin 
 \etiam; recitare, Aqua mexinerunt, Bo pi ala 
fünt, CelfusLIL 18. | 
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erwecken, anftrengen, ihre Flucht anhalten, fe 
beweglich machen, wenn fıe ftarrfüchtig ift, und 
ihren habituellen Gängen, eine andere Richtung 
. wittheilen. Anfangs mufs der Kranke durch 
Zwangsmittel, durch Arbeit und Befchäffti- 
gung; .durch erregte Gefühle und Sinneseindrücke, 
die in fein Interefle eingreifen, zu ihrer Uebung 
angehalten werden. In. der Folge erft, wenn der 
Vernunftgebrauch wiederkehrt, kann er eigen- 
mächtig,. und dann mit weit mehrerem Nach- 
druck, zu ihrer Cultur mitwirken. Vortreffliche 
Anweilungen dazu hat Massa pbaies *) ge- 
geben., 1.24% 

ee des a be- 
fonders in Beziehung auf die edleren Gefühle, an 
welchen bald dieEinbildungskraft, bald der Ver- 
ftand mehr A.ntheil hat, Setzen zuförderft eine 
BeRABe Berta der Nennung de. Kran- 
ftchenden Triebe und DERVRE INNE voraus. "Wir 
fördern feine Abfichten und Zwecke, nach ihrem 
mannichfaltigen. ‚Inhalt, , oder thun das Gegen- 
tlieil; rufen Dinge herbey, die er begehrt, ent- 
| fernen andere, -die er verabfcheut. Wir ftellen 
Hinderniffe feinen Wünfchen entgegen; die gerade 
fo. grofs find, dafs er «he'mach feiner Meinung 
befeitigen kann. “Dies reizt ihn zur Thätigkeit; 
die Erreichung des Zwecks macht ihm Vergnügen. 
' *) Gefchichte. einer fiebenjährigen Epilepfien. [.w. 

2. Theil. 368-378-$. | 
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Durch Erinnerungen an feine Vollkommenheiten, 
an feinen Verftand, feine "Schönheit und Gelehr- 
famkeit, an Aufsenverhältniffe, die feinen Nei- 
gungen entfprechen, werden angenehme; ‚durch 
das Gegentheil unangenehme Gefühle geweckt, 
Auch das Ehrgefühl des Kranken kann auf, 
verfchiedne Art. geübt‘ werden. Man bemerkt 
- ihn nicht, behandelt ihn gleichgültig und verach- 
‚tet ihn, wenn er fich unartig beträgt; zieht Ihn, 
den andern vor, wenn er gut handelt. In’ einem 
Narrenhaufe,,, fast Erhard*) wurden die Un- 
reinlichen an eine Säule geftellt. Dies wirkte; 
fie fürchteten fisch fehr vor dieler Schmach. . Wir 
halten dem Kranken Mufter' grofser Tugenden 
vor, aus der alten und neuen Gelchichte ‘ machen 
ihn aufmerkfam auf Abjfchnitte feines eignen 
Lebens, wo er vernünftig war, ‚bringen ihn mit 
Menfchen zufammen , die feine guten Handlungen 
loben, feine Narrenftreiche ‘verachten. Ändere, 
die noch viel moralifches Gefühl für Gutes‘ und’ 
Böles haben, müffen mit Schonung und Weisheit 
behandelt, und für die Anficht folcher Handlun- 
gen gehütet werden, die ‘fie für unfittlich halten. 
Dies ift befonders in Beziehung auf Religions+ 
{chwärmer wichtig. Hg 

Uebungen des Verftandes werden der 
Faffungskraft ‚des Kranken gemäls eingerichtet, 
Er mufs anfangs leichte Verfuche im Bilden der 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe machen, Vor- 


*) Wagner $ Beiträge etc. 1. Bd. 137 5. 
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ftellungen in ihre Theile auflöfen, diefe unter fich 

und mit andern vergleichen, gleichartige Merk- 
male abfondern und fie, zu neuen Begriffen zu- 
fammenfaffen. Allmälig fchreitet man zu fchwe- 
reren Aufgaben. | Anfangs wird der Verftand in 
Beziehung auf Gegenftände geübt, die 'gleicheül- 
tig find; in der Folge "müflen feine ‚befondern 
Schwächen aufgelucht, Vorurtheile, bekämpft, 

faliche Begriffe von Ehre, Habe, Liebe, Reli- 
gion. u. f w. berichtiget werden, die mit der ob- 
waltenden Verrücktbeit in Verbindung ‚ftehn. 
Zuletzt muls. der Kranke zur Selbftthätigkeit in 
der Cultur feines. Verftandes angereizt werden, 
das Verhältnifs feiner Seelenkräfte aus/pähn und 
diejenigen anbäun,. die am meiften. zurück find. 

Hier hat der Pfychologe des Tollhaufes abermals 
ein weites Feld vor at das zu bearbeiten ihm, 
befonders obliegt. u aD 

Zur Cultur des Begehrungsvermögens, 
gelangen wir endlich ‚durch die Cultur der obigen 
Seelenkräfte. | Wir een rohe Züge durchs. 
Gemeingefühl , die Hang nach Dingen,, welche 
Luft, und Abfcheu gegen.andere wecken, welche 
Schmerz verurlachen. _Wir ftellen dem Kranken 
Objekte vor, die er nach feinen erforfchten Nei- 
gungen begehren, oder, verabfcheuen mufs. Ent- 
fernung des Gegenftandes fchwächt die Begierde, 
wenn fie fchwach; Kirlammımt diefelbe, wenn fie 
ftark ift. Endlich fuchen wir durch den, Anbau 
der Vernunft die Freiheit des Willens wieder 
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herzuftellen, fetzen ihr anfangs Gefühle der Luft 
und Unluft zur Stütze, bis hie das Ruder der 
Regierung allein‘ zu übernehmen ftark genug 
ift. ak Kar Ran 

So gängeln wir den Kranken, von der unter» 
ften Stufe derSinnlofgkeit, durch eine Kette von 
Seelenreizen, aufwärts zum vollen Vernunftge- 
brauch. Durch die erften, rohen und körperlichen 
Eindrücke aufs Gemeingefühl wecken wir ilin aus 
feinem 'Taumel und nöthigen ihn zum Gehorfam. 
Die mechanifehen, mit Bewegung verbundenen 
Befchäfftigungen erhalten ihn gelund, bey Laune, 
gewöhnen ihn zur Ordnung und zerftreuen ihn 
durch ein leichtes Spiel ‘der Seelenkräfte. "In der 
Folge wird fein Geilt vorzüglich in Anfpruch ge- 
nommen. Seinen Sinnen und der Phantafie wer- 
den Anfchauungen aufgedrungen, die er als _pal- 
fiver Zufchauer beachten muls. Dann nöthigt 
man ihn zur eignen Thätigkeit und: übt endlich 
diejenigen Seelenvermögen belonders, die es am 
meiften bedürfen. Diefenach beftiimmten Zwecken 
erregte Thätigkeit in den verfchiednen Getrieben 
des Seelenorgans affimilirt fich allmälig die 
Kräfte, die urfprünglich gleichfam mit. Gewalt 
durch die Stärke der Reize geweckt wurden und 
ftellt das Verhältnifs in der Dynamik der Seele 
wieder her, von welchem der gefunde Menfchen- 
verltand abhängig ilt. 
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Was hat der Arzt in ns auf die 
entfernten Urfachen der Geifteszer- 
rüttungen zu thun? Es verfteht üich, dafs 
auch hier nur von einem Wirken durch pfych i-) 
Iche Mittel die Rede feyn kann. Dies-fey die 
erfte Aufgabe, die bey der eigentlichen Cur- 
methode der Geifteszerrüttungen zu erörtern ift. 
Denn es giebt, wie bereits oben ($. 1) bemerkt 
ift, überhaupt nur zwey Wege, Kr ankheiten, allo 
auch Geifteszerrüttungen zu heilen; der eine fie 
felbft, als beftimmte Objekte, zu tilgen, der 
andere, die Urfachen, wegzunehmen, durch 
welche fie hervorgebracht werden. Im erften 
Fall heilen wir fie direct, im anderen indi- 
rect. Alle andern Curregeln find Beziehungen 
auf diele Hauptindikationen und denfelben unter- 
geordnet. ( 

Alle Urfachen : der Geifteszerrüttungen find 
entweder Dinge, diezum äufseren Zuftand 
des Menfchen gehören, oder fie find innere 


Zuftände delfelben, mit Ausnahme de:jeni- 


gen, in welchem die Phänomene der Geifteszer- 
rüttungen unmittelbar gegründet find. Beide 
bewirken einerley, die verletzen die normale 


Funktion des Seelegorgans auf eine beftimmte 


‚Art, Man betrachtet fie als Anlagen oder als 


Gelegenheitsurfachen, je nachdem fie 
langlam zu Geifteszerrüttungen vorbereiten, oder 
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diefelben unmittelbar erregen, ihre Entfteliung 
begünftigen, oder diefelbe direct bewirken. 

Die abfolut äufseren Potenzen, welche 
Wahnfinn verurfachen , übergehe ich, Ihr Ver- 
hältnifs zum Wahnfinn ift fo einfach und die. 
Mittel, ihnen zu begegnen, find fo leicht zu : 
finden, dafs diefer Gegenftand keiner weiteren 
Erörterung bedarf. _Schwieriger und verwickel- 
ter find die Beziehungen der inneren Zuliände 
‘des Menfchen auf Geilteszerrüttungen. Wir 
können fie als Affectionen des phyfifchen, ‚finn- 
lichen, moralifchen und intellectuellen Menfchen. 
betrachten. In der letzten Beziehung gehören 
auch die pfychigifchen Entwickelungen des 
Wahnfinns, nach der Einrichtung der finnlichen, 
intellectuellen und moralifchen Natur des Men- 
fchen, hierher. Alle relativ inneren Urfachen 
des Wahnfinns find Krankheiten des Körpers, 
die der Seele durchs Gemeingefühl vorgefteilt 
werden, überlpannte Reizbarkeit der ganzen 
Organilation, die meiftens mit einer überwiegen- 
den Sinnlichkeit verknüpft ilt, Krankheiten der 
Sinne, anomalifche Inftinkte und Triebe, Mangel 
oder, fchiefe Cultur des Verftandes, Aberglaube, 
Unglaube, Schwärmerey, Bigotterie uf. w., die 
‚den Menfchen von der Bahn des gefunden Ver- 
ftatziles wegrücken. 

Alle entfernten Urfachen der Geilteszerrüt- 
tungen, die mögen ablolut äufsere Dinge oder ' 
Zuftände der Organifation feyn, find entweder 
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Zuftände des Nervenfyftems felbft, oder ‚mürffen 
wenigltens durch daflelbe zum Seelenorgan ge- 
langen. ‘Das Nervenfyftem ift gleichfam als 
Aufsenwerk des: Seelenorgans anzufehn, ift In- 
ftrument der Sinnlichkeit, Moldifkationswittel 
unferer moralifchen Fertigkeiten und Gehülfe der 
Seele. Daher müllen abnorme Einflülle auf daf- 
felbe oder Krankheiten in demfelben die Vermö- 
gen der Seele mehr oder weniger verletzen. In 
diefer Rückficht dürfen wir es weder überhaupt 
noch in feinen belonderen Verhältniffen aus dem 
Auge verlieren, wenn wir in der Erörterung und 
Behandlung der entfernten Urfachen des Wahn- 
finns glücklich feyn wollen. 

Zur gründlichen Erkenntnifs und Cur der 
entfernten Urfachen des Wahnfinns würde es 
nöthig feyn, dafs theils der Zufammenhang. der 
abfolut äufseren Potenzen mit dem Gehirn, durch 
die Vermittelung der Nerven, theils die [pecififch 
eigenthümlichen Krankheiten der Örganilation, 
die die Seelenvermögen verletzen, beftimmt an- 
gegeben würden. Allein beides ift uns in den 
meiften Fällen unmöglich. ' Wir find daher ge- 
nöthiget, uns afı die Verletzungen, der Seelen- 
kräfte zu halten, durch welche fie fichtbar werden, 
und die Produkte ftatt der Urfachen aufzufafien. 
Allein nach dem Befund jener können wir diefe 
nicht mit Zuverläfügkeit beltimiren. _ Denn den 
Seelenvermögen find keine abgemelfenen Grenzen 
im Nervenfyftem angewielen. Die gemeinen Ner- 

ven 
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ven ‚dienen als Organe des Gemeingefühls und der 
Bewegung. Einige derfelben {cheinen aufserdem 
noch einen bedeutenden Einflufs auf die Erresung 
der Triebe und Inftinkte zu haben. Das Gehirn 
ift eigentliche Werklftätte. des Denkens und ver- 
Ständigen Wollens, das ganze Syftem Organ des 
Gefühls. Die Funktionen kreuzen fie allo über- 
all, felten Kommen ifolirte Störungen vor; und 
wo es gefchieht, können wir aus denfelben nicht 
- auf. eine beftimmte Natur. derjenigen Krankheit 
fchlielsen,, von welcher fie Product find. 

Die Seele, als vorftellende Kraft, 
ftellt fich den Zuftand ihres Körpers durch den 
Inbegriff des "ganzen Nervenfyliems, die Welt 
‘durch die Sinnorgane vor, und reproducirt in 
einer mannichfaltigen Ordnung diefe Vorfteilun- 
gen des Gemeingefühls und der Sinnorgane, ohne 
äufseres Object, vorzüglich wol durch die Mit- 
wirkung des Gehirns. Nach Maafsgabe dieler 
verfchiedenen Organe entltehn Voritellungen des 
Gemeingefühls, der Sinnorgane und der 
Imagination, Durch diefelben wird fie fich 
ihres dreifachen Zuftandes, ihrer Verbin- 
{ dung mit ihrem Körper, als mit dem ihrigen, mit 
der Welt, und ihrer eignen Veränderungen be- 
wulst, fofern he nemlich obige Vorftellungen als 
fubjektive Zuftände in fich zu denken genöthigt 
ift, Es entltehn innere Gründe, die zum Handeln 
‚nöthigen, theils im Gefolge obiger Vorftellungen, 
{heils ohne diefelben, von blofs thierifchen, oft 
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lokalen Impulfen des Nervenfyftems. Während 
diefer Vorgänge im Nervenfyftem fchaut die Seele 
ihr Werkzeug, in feinen Operationen, als taug- 
liches oder untaugliches Werkzeug an; dies mit 
Wohlgefallen oder mit Mifsvergnügen. 

 Dafs Krankheiten des Körpers überhaupt, 
Krankheiten der Nerven und befonders Krank- 
heiten derjenigen Organe, die zunächlt zur Her- 
vorbringung der Vorftellungen mitwirken, die 
Funktionen der Seele auf verfchiedene Art ftören, 
ja gar Verrücktheit veranlaffen können ‚„ it Reful- 
tat der Erfahrung. _ Wem find nicht die auffallen- 
den Gemüthsveränderungen bekannt, die bey dem 
Eintritt der Pubertät erfcheinen? Wer kennt nicht 
die wechlelnden Launen hypochondrifcher Per- 
fonen? Die fchüchterne. Niedergelchlagenheit der 
Onaniften, die zum Selbftmord führt? Den 
Trieb, der mit dem Pelagra Behafteten, fich ins 
Walfer zu ftürzen? Reize im Unterleibe, Krank- 
heiten der Eingeweide dieler Höhle, eine anoma- 
lifche Vitalität der fplanchnifchen Nerven .erregen 
ungewöhnliche -Appetite, ängftliche Spiele der 
Phantafe, Hang zu traurigen Leidenfchaften, um- 
nebeln den Verftand und beftimmen ‘den Willen, 

nach‘dunklen Gefühlen zu handeln. Noch mehr 

Finflufs auf die Seele haben Krankheiten des Ge- 

meingefühls und der Sinnorgane. Diefe Zuftände 

find für fich im Stande, Wahnfinn zu erregen. 

Und gefetzt fie haben ihn nicht ‚hervorgebracht, 

fo unterhalten fie ihn, wenn er einmal entftanden 
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ift, erregen einzelne Parthieen deffelben, oder 
geben ihm eine beftimmte Form. | 
Ich erwähne zuerlt der TE RR des 
Gemeingefühls als Urfachen der Verrückt- 
heit. Die im ganzen Körper zerftreuten Nerven 
erhalten durch die Eindrücke von ihm immerhin 
eine Thätigkeit im Gehirn, auf welche fich das 
Urtheil der Seele über den Zuftand ihres Körpers 
gründet. Das Gemeingefühl ftellt den gewöhnli- 
. chen Vorgang des Lebens, die Funktionen, durch 
welche daffelbe wirklich wird, die progreffive 
Entwickelung und nachherige Decrefcenz der 
einzelnen Organe und des ganzen Körpers der 
Seele vor. Sein Organ ift zugleich das Haupt- 
organ unferer Sinnlichkeit, fofern die durch daf- 
felbe bewirkten Erregungen in der Seele faft ohne 
Ausnahme immer mit dem Gefühle körperlicher 
Luft oder Unluft verbunden find, Deswegen 
fchliefsen fich auch die Inftinkte, Appetite und 
überhaupt das untere Begehrungsvermögen an 
dalfelbe an, fofern nemlich diefe Triebe entweder 
blindlings oder durch eine vorausgelehene Luft 
- oder Unluft uns zum BEBBEERN und Handeln be- 
Stimmen. - | 
Das ganze Nervenfyftem, und befonders die 
Aefte deffelben, welche fich im Innern der Orga- 
nifation enden, find Organ des Gemeingefühls; 
der.eigne Korper ift der Reiz, welcher durch 
feine Eindrücke auf dies Organ wirkt. Hier foll- 
ten zuförderlt die allgemeinen Differenzen der 
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Organifation überhaupt berückfichtiget werden. 
Allein in Betreff diefes Gegenftandes fehlt esnoch 
zu fehr an genauen Beobachtungen. Ich führe 
nur eine derfelben an, .die fich, fo weit wir es 
einfehn, auf eine Abftufung in der Zartheit 
derfelben bezieht. -Es giebt Menfchen , die mei- 
ftens ein blondes Haar, ein grofses blaues-Auge 
und eine Sanfte Haut haben, welche fo delikat 
organihirt find, dafs fie fchon Sugillationen be- 
kommen, wenn man fie nur derb anfafst. Ande- 
re, die meiltens eine harte Haut, ein feftes Fleifch 
und fchwarzes Haar haben, find von entgegenge- 
fetzter Natur. Zwiichen beiden findet eine ana- 
loge Verfchiedenheit ftatt, wie zwilchen dem 
Fleifch einer Pfrfche und eines Apfels, Diefe 
haben einen ftarren Sinn; jene find biegfam, em- 
pfänglich für das Leiden der Menfchheit und mit 
einer fanft fchwärmenden Phantafie begabt. 
Beide Arten haben ihre eignen Anlagen zu Gei- 
Tteskrankheiten. Dann find einige Nerven des 
Syftems, in Rückficht ihres Einfluffes auf das 
Seelenorgan, von vorzüglicher Dignität und be- 
fonders dazu geeignet, diele oder jene Triebe und 
 Leidenfchaften zu erregen, Es giebt nemlich 
Heerde in demfelben, welche als untergeordnete 
Brennpunkte die zum Gehirn eilenden Eindrücke 
erftin fich fammlen und fie dann verbunden zu 
'demfelben fortfchicken. Vielleicht reflektiren fie 
auch einige Eindrücke, ohne fie dem Gehirn 
und dem Bewulfstfeyn mitzutheilen. ° "Endlich 
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wirken fie zuverläffig mit bey der Begründung 
‚ der Sympathie in der Organilation, und mögen 
daher oft Urfache der anomalen Beziehungen feyn, 
die in Krankheiten fichtbar werden.) 

| Ein folcher Heerd liegtim Generations- 
fyftem, das dem Gehirn gegenüber fteht, nebit 
demfelben die Pole der Organifation beftimmt, 
von welchen die Gliedmaafsen als Strahlen aus- 
sehn. Beide Endpunkte ftehn mit einander in 
imannichfaltigen Beziehungen. Je vollftändiger 
die Generationstheile- ausgeprägt find, defto un- 
wirkfamer pflegt das Gehirn zu feyn. Wo fie fich 
in den Individuen ausbilden, entftehn neue Ge- 
fühle, Triebe, Spiele der Phantafie. Sie wirken 
auf Unkoften des Gehirns; Saamenergielsungen 
erregen die Anfälle des Alps und der Fallfucht. 
Welche. nahe Beziehung fie auf die Seelenvermö- 
sen haben, lehrt die Brunft einiger Thiere, die 
mit Wuth verbunden ift, der Saamenkoller der 
Pferde, die Nymphomanie des weiblichen und 
die Satyriafis des männlichen Gefchlechts. Faft | 


nie entfteht der Wahnfinn vor der Pubertät. Da- °, 


her hat man auch die Caftration wider denfelben *) _ 
jafogar wider moralifche Krankheiten der Seele _ 
in Vorlchlag gebracht: In England follten nem- _ 
lich die Diebe caltrirt. werden, um ihnen das 
Stehlen abzugewöhnen **), Eine. befondere Be- 
*) Cabanis rapports du Phyfique et du Moral de 
P’honme, &Paris 1802. T. I. p. 369. 
”") Lichtenberg’ s verm, Schr. 2, Bd. 447 S- 
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ziehung hat diefer Heerd noch auf die, Haare, 
Federn, Nägel, Hörner und andere hornartige 
Organe. Der Hirfch bekömmt kein ‚Geweih, 
wenn er vor; wirft es nicht ab, wenn er nach 
der Pubertät caftrirt wird. Es verkrüppelt üich 
auf der 'nemlichen Seite, wo man ihm einen 
Teftikel nimmt. Metamorphofen der Gefchlechts- 
theile, ihre Ausbildung in der Pubertät, ihre 
Decrescenz im Alter, Steigerungen ihrer Reiz- 
barkeit in der Brunft, Veränderungen ihrer Zu+ 
ftände in der Schwangerfchaft und endlich die 
mannichfaltigen Krankheiten derfelben erregen 
die fonderbarften Erf[cheinungen, befondere Lau- 
nen, Idiofynerafieen, Spannungen der Phantafie, 


‚ eigne Triebe und Gelüfte, die umfo heftiger find, 


je weniger fie dem Verltande unterworfen werden 
können. Mit der Pubertät entfteht erft die Ge- 
fchlechtsliebe, Sucht zu gefallen und das Gefühl 
der Schaam, wovon der Menfch vorher nichts 
wulste. Das weibliche Gefchlecht beharrt mit 


“einer Standhaftigkeit auf feine Entfchlüffe, die ihm 


fonft ungewöhnlich ift. Es ereignen fich merk- 
würdige Reactionen im Gehirn, die fich als Irre- 
finn, Raferey, Exftafen, Zuckungen u, f£ w. 
äufsern und meiltens das Eigenthümliche haben; 


dafs die Kranken fchnell, mit lachender Miene 


von ihrer Geiftesabwefenheit wieder zum vollen 
Bewufstfeyn gelangen. Zuverläffg find diefe Zu- 
ftände Symptome grofser Evolutionen im Körper, 
die meiftens nach einigen Wochen und Monaten 
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von felbft verfchwinden und durchgehends durch 
Arzneien, wenigftens nicht direct, geheilt werden 
können. Ein Mädchen von funfzehn Jahren, 
erzählt Dörner*), fang in einem Anfall ihrer 
- Krankheit Lieder auswendig und melodifch, deren 
fie fich aufser demfelben nicht erinnerte, und fie 
noch weniger nach der Melodie fingen konnte; 
denn fie fang fchlecht. In einem andern Anfall 
las die aus bekannten und unbekannten Büchern 
_ mit «der richtigften Deklamation, welches fie 
fonft nicht konnte. Endlich fagte fie es zuweilen 
vorher, wer eben in ihr Haus treten würde, ohne 
fich zu irren. Kurz ihre Seelenkräfte waren in 
einem Grade erhöht, wie bey einer Clairvoyante, 
Endlich beftätigen die Weiber, welche in der 
Schwangerfchaft fchwermüthig und im Wochen- 
bette rafend werden, den Einfluls des Genera- 
tionsfyftems auf das Gehirn. Doch davon unten 
mehr, bu 
Zwifchen beiden Endpunkten der ee 
tion liegen zwey andere merkwürdige Heerde, die 
phrenifche Gegend und das Sonnen- 
geflecht. 

- Zur phrenifchen. Gegend rechne ich 
das Herz, das Zwergfell, den obern Magenmund 
und den Magen, welche ihre Nerven vom achten 
Paar, den Zwergfellsnerven und den grofsen 
fympathifchen Nerven bekommen. Bey ihrem 


*%) Mauchartl.c. 5. Bd. 75 5. 
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Leiden erfchlafft das Muskelfyftem, es entftehn 
Mattigkeit, Ohnmacht und Schwere des Kopfs, 
der Seele fehlt es an Aufmerkfamkeit, Denkkraft, 
Feftigkeit in ihren Entfchlüffen; de ilt wie in ei- 
nen Nebel gehüllt, 


Noch gröfser fcheint der Einflufs des 
Sonnengeflechts aufs Gehirn zu feyn. Es 
entfteht durch zwey halbmondförmige Bogen des 
‚Oberbauchgeflechts und des oberen Gekrösge- 
flechis, in deren Mitte mehrere Knoten liegen, die 
es gleich einer ftrahligten Sonne umgiebt. In 
ihm verweben fich die Stimmnerven, die fplarıch- 
nifchen Nerven und Aefte des Intercoftalnerven. 
Leidet diefe Gegend, das Gallen- Organ, das 
Syltem der Pfortader, Leber, Milz und Darm- 
%anal an dynamifchen oder organifchen Kränk- 
heiten; fo wechfelt die Laune ohne äufsere Ver- 
 anlalfung.-° Der Kranke ift niedergelchlagen, 
unmuthig, haftet aufKRleinigkeiten, befonders in 
Rückficht des eignen Rörpers, fchwankt zwifchen 
Muth und Muthlofigkeit, Furcht und Hoffnung. 
Die Phantafie klebt an fixe Ideen, ängftliche Bil- 
derund heckt die fonderbarften Mifsgeburten aus. 
Die Seele ift fcheu, düfter, verfteckt, hartnäckig 
in ihren Entfchlüffen und mit ganzer Kraft’ ange- 
heftet an einzelne Gegenftände, bis fie erfchöpft 
find. Auch Scheint diefe Gegend auf das Tem- 
pexament der Menfchen und dies auf die Con- 
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ftitution ihrer finnlichen ‚ geiftigen und morali- 
fchen Beftimmungen einzufliefsen *). | 
Endlich befchreibt das Nervenfyftem noch 
‚einige merkwürdige, mit befondern Polaritäten 
begabte Kreife in der Organifation, die vielleicht 
als Conductoren inponderabler Flüffgkeitendurch 
ihre Anaftomofen und Geflechte das Ströhmen 
derfelben aufs mannichfaltigfte' modificiren kön- 
nen. In diefer Beziehung find der Stimmnerve, 
_ der Zwerchfellsnerve und der grolse iympathifche 
Nerve merkwürdig. Der erfte fteigt mit einem 
gelchloffenen Bogen an feinem Urfprungsort im 
Gehirn nieder, bildet in der Brufthöhle mehrere 
merkwürdige Geflechte, die das Herz, die 
Lungen, die grofsen Gefäfse, den Schlund und 
‘den obern Magenmund mit Nerven verfehen, und 
vereinigen fich dann wieder an einem entgegenge- 
fetzten Endpunkt im Sonnengeflecht. Er iltin 
Anfehung feiner Entftehung, Verbreitung und 
Endigung das im Kleinen, was die fympathifchen 
Nerven im Grofsen find, Der Zwergfells- 
nerve fchliefst oberwärts durch feinen Urfprung 
vorn Zungenfleifchnerven und den Cervicalnerven 
den Bogen und verbindet fich am entgegengefetz- 
ten Pol im Zwergfell ünd im Sonnengeflecht. 
Endlich befchreibet der grofse [ympäthifche 
Nerve den Hauptkreis -von einem Pol der Or- 
“ganilation zum andern, von Kopf bis zum Steils- 


%) Cabanis lc. 1. T. 398 484 p. 
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beine. "Die Kette ift im Gehirn durch Fäden des 
fünften und fechsten Paars gefchloffen, dann gehn 
die Schenkel des Bogens auf jeder Seite des Rück- 
grats am Halfe, in der Bruft und dem Bauch 
fort, bilden überall Knoten, anaftomofıren über 
die Wirbelbeine hin von beiden Seiten, erzeugen 
‚die fplanchnifchen Nerven, befchreiben überall 
kleine Bogen mit den Rückenmarksnerven, ver- 
weben fich mit den 'grofsen Geflechten der Bruft- 
und Bauchhöble und erden endlich aufeine merk- 
würdige Art, theils durch anaftomofirende Aelte 
von beiden Seiten, theils durch das: Steiflsknöt- 
chen auf dem Steifsbeine, in welchem beide 
fympathifche Nerven am entgegengefetzten Pol der 
Organifation in der Axe des Körpers zufammen 
ftofsen. Von dem Steifsknoten gehn dann noch 
einige Fäden aus,, die ftrahlenförmig gegen die 
Grenze divergiren. 

Wenn in diefem vaften Umfang des Nefven- 
[yftems, fofern es fich in die Theile des Körpers . 
verliert, und dem Gemeingefühl‘ zum Organe 
dient, kranke Theile auf daffelbe wirken oder 
die Nerven felbft, einzeln oder in ihrem Inbegriff, 
erkranken; fo entftehn davon die feltfamften Er- 
fchütterungen des Gehirns, mancherley Störun- 
gen der Seelen- Funktionen, ein unangenehmes 
Lebensgefühl und Geneigtheit zur Verrücktheit. 
Sind die Nerven felbft krank, fo ftellen fie nicht 
mehr den Zuftand des Körpers, fondern ihre 
eigene Krankheit vor. Die Seele wird betrogen, 
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fofern fie gewöhnt ift, den Zuftand ihres Körpers 
nach der Leitung des Gemeingefühls zu beurthei- 
len und Kann unter günftigen Umiftänden in eine 
Geilteszerrüttung verfallen. Wenn ein Menfch 
eine Gefchwulft im Unterleibe hat, fo wirkt die- 
felbe als Reiz auf die fplanchnifchen Nerven und 
erregt auf diefem Wege im Gehirn irgend ein 
widriges Gefühl, von dem die Gefchwulft Object 
ift. Allein das nemliche Gefühl kann auch von 
blofs Kranken Nerven, ohne Gefchwulft entltehn, 
wenn in ihnen durch Krankheit die-nemlichen 
Zuftände wirklich werden, durch welche eine 
Gefchwulft im Gehirn angekündigt wird. In der 
Regel werden freilich dergleichen Vorgänge uns 
nicht immer und augenblicklich um den Verftand 
bringen, folange nur einzelne Reize aufs Gemein- 
gefühl wirken, oder einzelne Nerven krank find, 
und die Seele nicht zu ängftlich auf alle Eindrücke 
des Körpers achtet. Wir find im Stande, durch 


den Gebrauch der Sinne und des Verltandes, die 


kranken Spiele des Gemeingefühls zu berichtigen, 
feine Urlachen aufzuklären oder’das Gefühl als et- 
was uns. nicht Angehöriges bey Seite zu fetzen und 
darüber zur‘ Ordnung des Tages fortzufchreiten. 
Allein es giebt andere Verhältniffe, die die Ent- 


‘ Stehung der Geifteszerrüttungen durch ein Kran- 


kes Gemeingefühl begünftigen. ‘An fich Stellt eg 
die Objekte des Gefühls dunkel und verworren 
dar, weil fie verdeckt liegen, nicht nach Will- 


kühr verändert und durch die Beihülfe der Sinne 
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berichtigt werden können *), Daher bleibt der 
Phantaüe ein freier Spielraum übrig, den Gefühlen 
eine erdichtete Urlache unterzufchieben. Die 
urfprünglich örtliche Krankheit wirkt ferner als 
eine fchädliche Potenz auf die Reizbarkeit des 
ganzen Syftems; erhöht fie und macht fie unftät 
in Rückächt ihrer 'Teinperatur. Auf diefe Art 
veranlafst eine feirrhöfe Gebärmutter Hyfterie, 
ein gereizter Nerve, durch die Dazwifchenkunft 
des epileptilchen Hauch, Fallfucht. Dann zieht 
die fortdauernde Erregung des Gehirns durchs 
Gemeingefühl die Aufmerkfamkeit des Kranken, 
befonders wenn er mit hypochondrifcher Aengft- 
lichkeit auf jeden Zufall feines Körpers achtet, 
in dem Grade an, dafs er für alles andere, allo 
auch für die Gründe taub ilt, die ihn von feinem. 
Wahn überzeugen können. Dem Gefühle, in 
welchem das Object nicht klar enthalten ift, wer- 
den falfche Urfachen, Gefchwüre, Gefchwüllte, 
Kröten, Eidechfen, Verwandlungen des Stoffs 
und der Structur untergefchoben. Diefe erfchlich- 
nen Urtheile, als Produkte einer kranken Seele, 
wirken auf fie als Krankheits - Urfache zurück . 
und beftürmen fie mit ihren eignen Geburten. 
Die herrfchende Idee fixirt fich nach den Gefetzen 
der Gewohnheit, Endlich wird der kranke 
"Theil des Gehirns, durch welchen die fixeIdee 
zu Stande kömmt, vermöge feiner exaltirten 


*) Hübner diffl. de oenaelthefi. Halae 1794. 6.15: 
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Reizbarkeit, mit jeder anderen Erregung, deffel- 
ben in Sympathie geletzt. Dahef die Affociation 
des Wahns falt mit allen übrigen Voritellungen 
der Seele, nach den neuen Beziehungen, die 
durch die Krankheit zu Stande gekommen 
find *), 105 | 

Aus diefer Darftellung des Gemeingefühls 
ift es begreiflich, wie Krankheiten deffelben Irr- 
thümer, fixe Ideen, falfche Urtheile und kranke 
‚Spie le der Phantafie veranlaflen ‚ wie dadurch ab- 
norme Inftinkte, Triebe und Begierden entftehn 
können, die theils unmittelbare Produkte der 
verftimmten Organifation find, theils im Gefolge 
der falfchen Ideen entltehn, Wie leicht können . 
diefe Zuftände zur Verrücktheit führen, der fie 
{o nahe verwandt ind? Wie oft ift fie unsittel 
bares Product kranker Appetite und Inftinkte, 
Folge der Geilheit, Mutterwuth und Hypochon- 
- drie?‘Und worin anders, als in der Organifation, 
find diefe Zuftände gegründet **)2 Man letze einen 
Hypochondriften, dem fein krankes Gemeinge- 
fühl Konochenfchmerzen vorftellt. Er fucht die 
Urfache derfelben in einem verfteckten venerifchen 
Gift. Die Idee wird habituell; er befchäfftigt 
fich unaufhörlich mit ihr und ift deswegen taub 
für Gründe des Gegentheils. Dem fixen Wahn 
folgen abfurde Handlungen, unzeitiger Gebrauch 


*) Reil Fieberlehre 4..Bd. 24 u. 65 $. 
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des Oueckfilbers, Seibftmord, Ein Menfch, dem 
der Fufs von einer Comprelüon der. Nerven in der 
Kniekehle eingefchlafen ift, hat das Gefühl als 
wenn ihm ein Fufs fehle. Allein er weils, woher 
dies Gefühl rührt, hat es fchon fonft gehabt, es 
ver{chwindet bald wieder, er fieht feinen Fufs 
mit den Augen und greift ihn mit den Händen, 
Geletzt aber dies Gefühl fey von inneren Urfachen 
entltanden, daure fort, bemeiftere ich ganz der 
Aufmerklamkeit eines Hypochondrilten. _RKann 
dann nicht daffelbe ihn veranlalfen, dafs er feinem 
Gemeingefühl und der Phantalie mehr, als dem 
Getaft und dem Gelicht traue-, dafs er fich allmä- 
lig überrede, der Fufs fehle ihm oder beitehe 
wenigftens aus einer andern Materie? Von einer 
ähnlichen Taubheit der Hälfte des Ropfs rührte 
wahrfcheinlich die Krankheit eines Frauenzim- 
mers her, die fonft vollkommen bey Verftande 


war, aber fich einbildete, fie habe den halben » 


Kopf verlohren *). Mir ift es höchft wahrfchein- 
lich, dafs aller Wahnfinn, der fich auf veränderte 
Gröfse und Geftalt und auf Umwandelungen des 
Stoffs des Körpers oder feiner einzelnen Theile 
bezieht, aus diefer Quelle entfpringe, Chiaru- 
gi ’*) erzählt von einer Frau, die fich einbildete, 
fie fey vom Teufe] befeffen, der des Nachts mit 


*) Muratoril.c. 2, Bd. 57 $. 
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ihr Wolluft treiben wolle? Litt diefelbe nicht 
vielleicht am Alpdrücken ? Rio 

In allen dielen Fällen, wo ein krankes Ge- 
meingefühl Urfache der Geifteszerrütiungen ilt, 
muls daffelbe zuförderft durch Arzneien oder ply- 
chifche Mittel geheilt werden. Die Geifteszer- 
rüttungen fchwinden dann meiltens von lelbit, 
Durch die Entfernung abnormer Reize aus dem‘ 
Magen und Darmkanal, durch die Beruhigung 
der fplanchnijfchen Nerven und des Sonnenge- 
flechts und durch Kühlung erhitzter Geburtstheile 
find wir im Stande, den Wahnfinn auf der Stelle : 
zu heilen. Eine Jungfer verhel nach einem Ner- 
venfieber in den Wahn, ihr Kopf, als die Quelle 
ihrer Schmerzen müffe abgefchnitten werden. 
Zufällig war man genöthiget, ihr dickes und 
langes Haupthaar wegzufchneiden, weil es durch 
die Krankheit in Verwirrung gerathen war. 
Schon während diefer Operation fand fie fich er- 
leichtert. Endlich, rief fie voller Freuden aus, 
fchneidet ihr mir den Kopf ab, nun werde ich 
gewils gerettet! Und in der That verlohr fich 
von diefem Augenblick an ihr Wahnfinn und 
kehrte nie wieder zurück. - Wahrlcheinlich \yar 
der Eindruck des verworrenen Haars aufs Gehirn, 
die Urfache ihres fixen Wahns gewefen *), Ein 
Wahnäinniger bildete fich ein, fein Kopf fey ihm 
von dem T'yrannen abgehauen, Ueber diefen 


*) Men, de la Soc, med, d’dmul. TU. pP 196, 
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'Verluft war er höchtt melancholifch. Sein Arzt 
Philodotus fetzte ihm einen Hut von Bley auf, 
durch deffen Druck er fich überredete, er habe 
den Kopf wiederbekommen *). Andere Beilpiele 
glücklicher Curen des Wahnfinns, der fich auf 
ein Kkrankes Gemeingefühl bezog, follen unten 
angeführt werden. Cabanis ”*) macht uns 
einige Hoffnung, über dielen wichtigen Gegen- 
ftand, durch die Heilung der Krankheiten des 
Körpers die Funktionen der Seele zu rectihiciren, 
feine Gedanken befonders bekannt zu machen. 
Auch Krankheiten der Sinnorgane Kkön- 
nen entfernte Urfache der Geifteszerrüttungen 
werden. Wir find gezwungen, Phantome für 
Realitäten zu halten, wenn unfer Auge fie fieht, 
das Ohr fie hört und die Hand fie fühlt, Doch 
täulchen Krankheiten der Sinnorgane feltner als 
Krankheiten des Gemeingefühls. Die Urfache 
davon ift mannichfaltig. Die Objekte der Sinn- 
organe interefliren uns weniger als unfer eigner 
Körper, hie liegen aufser uns, gelangen durch 
mehrere Zugänge zur Seele, werden klärer vor- 
seltellt und lallfen der Phantafie weniger Spielraum 
zu Erdichtungen über. Die Sinnorgane find end- 
lich an fo verfchiedne Gegenden des Körpers auf- 
| geftellt 


”) Alex. Trallianus L. L.c. ı7. Art. med, 
princ. T. VI. p- 91. 
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‚geftellt. und ‚mit: Nerven fo. verlchiednen Ur- 
{prungs verlehen, .dafs ohne gleichzeitige Krank- 
heit des Gehirns Ichwerlich eine allgemeine 
Krankheit aller Sinnorgane gedenkbar ift, Täu- 
fchungen eines Sinnorgans werden daher durch‘ 
die Wirkung der übrigen und durch das Bewulst- 
feyn unferes Verhältniffes ' zur Welt berichtiget. 
Doch siebt es wirklich Fälle, dafs kranke Sinn- 
organe, zur Verr ücktheit Anlafs geben, Normale 
Sinnesanfchauungen find durch das’ Object und 
die legale Erregbarkeit des Nervenfyfiems,, in 
Anfchung ihrer Form und Materie. nothwendig 
beftimmt. Wenn deswegen die Sinne erkranken, 
fo wird die Welt. uns anders, als fie ift, vorge- 
ftellt, der wahre Standpunkt unfers Verhältziffes 
zu .derfelben verrückt, “und. wir verfallen in 
Wahnfon, wenn wir die Täufchungen nicht in 
uns, fondern aufser,uns fuchen, Der Irrefinn im 
Raufch und in ‚Gefäfsfiebern fcheint zum Theil 
von Täufchungen der. Sinne 'herzurühren.: « Die 
Kranken hören: das Geläute der Glocken, » das 
Saufen ‚des Windes, ‚fehen. :Phantome in einer 
Klarheit, als wenn. hie wirklich wären, oder,dig 
‘wirklichen Objekte in veränderten Farben und 
Stellungen, Blumen ‚auf dem Rande der Trink. 
gefälse und Legionen kleiner Teufelchen, die üch 
auf-der Bettdecke herumtummlen. ..' Diele Er- 
fcheinungen verichwinden zuigpeileds ' wenn fie 
die Augen fchliefsen, oder ‚wenn die ‚ Wahrneh-, 
mung der. Gegenftände durch; mehreras Licht 
S 
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gefördert wird. Ein Fieberkranker fah eine rothe' 
Schlange, die auf feinem Bette herumkroch. 

Gälen behandelte'ihn mit andern ‚Aerzten, be- 
merkte das Schlagen der Schlafpulsadern , und 
die Röthe feiner Augen, fagte ein Nafenbluten 
vorher,; welches auch erfolgte. Der Napel, das 
Extract des Hanfs und andere Gifte desorganifi- 
ren die‘ Funktionen des Gelichts und Getaftes, 
ohne dafs der Verftand, wenigftens im Anfang, 
mit leidet. Unter den Wahnfinnigen im Wiener 
Irrenhaufe glaubten einige bekannte und unbe- 
"kannte Stimmen zu hören, die fie verläumdeten, 
befchimpften , ihnen Befehle ertheilten und fie zu 
allerhand Sünden verleiten wollten. ° Andere, 
befonders Taube, die nicht im Stande waren, 
ihre Täufchungen durch Vergleichung mit wirk- 
lichen Anfchauungen des Gehörfinns zu rectifici- 
ren, 'bildeten'fich ein, "die Töne verfchiedner 
Inftrumente zu hören”). So fah Wagner *) 
einenSchwerhörigen, der eine im Bette verfteckte 
Leier zu hören glaubte und fich über dies Unge- 
mach bitter‘ beklagte. " Sagte man ihm, dafs er 
fie vorfuchen follte , fo fchützte'er eine Zauberey 
vor, die ihn daran hinderte. Der nemliche 
Kranke ‘bekam ein’ ünerträgliches Jucken am 
sanzen’Leibe. Auch dies bezog er auf eine äu- 
fsere Urfäche, 'nemlich auf Heufchrecken. Mir 
find acht’ Fälle von Verrückten bekannt, Sagt 

DIN Bndı c. Bil. | 
*) Pinel 3285, 
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Haslam), ‚die darauf beftanden ‚ fie hätten den 
-Teufel,; in der Geftalt eines fchwarzen Mannes, 
mit einem langen Schwanze und mit Bocksfülsen 
gefehn. Eine Kranke verficherte fogar, fie habe 
ihn mit einem; Bunde Stroh auf den Schultern an 
ihrem: Fenfter vorbeigehn fehen und es gehört, 
dafs er die eifernen Ketten zerbrochen habe, mit 
welchen er von Gott angefchloffen fey. Ein fechs- 
zigjähriger Mann, erzählt Dufour **), bekam 
einen grauen Staar, der ihn am Geficht hinderte, 
und wurde dadurch walinfinnig. ' Erft als der 
Staar reif geworden war, wurde er wieder fanfter, 
unterwarf fich der Operation und fein Wahnlinn 
- 'yerfchwand. Andere Beifpiele von Irrefinn durch 
'Sinnes- Krankheiten und ihre Behandlungsart 
find bereits oben angeführt ***). 

Nahe verwandt mit den Sinnesanfchauungen 
find die Operationen der Phantafie, Wir find 
oft nicht im Stande, es’zu unterfcheiden, ob vor- 
handene Täufchungen von Krankheiten der Sinne 
oder der Phantafie herrühren. Ich habe deswe- 
sen fchon an einem anderen Ort die Muthmafsung 
geäulsert , dafs vielleicht die Phantafie und die 

S2 
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%*) Verluch über die Krankheiten des menfch- 
lichen Verftandes. Leipzig 1786. 333 5. 

%*%*) [, oben S. 168. Hübner.d. c. $. 20. Zollj. 
kofer diff. de [enfu extetno. Halae 1794. ‚9.21 
Büttner d.c. $. 30. ? | 
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Sinne in Rückficht ihrer körperlichen Natur fich 
blofs dadurch unterfeheiden) dafs die Nervenwir- 
kungen. in entgegengeletzten‘ Richtungen, bey 
jener von Innen gegen ‚die Peripherie durch die 
Sinnesnerven, bey diefen von der Peripherie zum 
Inneren ftatt haben. ' In den Bewegungsneryen ift 
diefe auf- unıl niederlteigende W irkung offenbar, 
fe wirken von Pole zu Pole, vom Gehirh zur 
Peripherie und rückwärts. Warum ift das nem- 
liche nicht auch in den Sinnesnerven möglich ? 
' Ueberhaupt ilt es noch die Frage, ob nicht/bey 
‚jedem Wirken des Gehirns, auch bey dem, das 
man gewöhnlich auf daflelbe befchränkt, nemlich 
beim Imaginiren, Denken und Wollen, eine Fort- 
pflanzung gegen die Peripherie, ein Strömen vom 
Mittelpunkt in alle Nerven, gleichfam eine Entla-. 
dung durch .taulend Ableiter ftattinde? Warum 
kommen’ die Vorgänge im innerften Heiligthum 
fo deutlich an der Oberfläche, durch die Span- 
nung der Augen, durch die Phyfiognomie und 
Haltung des ganzen Körpers zu Tage, dals die 
Mahler jene durch diefe, vorzuftellen im Stande 
dind? Die Haliung des Körpers.ift zwar zunächft 
Product der Stellung des Muskellfyftems. Allein 
was Stellt das Muskelfyftem in fo unenıllich ver- 
fchiedene und ausdrucksvolle Formen? Zuver- 
läfhg die TNerven; und diefe mülfen dazu, vom 
Gehirn erregt feyn. Je ftärker die Hirnwirkun- 
gen find, z.B. Behufs der Leidenfchaften, .defto 
weniger ift die Oberfläche im Stande fie zu ver- 
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bergen. .: Die Phantafe ift in der Cur der Ver- 
rückiheit, dem Arzte vorzüglich wichtig. . Sie 
übertrifft an Schnelligkeit, mit, welcher hie Zeiten 
und Räume durchfliest und. an. zügellofer Freiheit 
im kranken Zuftande, die der eignen und fremden 
Kräfte fpottet, alle andern Seelenkräfte. Daher 
. die vielen furchtbaren: Scenen ihrer tumultua- 
rifchen Wirkung im: Wahnfinn. In den Ideen- 
jagden 'prödueirt fe ihre Bilder. mit einer Ge- 
fchwindigkeit;. dafs, den Kranken vor den Anfıcht 
feiner. eignen Werke Schwindelt; in. der Catalepfie 
ftarrt fie, , wie angefchmiedet „ auf ein Object hin; 
inandern-Fällen ftellt, fie ihre Bilder in einem fo 
ftarken Colörit auf, dafs der Kranke diefelben. 
von realen Objekten nicht unterfcheidet und aus 
der wirklichen Welt in ein Feenland feiner eignen 
Träumereien verfetzt,wird. „Dann: ift die Phan- 
talie dem Ärzte auch noch in derRückficht merk-=: 
‚würdig, fofern ein groiser [heil der pfychifchen 
Mittel durch he zur Thätigkeit gelangen: muls. 
Sie follte noch befonders: in Kranken, denen ein 
Sinn fehlt,ı imlallen..ihren Verhältniffen, als’ 
 Gedächtnils, als Dichtungsvermögen, im’T'raum, 
im,heberhaiten Irrereden beobachtet werden. Ein! 
Blindgebohrner ftellte alle Bilder. der Phantafie 
unter der Form :der Anfchauungen des'Getaftes ' 
und. Gehörs vor. ‚, Er träumte wie er fühlte und 
hörte. . Die Perfonen im Traum unterfchied er. 
nach.'dem verfchiednen Ton ihrer Stimmen, die’ 
Sonne dachte ’er fich als eine glatte und heilse 
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Scheibe und eine Stadt, wie Gich die Häufer’der+ 
felben anfühlen. In einigen Arten des Wahnfinns 
und befonders im Irrereden' mit Gefäfsheber be- 
kommen die Bilder Her Phantahie die Stärke der 
‚Sinnesanfchauungen. ° Noch neulich behandelte 
ich zwey alte Matronen am hitzigen Fieber. " Bey 
der einen war des Nachts Friedrich der Grofse, 
bey der andern Buonaparte am Bette gelelfen. 
Verrückte fehen’ Feuerfchlünde, ' offene Gräber, 
wiedererltandene Todte, Geifter aller Art neben 
‘fich. Einer erblickte weifse Geftalten in Umriffen 
eines Menfchen, von.verfchiedner Gröfse.um fich 
her; Die kleinen waren wie Punkte und in fo 
grofser Menge vorhanden, dafs fie auf allen, was 
er vor fich hatte, herumgaukelten, fein Buch über- 
fäten undihn am Lefen hinderten, Die grofsen' 
ftanden ihm’ zur Seite, folgten jedem feiner Schrit- 
te, hauchten ihn, "wie. der Tod,’ mit kaltem 
Atliem an. Ueberhaupt habe ich diefen: Wahn 
der Kranken, als würden fie mit froftisem Hauche- 
von allen Ecken her angeblafen,' oft gefunden. 
In diefem kranken Zuftande der Imagination 
müffen wir ihre Produkte mühfamer von Realitä- 

ten, durch das Bewufstieyn unferes inneren und | 
äufseren Zuftandes, durch die Verfchiedenheit 
ihres objektiven oder fubjektiven Urfprungs und 
durch die innere Veränderlichkeit ihrer Merkmale 
unterfcheiden. Dafs dies möglich fey, beweift 
Nicolai’s Beifpiel ‚ der feine Phantasmen für 
das hielt, was fie wirklich waren. Allein der 
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Verrückte, welcher des Verftandes, erhangelfj 
der hier, unter[cheiden muls, hält feine Gefichte 
für, Wahrheit, verliert fich. auf- den Grenzen: der 
Subjektivitätund Objektivität, und lebt in einer 
idealifchen Welt, in welcher fein Ich beides, den 
Zufchauer und /den -Schaufpieler- macht ai“ 
handelt wie er denkt, ‚allo‘inkonfeguent,. nach 
unferen' Anfichten. Was foll zur, Correktion ‚die- 

‘ fer Kranken Phantafie gelchehen?; Einige fchätz- 
"bare Hülfen hat,Diätoghilus *k) ‚angemerkt; 
aber. ihre Anwendung fetzt, Spontaneität voraus, 
die dem Verrückten fehlt. ‚Vorzüglich: mufs 
man: dahin.fehn; dafs die zügellofen. Spiele der 
Phantafie durch binlänglich- ftarke Gefühls- und 
Sinneseindrücke gezähmt werden. 

Häufs-find Ännliche und morälifche ‚Aus: 
wüchle Urfache der Geifteszerrüttungen. Die 
Sinnlichkeit herrfcht, die’ Einbildungskraft über- 
Hügelt den Verftand, Schein und Irrthum, Aber- 
glaube und: Vorurtheile verrücken die richtige 
Anfıcht fölcher Gegenftände, 'an welchen: jeder 
Menfch warmen Antheil nimmt. Liebe, ‚Ehre, 
Habe, Religion, Gefundheit ünd' perfönliche Si- 
cherheit treten in einem falfchen Lichte hervor, 
Das Heer der Leidenfchaften wird rege und die 

“ Vernunft geht durch ihre Stürme zu Grunde. 
Diefen Uebeln foll man durch Kultur des Ver= 
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Ttandes begegnen, und durch fe die verfchied- 
nen Wäturen des Menfchen in ihre natürlichen 
Verhältnifie einfetzen.‘ Man’ fol die Ideale der 
Vollkommenheit "zum Mufter, nicht zum Ziele 
fetzen, und feine’ Vermögen innerhalb ‘der Gren- 
zen anbaun, die'die Natur ihnen anwies. Man 
foll fe in richtigen’Verhältnilfen anbaun, damit 
keins auf Unkoften des andern zurückbleibe: 
Man Toll. die vorhandenen "Begriffe berichtigen, 
fe'mit neuen Erkenntniffen vermehren, beides 
mit Riückficht ihres‘ nächften Einfluffes auf unfer 
praktifches Leben. Man foll.endlich alles vor 
den Richterltuhl "der eignen Vernunft ziehm, 
nichts auf Auktoritäten glauben, "die Lüfternheit ° 
des Körpers durch “Arbeit und Nüchternheit ab- 
ftumpfen, den Trieb zu geiftigen Genüffen we- 
cken, uadvimßinnlichen Vergnügungen Maafse 
halten, ‚als der’ Bedingung, unter welcher ein 
dauerhafter‘ Genufs: derfelben (ftatiinden kann. 
Allein von’ allen »dielen : Vorfchriften 'läfst ich: 
keine auf Wahnfinnige anwenden. Sie müllen un- 
terjocht,  beichäfftiget und nach und nach durch 
Zwang zu leichten Verftandesübungen angehalten: 
werden, ° Endlich eerlt, in der Rekonvalefcenz, 
und zur Verhütung, ‘der Rückfälle, ' kann‘ der 
Kranke, wenn er ’leine Spontaneität wieder» er- 
langt hat, zum eigaen Anbau des Verltandes'ge-' 
leitet werden. 

Ein bedeutender Gegenftand, an welchem 
der Verltand fo leicht fcheitert, ift die Reli- 
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Sion. ')' Der’ Mönfch lebt: zwar 'für’die Gegen- 
wart, geniefst fie aber mit Zittern, wenn er'nicht 
‘Sicherheit für'die Zukunft hat." Die"Religion 
wird uns zu früh vor der Reife des Verftändes, 
‘wenn wir jeden Eindruck fefthalten,' fie’ wird 
uns als Glaubenslache eingeprägt, über die man 
nicht vernünfteln fol, ‘Ihr ftellt'man 'zwey'mäch- 
tige Leidenfchäften ; Fürcht'und Hoffnung, zur, 
Seite, und ‚knüpft diefelbe'än? Gegenftände;) ‘die 
aufser ‘dem Gebiete (der Erfahrung ‘liegen, Wie 
leicht können! daher Dogmen der Theologie, 
fafche Begriffe'von der Gewalt! des Teufels, 'von 
‘der Prädeftinätion, "von "der. V erlöhnung), von 
der Strafgereehti &Keit Gottes; von der Ewigkeit 
der Höllenfträfen einen, an Körper und Seele 
fchwachen 'Menfchen, der "krank, 'hypoclion- 
drifeh,' dureh‘ Un glü cKsfällei gebeust" ilty'' deine 
düftere Phäntäfie in dtiller Einfamkeit' nähtty, und 
feinen‘ Hang zum Wunderbaren durch myftifche 
Schriften befriedigt, zum>Walmfinn führen? 
Und wie fchwer'wirdsdiefer Schwärmertzu be- 
kehren. feyn 9: Jeder Widerfpruch iempört ihn, 
jeden Zweifel hält\er für Gotiesläfterung,, ‘Alle 
Vernunftgründesdcheitern an. feiner erhitzten Ein- 
bildungsKraft » Man folb daher dem Wahnfinn 
aus dieler Quelle vorbeugen yuda. er lo.fchwer zu 
heilen ift, dem Fanatismus bekämpfen, die Re- 
ligion von Schwärmerey, Myftik und Pietismus 
reinigem, ' Dies ift freilich an! manchen ‚Orten fo 


gut gelungen; dafs hie felbit über das.viele Licht, 
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welches man in fie hinein getragen-hat, ‚unfichtbar 
geworden ilt. „Doch giebt es auch noch finftere 
Gegenden; und neue‘Helden bauen: dem Aber- 
glauben ‚neue T'hrone. , ‚Ia,dem ‚erften, Entftehn 
diefes.Wahnfinnsnift Zerlireuung und Ableitung 
eine Hauptlache; nachher. ‚unterjocht; man den 
Kranken, fondert ihn ab, befchäfftigt ibn unun- 
terbrochen darch Arbeiten, gyinnaftilche ‚Vebun- 
gen und. belonders. durch Feldbau.. ;Man bewah- 
retähn für die Anficht unmoraliicher Diage, und 
entfernt’ alles von ihn, ‚was auf Religionskultus 
Bezug. hat. Man prüfe feine N eigung „und fuche 
fein Intereile für Dinge zu gewinnen;; ‚die aufser- 
halb der Religion liegen... Man übe ‚feinen. Ver- 
Stand durch. gleichgültige Gegenftände.. | Endlich 
erft,. wenn er ‚wieder; zur Befonnenheit gelangt 
ilt„imache man ihn, aufmerklfam) auf.die Lebens- 
gefchichte, weifer ‚Menfchen, ‚deren „edle Hand- 
lungen, auf die, Thorheiten der Anachoreten und 
auf.das Unglück, welches der Fanatismus;in der 
Welt angerichtet. hat. Man überzeuge ihn davon, 
dafs Brav-. Handeln: Gott in allen Verhältniffen 
wohlgefälligfey,' und alle Religion dahin abzwe- 
cken mülfe, zuvörderft das Glück der Menfchen 
auf. der Erde zu‘fördern.  Zuweilen kann man 
auch ‚durch erichienene Engel oder durch eine 
künftliche Entrückung von der Erde in.die Sphä- 
re.der Geifter einzelne fixe Ideen tilgen ‚oder ihm 
auf diefem Wege Befehle zur Zerftreuung, Be- 
fchäfftigung und andern in den Curplan einftim- 
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menden ‘Handlungen ertheilen. : Ob’ nicht der- 
gleichen Infpirationen mehr Eingang fänden, wenn 
die vermeintlichen Geilter fich durch den Magne- 
tismus mit den Kranken in Rapport fetzten ? 

Einige Menfchen werden durch Vorwürfe 
verrückt, die fie Ach mit oder ohne ihr. Ver- 
fchulden ‘über verfäumte Pflichten, gegen Gott, 
fich und andere, befonders über Vernachläfüigun- 
gen verltorbner Verwandten und Kinder; macheh, 
Daher ein ‚peinigendes Schuldgefüh] ihres eignen 
Gewiffens;: die fixe Idee des verletzten -Rufs in 
den Augen anderer Menfchen. Sie fürchten und 
glauben anfangs die Nachftellungen der Juftiz, und 
fuchen) fich ‘vor: denfelben:in abgelegne.Schlupf- 
wiukel‘ibres Haules zw. verbergen. „Allein: ihr 
innerer Feind folgt ihnen ‘überall nach; 'deswe- 
gen füchen Ge nachher, was hie anfangs flohen, 
werfen fich‘ dem: Nachrichter in die Arme, um 
durch ihren Tod diesbeleidigte Gottheit zu ver- 
föhnen. und ‚ihrer Quaal "lofszuwerden. ‚Hier 
beuge manıbey: Zeiten vor,  zerltreue den Iiran-« 
ken, befchäfftige ihn mit Arbeiten, 'entziehe ihn 
dem Girkel! bekanuter ‚Verhältniffe, ‘und: beltelle 
ihm im äulserften.Fallvein Gericht, «das ihm eine 
Strafe’ auferlegt,: die dazu igeeignet ift, ihn zu 
heilen, 2. ‘B, eine Strafe, «die mit Reifen, mit 
srofsen ' ÄAnftrengungen. des Körpers verbunden 
ift. » Ein! Tagelöhner, ‘der fich während der Re- 
volution in Frankreich durch einige Reden ver- 
dächtig gemacht hatte, fürchtete die -Guillotine, 
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und wurde‘ wahnfinnig. » Pinel *) verabredet 
mit drey jungen 'Aerzten eine Commilfon, die 
über feine ‚Verbrechen richten follte, Sie war 
fchwarz gckleidet; der ganze Apparat erregte 
Ehrfurcht, ' Diefe lud: den Kranken vor, "proto- 
kollirte feine Ausfagen und fprach-ihn dann, kraft 


einer Vollmacht der Nation, mit allen Formali- 


“täten lofs, welches gute Wirkung that. . Ein alter 
Hagelftolz, der einem anderen kühneren zu nahe 
getreien"war, fürchtete: deffen Rache, : Er ver- 
liefs den Ort, kaufte fich viele Meilen’ davon auf 


dem Lande an. Allein die inmere Angft blieb. 


Er glaubte an gedungene Meuchelmörder;, die 
ihm heimlich auflauerten, : an beftochne Giftmi- 
fcher unter feinem Geände. : Er bildete ich ein, 
fein Feind wolle ihn durch langfame Maärter aus 


der Welt fehaffen. Daher fchritt er zum Selbft-. 


mord, der:aber nicht vollkommen gelang Nach- 
dem der: L’od feines vermeinten‘ Feindes in den 
Zeitungen angekündigt ‚war, zerfireute man ihn 
und gab ihn in die Pflege feiner Verwandten, die 
er liebte, "Dies heilte ihn, © 

Andere werden'verrückt, weil fie mit 
zu viel'Sorgfalt' über diexSchönheit, 
Vollkommienheit und Gefundheit ihres 
Rörpers wachen, -Diefe nähre man ja nicht 
mit falfchen Hoffnungen, die morgen zulammen- 
fallen, wenn man feinen Kredit erhalten! will. 
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Umgekehrt dient es oft zu ihrer Beruhigung, 
ihnen die offene Wahrheit zu fagen, Der Profef- 
for Moritz war krank und fo voller Angft über 
die Ungewifsheit feiner. Herftellung, dafs dies‘ 
fein Fieber ununterbrochen unterhielt. ., Alle 
. Hoffnungen‘, die ihm fein Arzt ILerz machte, 
fruchteten nichts, Nun erklärte derfelbe ihm mit 
feierlicher Mine, dafs er von feiner Krankheit 
nicht genefen würde. Dies wirkte. " Nachdem 
der erfte Schreck vorüber war, wurde er ruhig 
und 'genas. Man unterrichte fie in dem Gang 
der organilchen Natur, die aus Spannen langer 
Exiftenz der Individuen ihre Kette flicht, und 
nichts giebt, was fie nicht auch wieder zerftört. 
Man fchildre die T'horheit, über :Beforsnifie für 
die Zukunft den Genuls der Gegenwart zu ver- 
lieren. ‘ Man sgewöhne fie allmählich, wirkliche 
Uebel mit Ruhe anzufchaun, fie als fremde Dinge 
bey Seite zu detzen und darüber zur Ordnung des 
Tages: fortzufchreiten *), Hypochondrilten ha- 
ben ein reizbares Gemeingefühl.  Sie’/empfinden 
in allen Punkten, wohin fie die Aufmerkfamkeit 
ihrer Seele richten. Sie bilden fich daher ein, 
alle Krankheiten zu haben, von welchen hie hö- 
ren. Befonders quält fie der Gedanke verlarvter 
venerilcher Krankheiten, wenn fie fich nicht 


*) Kant von der Macht des Gemüths, durch den 
blofsen Vorfatz [einer krankhaften Gefühle Mei- 
Ster zu [eyn. Königsberg 1798. und in dem Streit 
der Facultäten. 
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ficher wiffen. ' In diefem Fall’hüte man fich, ihr 
Nervenlyltem durch angreifende Arzneien noch 
weiter zu zerrütten. Man fetze fie auf ein gutes 
Regime, verordne ihnen Med ikamente wider die 
Empfindlichkeit, und veripreche ihnen davon die 
Genefung ihrer eingebildeten Krankheit binnen 
Jahresfrift, in weicher die Zeit ihren Wahn ver- 
tlgt. Faft eben fo leicht Kann die Belorgnifs 
wegen Sicherheit der Perfon und des Eigentums 
in tyrannilchen Staaten und zu reyolutionairen 
‘ Zeiten zum Wahnfinn führen, Daher die vielen 


Verrückten während ‚der letzten "Anarchie in 


Frankreich. 


Wenn Leiden fch de Urfache der Gei- 
fteszerrüttungen find, "welches leider nur zu’ oft 
der Fall ift, fo hat der pfychifche Arzt zuerlt da- 
hin zu fehen, fe zu entdecken, wenn fie der Art 


"find, däfs der Krauke hie verheimlichet. Ohne Er- 


kenntnifs der Urfache ilt keine Heilung möglich, 
Sauvages*) erzählt die Gefchichte einer Frau, 
die fich aus Eiferfucht ermordete, Ihr Arzt hätte 
fie retten können, wenn er ihre Leidenfchaft ge- 
ahndet hätte. _ Selbft Verrückte find im Stande, 
diefelben ‘zu verheimlichen; fie fchützen erdich- 


tete Uebel vor, um Sich hinter denfelben zu ver- 
ftecken. Dazu hat freilich der Arzt Menfchen- 


kenntoifs, Weltklugheit, Gefchmeidigkeit, ' Be- 
Kanntlchaft mit der Lebensgefchichte und den 


")'Nofol. "TIL. Pr. pP. 232, 
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Neigungen des Kranken und Aufmerkfamkeit auf 
jede feiner Aecufserungen nöthig. So entileckte 
‚Galen die Liebe einer römifchen Dame zu dem 
Schaufpieler Pylades dadurch, dafs ihre Ge- 
hehtszüge fich veränderten, als einer in der Ge- 
iellfchaft feinen Namen zufällig nannte, Parge- 
ter*) nahm eine artige Wendung in einem folchen 
Fall. Er faflste die fchwermüthige Kranke beim 
erften Befuch fcharf ins Auge, und fagte ihr, dafs 
er bereits vollkommen von der Urfache ihrer 
Krankheit unterrichtet fey. 

Wie foll man den Menfchen für den nach- 
theiligen Einfufs der Leidenfchaften, befonders 
in Hinficht auf Geifteszerrüttungen fichern? Zu- 
vörderft erftickt man Ge nicht, fondern lälst fie 
austoben. Sie find gleich einem reifsenden Strom, 
der defto nachdrücklicher wütbet, je enger man 
ihn eindämmt. Rache, wenn fie gelättiget, Lie 
be, wenn fie befriediget wird, find weniger ge- 
fährlich; der Traurige findet fich erleichtert, 
wenn 'er weinen, der Zornige, wenn er feinen 
Muth kühlen kann. Im Gegentheil ift der An- 
sriff der Leidenfchaften auf unfere Gefundheit um 
fo nachdrücklicher, je ftunımer, fe find. Dann 
kömmt fehr viel darauf an, fo früh als möglich 
zu Hülfe zu eilen, wenn man ‚Gefahr ähndet, 
Wahnfinn von Unglücks- und Todesfällen kann 
ınan in der Regel verhüten, wenn man zur rech- 
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ien Zeit, "ehe die x Idee Wuwzel, gefafst. hat; 
zweckmäfsige Mittel zur Zeritrenung des Kran, 
ken anwendet.  Einfamkeit nährt ‚die Grillen; 
Befchäfftigungen zerlireuen fie,. wenn Er der Na- 
{ur der Leidenfchaft und dem Grade ihrer Erre- 
gung angemellen find. Man beforgt ‚die Befrie- 
digung.der Leidenfchaft, entfernt, den Gegenftand, 
der lie erregt, ftellt ihr eine andere von, gleichen 
Intereile zur Seite. Endlich muls auch hier die 
Fackel der Vernunft Licht geben, den, Irrihun 
vertilgen, die Dinge in ihrem natürlichen Zulam; 
menhang auffallen, ilıren wahren Werth beftim- 
men, und uns über Ereignifle zufrieden ftellen, 
die von der Menfchheit nicht zu trennen find. 

‚ Die heftigen un. tranhitoriichen Leideniahaf. 
ten können zwar auch Geifteszerrüttungen her- 
vorbringen. Manskann vor Freude toll und vor 
Zorn ralend werden, „Doch gefchieht dies feliner 
und wenn es oefchieht, entftehn Tobiuchten, die 
fich. als akute Krankheiten entfcheiden. . Auch 
kann. meiltens wider diefe Urfache während des 
Walınfinns nichts gethan werden, weil. hie dann 
längft verfchwunden ift. Vielmehr foll man den 
Hang zu diefen Leidenfchaften bekämpfen, um 
ihren Folgen zu entgehn, diefer Artikel gehört 
aber nicht hieher, fondern in. die Moral. In 
Fällen, wo ein Ichanderhafter Eindruck die Tein- 
peratur, des Nervenfyftems verletzt hat, kanı 
die W iederholung » des nemlichen Eindrucks, nach 
den Geletzen der Berrahiakeis feine Folgen tilgen. 

Ein 
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‘ Ein Mann fahr’ der Enthauptung eines Delinquen- 
ten zu. Diefe Vorftellung erfchien unnachläffg 
im um wieder, und ängftigte ihn fo fehr', dafs 
er darüber mit Zittern vom Schlaf erwachte. Er 
nahm üich daher vor,. aufs neue diefem Schau- 
Spiel zuzulehen. Dies wirkte durch die Uebung 
feines Muths und durch die Ueberlegung, welche 
' er dabey anftellte. , Er wurde von feinen änglti- 
genden Träumen befreit *), | | 
| Eher gehören die anhaltenden und nieder- 
fchlagenden Leidenfchaften,, ‚Indignation, Kum- 
mer und "Traurigkeit über verlohrne Ehre, Freun- 
de, Güter,, Vaterland u, f. w. in das Gebiet des 
pfychifchen Arztes, ‚bey der Cur der Geilteszer- 
“rüttungen, Diefe Leidenfchaften erfchüttern fort- 
daurend die Seele, auch: dann noch, wenn fie 
fchon ‚zerrüttet ift, Sie erregen eine gewilfe Ato- 
nie und ‘I rägheit des Nervenlyftems, dafs es nicht 
mehr. auf die Vegetation einwirkt, bringen Ab- 
nahme.der Kräfte, Magerkeit, Gleichgültigkeit, 
Verachtung des Lebens und eine Art nervöler 
Abzehrungihervor, die fich nicht felten mit dem 
Tode endigt **). : ıWider diefe Atonie des Ner- 
venlyftems mufs man Stürme in demfelben erre- 
gen,ıiund.es durch moralifche Reize aus feinem 


"*%) Muratoril.c.ı2, B. 243 $.- 


*%) Moreau, [ur differentes circonltances. de ma- 
ladies, & la guerifon desquelles les rellources 
pharmaceutiques n’ont- point concouru; Juivies 
de: confiderations pirebelogianeg et medicales 
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Schlummer wecken. Man verwickelt den Kran- 
ken in ganz neue Lagen, ändert feine Lebensart, 
fchickt ihn auf Reifen, läfst ihn heirathen, kün- 
digt ihm Gefahren feines Vermögens; feiner Ehre, 
der Seligkeit, des Lebens an. Eine Frau, die fehr 
thätig gewelen war,und in dem Zirkel der grofsen 
Welt gelebt hatte, verlohr einen Theil ihres Ver- 
mögens, fo dafs fie genöthigt war, fich zurück- 
zuziehn. Gram und Langeweile ftürzten fie in 
die benannte Auszehrung. Nun verlohr fie den 
Reft ihres Vermögens, und wurde von Mangel 
und Armuth bedroht. Sie fuchte eine Stelle in | 
einer Verforgungsanftalt; Hoffnung und Furcht, 
| Erinnerungen der Vergangenheit und Ausfich- 
ten in die Zukunft beftürmten ‘Ge wechlelfeitig; 
ihr Nervenfyftem wurde von neuem erregt und fie 
genas " Endlich entfteht von dem anhaltenden 
Nagen dieler Leidenfchaften Schwermuth, Ver- 
zweiflung und Selbftmord. Die Kranken ver- 
zweifeln an ihrem Auskommen oder an der Gna- 
deGottes. Sie morden fich oder andere; andere, 
weil fie diefelben für die Urfache ihrer Leiden 
anfehn, fie von eingebildeten Leiden erlöfen wol- 
len, oder aus Furchtfamkeit fich felbft zu morden, 
um durch das Schwerdt des Richters zu fallen, 


fur la confomption. Mem. de la Soc, medic. 
d’emul. T. I. p. 17% Crichtonl.e T.I. 
p: 173. Tilfot le. z.B, 288. Blumen- 
bach med. Bibl. 1:B: 4. St. 732 S. 


*%) Mem. de la Soc. medic. d’emulat. T. IL. p. 214 
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.... oder endlich als finnlofe Automaten, die ohne 

‚alles Bewulsifeyn handeln. Bey diefen nieder- 
fchlagenden Leidenfchaften kömmt es fehr darauf 
"an, ob der Kranke geheilt feyn will. Dann 
kann er des Sieges gewils feyn. _ Ein weifer 
Freund, nicht zu voreiliger 'Troft, der den 
Schmerz fchärft, Zerftreuungen, die dem Seelen- 
leiden angemeflfen find, Können wenigftens foviel 
thun, dals Zeit. gewonnen wird: Und iflt diefe 
gewonnen, fo.entfteht kein Wahnfinn, denn fie 
tröftet über jeden Verluft. Gegen Geifteszerrüt- 
tungen vom Verluft der Habe wirken zuweilen 
Vorlpiegelungen neuer Hoffnungen. Schwerer 
find die Eindrücke gekränkter Ehre zu tilgen. 
Heimliche Entfernung in ein unbekanntes Land 
ift wol das befte Mittel, wenn Keine Genugthu- 
ung möglich if. Denn der Harn gründet fich 
darauf, dafs die Makel gekränkter Ehre bekannt 
geworden und nicht getilgt il. Ein Mann fiel 
durch unverfchuldete Mifshandlungen in den 
fixen Wahn, die ganze Mühfchheit habe fich wi- 
-der ihn verfchworen, Er mufste deswegen feines 
 Dienftes entletzt werden, welches ihn von neuem 
in feiner vorgefalsten Meinung beftätigte Allein 
durch eine leutfelige Behandlung in dem Kran- 
kenhaule und durch die Verfprechung einer an- 
deren Verforgung wurde er geheilt. Er bekam 
wirklich nach feiner Herftellung eine andere 
Stelle, und ift dadurch wahrfcheinlich für Rück» 


fälle gelichert, _ ! | k 
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Das Heimweh ift eine wahre Gemüths- 
krankheit, die serade bey: folchen Völkern am 
Jeichteften entfteht,. die in der Einfalt ihrer Sit- 
ten den Begriff ihrer Glückfeligkeit an wenige 
Gegenftände knüpfen, wie die Lappen, die Berg: 
Schotten und Schweizer. Die katholifchen Appen- 
zeller find blofse Hirten, kleben aber am ftärk- 
ften wie ihre Rühe an die vaterländfchen Alpen; 
‚die Lappen haben eine fo hohe Meinung von den 
'Vorzügen und der Verfalfung ihres Landes, dafs 
fie aufser demfelben erkranken. Die fülse Rück- 
'erinnerung an Freunde und Verwandte, an die 
'fchuldlofen Scenen der Jugend, an unbedeutende 
Eigenheiten des Vaterlandes, an den Kuhreihen 
der Schweizer, ‚den Dudellack der Schotien, A- 
xirt die Einbildungskraft, erregt Sehnfucht, diefe 
Schwermuth, wenn fie nicht .-befriediget wird, 
‘Gern bringt auch das Heimweh die oben fchon 
bemerkte Schnelle Flucht aller Nerven- und Ve- 
getationskraft, und eine nervöle Schwindfucht 
hervor, die aber eben fo fchnell durch die Hoff- 
nung der Rückkehr wieder verfchwindet. Ein- 
famkeit vermehrt die Wirkungen des Heimwehs; 
frühe Befchäfftigungen beugen ihnen vor. If 
daffelbe einmal vollkommen ausgebildet; fo ift 
Rückkehr ins Vaterland das ficherfte, oft das- 
einzige Mittel zur Genefung*), Moreau“) 
*) Blumenbach med. Bibl. ı.B. 4. St. 732 S. 

. Meın. de la Soc. med. d’emulat. T. II. 192 $. 
**) Mem. de la Soc, med. d’emul. T..II. 192 S. 
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behandelte einen Kranken im Spital, an einem 
chirurgifchen Zufall, der plötzlich gleichgültig; 
und»niedergefchlagen wurde, Dyspnoe, Magen- 
krampf und einen langfamen Puls bekam, fich 
abmagerte und in eine dumpfe, Melancholie ver- 
hel. Die Urfache diefer fchleunigen Umwälzung, 
war Heim weh, das durch das Gehör der Stimme 
eines Landsmanns entftanden war. Durch das 
nemliche Mittel fuchte ihn Moreau zu heilen. 
Er billigte feinen Harn, unterhielt fich mit im 
von feinem Vaterland, machte ihm Hoffnung zur 
baldigen Rückkehr und liefs feinen Landsmann zu. 
ihm gehn. Es erfolgten bey traulichen Unterre- 
dungen über Gegenftände des Vaterlandes reichli» 
che Ergüfle von’Uhränen, und der Kranke genas. 
Schreckhafte Träume können ähn- 
liche Uebel erregen. “Der Kranke fürchtet fie, 
fürchtet die Nacht, ift ungewifls, ob er träume, 
oder ob fich fein Bewulstleyn auf Realitäten be-. 
ziehe, Er fchiebt, wenn er vollends abergläu- 
“bilch ift, feinen Gefühlen falfche Urfachen, Alpe, 
Bären, böfe Geifter, Vampire.unter, hält. diefe, 
Dinge für die Urfache feiner nächtlichen Quaalen, 
und kann darüber verrückt werden. Meiftens ift 
in diefem Fall körperliche Krankheit, | nemlich 
Alpdrücken ‚vorhanden, das man entweder 
heilen oder von deflen Natur man wenigftens den e 


. Kranken unterrichten muls *). 
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Anhaltende Schmerzen können auch die 
Seele zerrütten. Man wecke den Muth, tröfte 
durch Hoffnungen einer nahen Erlöfung, tilge 
die Urfache der Schmerzen, oder ftumpfe durch 
Mohnfaft gegen . diefelben ab. Nachher fuche 
man durch Gemüthsruhe, Zerftreuung, Landluft, 
gute Nahrungsmittel und durch den mäfsigen 
Genufs des Weins dem angegriffenen Nervenfy- 
ftem wieder aufzuhelfen, | 
’ Andere werden vor Eitelkeit und Hoch- 
muth verrückt. Meiftens mafsen fie fich Vor- 
züge in Dingen an, die entweder keinen Werth 
haben, -oder worin fie von anderen weit über- 
troffen werden. Darüber verftändige man fie, 
Man zeige ihnen, wie abgefchmackt ihre Leiden- 
fchaft fey. Indem fie der Achtung anderer 
nachjagen, verlieren fie diefelbe, und werden mit 
Verachtung für ihre Anmafsung geltraft. Allein 
meiltens find diefeMenfchen von eingefchränktem _ 
Verftande, der durch allgemeine Uebungen ange- 
bauet werden mufs. -Oft ift es heilfam, dem auf- 
geblafenen Thoren feine Olınmacht ‚und Abhän- 
gigkeit fühlen zu laffen, Ich hatte einen folchen 
Kranken in der Behandlung, der in keinem 
Stücke. gehorchte, fein Haus defpotifirte, und 
Herr der Welt zu feyn glaubte. Die erzwungene 
Nachgiebigkeit vermehrte feine Tollheit. In die- 
fem Zuftande erklärte ich ihm, dafs er zu feiner 
und feiner Hausgenoffen Sicherheit Arreftant fey. 
In dem nemlichen Augenblick traten zwey baum- 
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ftarke Wachtknechte herein, ftellten fich mit mar- 
tialifcher Miene ihin zur Seite und empfingen 
1% meine Befehle über ihr Verhältnifs zu dem Kran® 
ken.‘ Sein Auge fing an zwilchen mir und feinen 
Wächtern rechts und links zu fchweben, er ver- 
lohr allen Muth, folgte in allem wie ein zaghaftes 
Rind und wurde geheilt. Der König Nebu- | 
cadnez ar wurde vor Hochmuth ein Narr. 
- Dies ift die ftolze Bab el, fprach er, die ich er- 
baut habe, durch meine’grofse Macht, zu Ehren _ 
einer Herrlichkeit, Allein der Herr .heilte ihn 
durch Demüthigung. ‚Haut dem: Baum um, 
Iprach .er durch feinen Propheten, deffen Wipfel 
gen Himmel, deffen Aefte bis an der Welt Ende 
reichen, dafs alles Fleifch unter- ihm Schatten 
findet. iDoch lafst den Stamm mit feinen Wur- 
zeln in der Erde bleiben. Der srofse König foll 
fieben Jahre lang, im Grafe gehn, vom Thau des 
Himmels nals werden und mit den Thieren von. den 
Kräutern der Erde weiden, bis fein Haar wächft 
wie Adlers Federn und feine Nägel wie Vogel- 
klauen *).  Ebenfo abgelchmackt:ift die Leiden 
[chaft des Geizes. Der Kranke hat nach fei- 
ner Meinung viel nöthig und kann von feinen Gü- 
tern nichts entbehren. Er entbehrt indeffen wirk« 
lich ihrer. aller, «indem er: durch Kargheit einem 
Befchlag auf diefelben legt. | | 
Zuweilen kannder NachahmungstrieB 


‘ *) Daniel Rap, 4% 
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der Menfchen Urfache der Verrücktheit werden. 
In diefem Fall mufs man die Vorbilder der Nach- 
ahmung entfernen, die Vortheile derfelben auf- 
heben, drohen, befchimpfen. Als der Selbft- 
mord unter den Mädchen von Miletus epidemifch 
geworden war, machte der Staat ein Geletz be 
kannt, dafs die erfte, welche wieder Hand an fich 
legte, nackend auf dem Markt ausgeftellt werden 
follte, Diefe, angedrohte Befchimpfung fteuerte 
dem Uebel *), . In einem Klofter fielen alle 
Nonnen zu einer Stunde täglich nieder und er- 
hoben ein allgemeines Gefchrey,, das dem Geheul 
der Ratzen ähnelte und zum Aergernils der Reli- 
sion mehrere Stunden anhielt. ‘ Die Obrigkeit 
gab Befehl, dafs beim erften Katzengelchrey Sol- 
daten anrücken und die Nonne durchpeitichen 
follten, die laut geworden war. Diefe Drohung 
hob augenblieklich die Eindrücke der Nachah- 
mungslucht auf die kranke Einbildungskraft **), 
Eine fixeldee, die urfprünglich von einer be- 
fiimmten Urfache entftanden ift, ändert fich in 
der Folge mannichfaltig ab, und theilt dadurch 
der Verrücktheit ‘immer eine. andere Form mit. 
Das Beifpiel einer Mutter, die’ein Rind verlohren 
hatte, und fich über verfäumte Pflege delfelben 
Vorwürfe machte, habe ich "bereits angeführt. 


r *) Plutarchus de virtute muliebr. T. II. 
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Sie glaubte Urfache des Todes des Kindes zu 
‚feyn, fürchtete anfangs die Juftiz und endlich 
fuchte he die Strafe derfelben.. Wahrfcheinlich 
wird fie, wenn fie-geneft, auf die erfte mildere 
Idee zurückkehren. Ein Uhrmacher, deffen Pi- 
nel *) gedenkt, verlohr den Verftand durch An- 
ftrengung der Seele über die Erfindung eines Per- 
petuum mobile. Nachher ‚bildete er lich ein, er 
fey mit anderen guillotinirt und habe ftatt des fei- 
 nigen einen fremden Kopf bekommen. Man gab 
ihm Uhrmacher - Werkzeug; die alte Idee, das 
Perpetuum mobile zu erfinden, erwachte wieder 
und er machte den Weg rückwärts zur Genefung, 
auf welchem er zum Wahnfinn gelangt war. In 
folchen Fällen, wo die Verkehrtheit gar nichts 
ähnliches mehr mit ihrer erften Urfache hat, ift es 
demohnerachtet nicht überflüffg, auf diefelbe 
Bückficht zu nehmen, und den Kranken wo 
möglich auf feinen fish Wahn zurück- 
zuleiten. 
Wie foll endlich ein Mepfchbehandelt wer- 
den, der durch übermäfsige Anftrengun gen 
feiner Seele zum Narren geworden ift? Diefe 
Urfache zerftört den "Ton der Eingeweide des 
Unterleibes, durch die fitzende Lebensart und 
greift das Nervenfy item unmittelbar an, Sie macht 
finfter, Kleinmüthig, hypochondrifch und endlich 
toll. Toaffo, Pascal, Peter Jurieu und 
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andere find davon rällende Beweife. Man mufs 
diefe Kranke falben, reiben, zur Bewegungs an- 
halten. Die Gymnaftik, welche Herodikvs 
zuerlt zu einem Zweige der Heilkunft gemacht hat, 
leiftet ihnen einen doppelten Vortheil, zerftreut 
ihr Gemüth und heilt die Stockungen ihres Unter- 
leibes. Gern fehlt ihnen der Schlaf, .den man 
durch Arbeitund Mohnfaft herbeilockt. Sie müllen 
entweder einer vollkommnen Seelenruhe genie- 
fsen, oder ihren Geift mit leichten Gegenltänden 
befchäfftigen und mit denfelben wechfeln, damit 
allmälich alle Theile des Seelenorgans in 'Thätig-- 
keit gefetzt werden. Das Gehirn gleicht einem 
Acker, der durch die Brache neue Kräfte famm- 
let, Ihre Diät mufs erquickend, nahrhaft und 
leicht verdaulich feyn. } 


$. 20. 

Neben der Kur der entfernten Urfachen, wo- 
durch den Geifteszerrüttungen gleichfam die Wur- 
zeln behauen werden, muls die pfychifche 
Behandlung ihnen felbft, mit Rück- 
{ficht auf ihre verfchiedne Natur, an- 
gepa fst werden. Zu diefem Behuf ift es zu- 
vörderlt nothwendig, dafs die eigenthümli- 
chen Formen derfelben aufgefucht und nach 
ihren generifchen und fpecihilchen Differenzen be- 
ftimmt werden. Denn dadurch gelangen wir zur 
Erkenntnils ihrer . welentlichen Verfchiedenheit 
und haben zugleich den Vortheil, die grofse Man- 
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nichfaltigkeit der fonderbarlten Erfcheinungen ei- 
nes volkreichen Toollhaufes, die uns verwirren 
würde, in beftimmte Punkte zu fammlen. 

Was find wefentliche, was zufällige 
Differenzen? Wie unterfcheiden fich Arten und 
Varietäten? Arten beziehn fich auf verletzte 
Qualitäten, die einer Thierart überhaupt eigen 
find, Varietäten auf Modifikationen Herfeiben durch 

- Individuen der gegebnen Thierart. Arten der 
 Geifteszerrüttungen find fpecififch- 
eigenthümlic he Verletzungen der Dy- 
namick.des Gehirns, in Beziehung auf 
feine Funktion als Seelenorgan, die 
{ich daher durch einen In begriff fte- 
ter Symptome zu erkennen geben müf- 
fen. Die Symptome diefer Krankheiten müffen 
als geltörte Gefchäffte der Seele erfcheinen ,‚ fo- 
fern das Gehirn nach feinen verfchiedenen Zu- 

‚Ständen zur Hervorbringung diefer Gefchäffte mit- 
wirkt. Varietäten entftehn durch das Verhältnifs 
der Verrücktheit zu ihren mannichfaltigen ent- 
fernten Urfachen, durch die Verfchiedenheit ih- 

‘rer Stärke und Dauer, durch ihre Zufammenfe- 
tzung mit anderen Seelen- oder Körper- Krankhei- 
ten und endlich durch die Modifikation ‚ welche 
die abftract gedachte Krankheit erleidet, wenn 
fie als wirklich in einem Iadividuum gefetzt wird. 
Dalin zähle ich auch die Kultur der Seelenkräfte, 

die fo verfchieden ift, als es die Individuen find. 
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Daher hat Chiarugi*), wenn er nach Graden, 

und entfernten Urfachen clafäfcirt, Varietäten \ 
ftatt Arten aufgeftellt. Es‘ift hier nicht.der Ort, 

mich auf eine Rritik der Eintheilungsgrün- 

de *) einzulaffen, die Arnold **), Sauvya- 

ges:***), Erhardt), Schmid }}), Chia- 

rugi'+}t) und andere Aerzte zur Clafffikation 
des Wahnfinns angenommen haben. Doch be- 
merke ich im Vorbeigehn, dafs nur einer der-: 
felben, nemlich derjenigey welcher fich auf die 
Verfchiedenheit feiner Näfter bezieht, zum Behuf 
der Praxis ftatthaft fey.: ‚Blofs Herrn Hoffbau-. 
ers jttt) Eintheilung der Seelenkrankheiten will 
ich mit ein Paar Worten erwähnen. Er will fie 
nach den einzelnen Vermögen der Seele, die ver- 
letzt find, deren abnormes Verhältnifs gegen ein- 
ander und nach der geftörten Gemeinfchaft der 


*) 1.0. 925 8. Ä 

*) Reil’s Fieberlehre, 4. B. $. 57. 

BR) Beobachtungen über die Natur, Arten, Ur- 
fachen und Verhütung des Wahnlinns, aus dem 
Engl. Leipzig 1734. ı. Th. 34 5, 

*#%%) Nofol, T. II. P.ı. p- 229. 

+) Wagners Beiträge, B. ı. Ne S. 

+) Huf elands Journal der a Arznei: 

kunde, X1..B. 1.'St. 

HD. 01447 - 548 S. 


+19 Reil’s Archiv 5.B. 448 $. Unterfuchungen 
über die Krankheiten der Seele, ı. Th. 286 S. 
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Seele mit'dem Körper ordnen ind UrhaNN als 
'Gelchlechter Geilteszert üttungen, Ver- 
rückungen und Seelenkrankheiten im 
'engern“Sinn feftfetzen. Allein wird diele 
- Eintheilung in 'das ganze Syftem aller Krankhei-. 
ten eingreifen? Ilt fie nicht aufSymptome segrün- 
det, fofern die Verletzungen der Seelenvermögen 
nicht Krankheiten fondern Produkte ‚derfelben 
find? Sind: die Seelenyermögen in Beziehung ih- 
'res zureichenden Grundes fo heterogen, als fie es 
nach ihren Aeufserungen zu feyn fcheinen? Wür- 
.de nicht das dritte Glied in’dem bemerkten Ein- 
theilungsgrund,, nemlich die geftörte Gemein- 
fchaft der ‘Seele und des Körpers, fallen, wenn 
etwan neben dem Körper kein anderes Subftrat 
der innern “Seelenvermögen vorhanden wäre? 
‘Sind nicht ‘die aufgeftellten Kraftverhältniffe in 
concreten Fällen fchwer zu finden? "Woher 
die Phantasmen, die die Stärke der Sinnesan- 
fchauungen haben; von Hyperithenie der Phan- 
.tafie oder ‘der Sinnorgane? "Ich möchte daher 
HerrnHoffbauers Anfıcht nicht fowol zur Olaf- 
fifkation, fondern vielmehr als Einleitung in das 
Studium der Arten empfehlen, um darnach ihre 
Anfänge, Entwickeluugen, ‚Ausbreitungen und 
'Einflüffe auf die verfchiednen Seelenvermögen zu 
erörtern, Doch find wir genöthiget, die Leiden 
der Seele näc h fölchen Ericheinungen zu beftim- 
men, die-*üns von ihr bekannt find, Deun 
von der Verletzung derfelben an fich und ihrer 
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geltörten Gemeinfchaft mit dem Körper wiffen 
wir: gar nichts. : ‚Daher beziehn fich auch die 
meilten Verfluche zur Clafhhkation der Geiftes- 
zerrüttungen mehr oder weniger auf die Verfchie- 
denheit der verletzten Seelenvermögen, 

Bey diefen abfoluten Mängeln .unferer Er- 
kenntnils begnüge ich mich damit, zum prakti- 
{chen Gebrauch für Aerzte vorerlt.nur einige 
felte Punkte in das Chaos der Geifteszerrüt- 
tungen zu Stellen. Ich will nemlich folche fpe- 
eihfch eigenthümliche Zuftände. derfelben auffu- 
chen, die in fich felbft foviel Charakter haben, 
dals fie als Arten in jedes Syftem paflfen müllen, 
und fie durch Merkmale bezeichnen, durch 
welche hie überall von jedermann erkannt werden 
können, Unter diefelben können .die meiften 
Fälle fubfummirt werden... Der Reft bleibt fo 
lang als Naturfpiel im. Chaos ‚zurück, bis wir 
mit feinem Wefen näher bekanut werden. Die 
Aerzte fehlten darin, meiltens, dafs fie durch zu 
viele und. aufserwelentliche Merkmale die Gren- 
zen der Arten zu eng gefafst haben. Denn wenn 
wir dem Wahnfinn, aufser feinem welentlichen 
Merkmal fixer Ideen, noch ein anderes des 
Trübfinns zufügen, lo ftoisen wir auf Fälle 
fixer Ideen, denen das letzte Merkınal fehlt, und 
die deswegen Keinen Platz im, Syftem finden, 
Den Grund diefer beftimmten Formen zerrütteter 
Seelenkräfte im Organismus, als, nofologilcheu 
Eintheilungsgrund derfelben, kenne ich nicht, 
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und bin ‘daher genöthiget, fie wie meine Vorgän- 
ger durch Merkmale zu beftimmen, die fich auf 
verletzte Seelenvermögen beziehn. 

Die Gattungen, unter welche die Arten 
aufgefalst werden mülfen, übergehe ich. Denn 
es Kömmt bey der Claffifikation der Krankheiten 
vorzüglich auf die richtige Begründung der Ob- 
jekte, und weniger auf ihre Aneinanderreihung 
an.ı Doch mufs ich einer Differenz der Geiltes- 
"Zerrüttungen, nemlich ihrer fthenifchen oder 
afthenifchen Natur ‘erwähnen, ohne mich 
darauf einzulaflen, ob diefelbe wefentlich oder 
zufällig, Tpecififche oder generifche Differenz fey. 
Diefe Sthenie und Afthenie beziehe ich direct 
auf die Geilteszerrüttungen,. Denn eben diefe 
Zuftände im Vegetationsfyftem find für fich be- 
ftehende' Krankheiten, bedürfen blofser kör per- 
licher“ "Mittel, und ftehn nicht felten mit dem 
Charakter der Geifteszerrüttungen im umgekehr- 
ten Verhältnils. Oft ift die Seele äufserft wirk- 
fan in gefchwächten 'Subjekten, oder ihre Thätig- 
keit’ wird ganz unterdrückt, wenn das Gehirn 
durch eine zu grofse FOREN der Gefäfse mit 
Blut überfüllt wird. 

Zuweilen. find die Seelenkräfte in den Gei- 
fteszerrtittungen über die Norm erhöht. Jede 
Aeulserung derfelben atımet Energie, die Bilder 
‚der Phantafie find brennend, ihre Verknüpfun- 
gen rafch und treffend, die Gedanken Kräfüig und ° 
und die gewählten Mittel dem Zwecke angemef- 
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fen, nur dafs der Zweck falfch ift, Ich erwartete, 
fagt ein von Willis geheilter Wahnfinniger, 
meine Anfälle mit Ungeduld, denn ich genofs wäh- 
rend: derfelben einer Art von Seligkeit. . Alles 
{chien mir leicht, kein Hindernils hemmte mich, 
weder in der-'I[heorie noch in der Ausführung. 
Mein Gedächtnifls bekam auf einmal eine befon- 
dere Vollkommenheit, Ich erinnerte mich lan- 
ger Stellen ‘aus lateinifchen Schriftftellern., Es 
koftete mir im gewöhnlichen Leben viel Mühe 
gelegentlich Reime zu finden, aber in der Krank- 
heit fchrieb ich fo geläufig i in Verfen als in Profa. 
Ich war verfchmitzt, fogar boshaft und frucht- 
bar an Hülfsmitteln aller Art *), In andern Fäl- 
len fcheint alle Energie der Seele erlofchen zu 
feyn; ‚fie ftarrt wie eine Bildfäule auf einen Ge- 
genftand hin, fafst.die einfachften Verhäliniffe 
nicht. mehr, Kann zu keinen Entfchlüffen gelangen 
oder dielelben nicht ausführen. Sonderbar ift es, 
dafs diefe Zuftände der Sthenie und Afthenie oft 
Ichnell und ohne bekannte Urfache, nach dem Lauf 
der Anfälle, oder gar nahe vor dem Tode in hitzi- 
‚gen Fiebern , mit einander wechfeln **), , In der 

Sthenie 

*%) Pinel S: 3o und 370. 


%*) Mens vaticinando idonea. Primum quidem 
feipfos de vita migraturos praelentiunt, deinde 
praelentibus futura denuntiant. Nonnulli vero 
interdum eorum dictis idem non habendanı pu- 
tant, [ed dictorum eventus homines in eoruim 
admirationeın concitat. Aliqui praeterea ex his 

cum 
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Sthenie mufs man Raua anwenden, die in  Rück- 
ficht ihrer Natur und Stärke dem Grade der 
Torpidität angemeffen find; in der Afthenie alle 
„körperlichen und moralifchen Eindrücke mäfsi- 


gen und belonders die hervoritechend reizbaren 
Theile fchonen. 


"Als Arten der VeraHen fetze ich vorerft 


den. fixen Wahn, die ‚Wuth, die Narrheit 
und den Blödlinn r), 


cuni kai vita defunctis [ermonem habent: 
for talle quidem ipfi foli prae [enlus acumine et 


‚pur itate eos adelle cernentes: aut forte ipforum 


animo viros, cum quibus verfaturi funt, ‚ Prae- 
nolcente atque enarrante. Quippe antea in Iu- 
tulentis humoribus - et. caligine demerfus erat: 
quos ubi morbus exhaufit, et ab oculis tenebras 
deterlit, quae in aere fiunt, praedicant exutoque 
fordibus animo, veracilfimi vates effciuntur. 
Sed quorum fucci et ingenium' adeo extenuati 
funt, hi non diu admodum Lolent elle fuperfü- 
tes; cum eorum vitalis potentia jam in aerem 
ceflerit atque abierit. Araeteus, de caufis etfignis 
acat.. Lib. II. c. 4. art. med, prince. T..V. p. 3ı. 


‚Andere Beilpiele der Art habe ich in meiner 


Fieberlehre, 4. Th. 370 $. angeführt. . 


*) Ob es aufser den genannten vier Arten der 


Geifteszerrüttungen noch eine fünfte, die man 
Verrückung nennen könnte, gebe, mag ich 
nicht entfcheiden. Kants kleine Schriften von 
RBink, $S. 43. Ein Mehlfch, der feine Phantalieen 
für Realitäten und [eine Hirngefpinfie für Er- 
fahrungen hielte, vielleicht weil lie lich ihm 
eben fo lebhaft als die Anfchauungen leiner 


906 
ı, Fixer, partieller Wahnlinn, Melan-, 
PNEHDATENNT 


% 


Der fixe Wahnfinn beitelh; in einer 
partiellen Verkehrtheit des Vorttel- 


Sinne darftellen, und diefem gemäfs handelte, 
würde ein Verrückter, ein wachender Träumer 
feyn, Allein fein Zuftand ‚gehörte zum fixen 
Wahn, fo lang er nur einer Chimäre anhinge, 
wie es meiftens in den: chronifchen Geilteszer- 
rüttungen zu feyn pflegt, und die topifche Ex- 
altation [einer Imagination würde die Urfache 
feiner fixen Idee leyn. Ein Mädchen [ah immer- 
hin ein grofses und fürchterliches Gefpenft, der 
toskanifche Mahler Spinello den Teufel neben 
fich , der ihm vorrückte, dafs er ihn in einer fo 
fcheufslichen Geftalt gemahlt habe, Arnoldl.c. 
1. Th.’ ı20 und ı2ı $. Käme es vor, dafs die- 
fer Zuftänd der exwaltirten Phantalie (ich auf ihre 
(äimmtlichen Produkte erftreckte, [o würde er 
als eine eigne Art Seelenkrankheit aufgenom- 
men werden mülfen. Das Irrereden im Gefäfs- 
Fieber Icheint diefer Natur. zu’feyn. In’ dem 
Kopf des Kranken läuft alles wild und tumul- 
tiarifch durch einander, die durch die Sinne 
erregten Ideen, ihre T A ohne Object, 
die Spiele des Gemeingefühls, die Produkte der 
Imagination, die aufgehobnen Geletze der Allo- 
ciation und der. durch die Krankheit gelchwäch- 
te Verftand,. veranlaffen im. Seelenorgan eine 
folche Verwirrung, dafs der Kranke gar nicht 
‚bey üich zu Ku zu [eyn fcheint, und es ihm 
faft unmöglich wird, fein Bewulstleyn an feine 
Perfon feltzuhalten; Eine Fieberkranke /[ah, 

hörte und empfand bey Tage alles abnorın, vor 
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lungsvermögens,. die fich auf einen 
oder auf,eine Reihe homogener Gegen- 


Ua 


den Ohren fang, braufte und raufchte es, die 
Getränke hatten einen fremden Gefchmack, vor 


den Augen lagen Berge, die Objekte, te die 


‚Farben des Dean ‚der Rand des Trink- 
„gefälses erfchien ungleich, als, wenn Blumen- 
. kohlköpfe und andere Gewächle daraus hervor- 


gewachlen wären. In dem reinften Getränk [ah 


fie Thiere, eine Kreuzf[pinne, nn und eine 
Schlange, und wunderte fich, dafs auch wir 
fie nicht fahen. Mit der RESTE erfchie- 
nen wirkliche und zahlreiche Phantasmen. ‘Sie 
fah Thiere, Menfchen, Verwandte, Geilter ohne 
Zahl. Einige Zeit lafs Friedrich der Grolse, 
den fie noch kurz vor feinem Tode gelehen hat. 


. te, die ganzen Nächte durch an ihrem Bette, 


fo lebhaft, wie es nurin der Wirklichkeit hätte 
gelchehen können. Sobald es finfter ; im Ziuinmer 
wird, oder der Kranke die Augen [chliefst ,‚er- 


' fcheinen ihm Unpeheuer und grälsliche Gefich. 


ter, die ihn angrinzen. Er erkennt dielfen Zu- 
ftand noch [elbft als Phantasm, oder läfßst fich 
durch Gründe feiner Freunde, und durch meh. 
rere Erleuchtung der Gegenftände davon über. 
zeugen. Er fpricht irre, wenn‘ er einlchlum- 
mert, und die Befonnenheit [einer' Verhältniffe 
durch die Entziehung der Sinneswirkungen 'ge- 
fchwächt ift. . Beim Erwachen fagt er, dals ihm | 
fein Teheilen wie ein lebhafter Trank vors 
komme. "Alles dies find Spiele einer überfpann- 
ten Thätigkeit in den äußeren Sinneswerkzeu- 
gen und in den Organen der Phantalie. Reils 
Kigbeniehtan B» 4.8.67. oh 
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ftinde bezieht *), von ‘deren Dafeyn 
der Kranke nicht zu überzeugen ilt, 
und die daher die Freiheit feines B« 
gehrungsvermögens befchränkt, und 
daffelbe gezwungen, feiner fixen Idee 
gemäfs, beftimmt. Beide Merkmale, fixe 
Ideen und fubjektive Ueberzeugung, dafs der‘ 
Wahn Wahrheit fey, gehören wefentlich zur 
Charakteriftik diefer Krankheit. Denn es giebt 
Fälle fixirter Ideen ohne Wahnfnn. Herr Jör- 
dens **) konnte ein ganzes Jahr lang den Gedan- 
%en nicht lofs werden, dafs er am Schlage fterben 
werde, Diefe Idee quälte ihn Tag und Nacht, . 
Er' konnte davon nicht reden, das Wort nicht 
einmal ausfprechen. Ein eiskalter Schauder er- 
griff ihn, wenn in. Gefelllchaften von diefer 
Krankheit geredet wurde. Ein Prediger konnte 
fich des Gedankens nicht erwehren, über die 
Kanzel hin ins Auditorium zu Springen, Er durf- 
te deswegen nicht predigen. Andere können die 
Idee nicht lolswerden, ein Kind zum Fenfter 
hinauszuwerfen oder ein Meller zu ergreifen und 
Sich oder. andere zu ermorden. Sie fehn es noch 
ein, dafs ihre Idee ohne Vernunft fey, und die 
Ausführung derfelben fie unglücklich machen 
er Doch fühlen fie einen blinden Drang, 


vn GE ae in quo aeger dlinde, 


eideın fere et uni femper Sasitarioni 
Boerhaave Aphor, $ $. 1089. 


%%) Moritz Magazin, 1.B, 1. Heft, 855 
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ihr gemäfs zu handlen, Eben fo'geht es dem 
Hypochondriften. Ihn quälen fixe Ideen in Be- 
ziehung auf feinen körperlichen Zuftand, Allein 
er will und kann fich derfelben entfchlagen; 
wünfcht von ihnen befreit zu feyn, wechfelt mit 
feinen Grillen, glaubt-heute an’einem Leberf[cha- 
den und morgen an einer verfteckten Luftfeuche zu 
leiden, Kurz feine fixen Ideen beftimmen ihn noch. 
nicht völlig und nothwendig in feiner Handlungs- 
‚ weile. Erift alfo hypochondrifch, aber noch nicht 
wahnfinnig. DiesVermögen, den Ungrund der fixen 
Idee einzufehn , ftirbt in unmerklichen Graden ab. 
Von dem klarften Bewufstfeyn der Täufchung 
geht es durch ein Intervall des Zweifelns zur völ- 
ligen Ueberzeugung, die fixe Idee fey reel, allo 
‚zum Wahnfinn fort. '-.Aufser diefen benannten 
Merkmalen darf aber auch keins weiter in der 
Expofition diefer Krankheit aufgenommen wer- 
den. : ‚Denn wenn wir. denfelben andere Merk- 
male, z.B. Trübfinn oder Glaube des Kranken, 
fein Zweck fey nicht erreicht, zufügen; To fto- 

en wir auf Fälle fixer Ideen in der Natur, denen 
diefe Merkmale fehlen, . und ‚welche daher, im 
Syftem keinen Platz finden *). Alles übrige, die 
Art der fixen Ideen, ihr Einflufs auf das Begeh- 


#). Melancholia elt'angor, in una cogitatione defi- 
xus atque inhaerens, absque febre, Araeteus 
de cauf. et ig. morb, diuturn. Lib. T. c,5. Doch 
bemerkt Swieten (Comm. $. 1089.) fchon, 
dafs diefe Definition zu eng [ey. 
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rungsvermögen, die’ Handlungen und‘ Leiden- 
fchaften des: Kranken, die Dauer und der Grad 
des Wahnfinns und fein Verhältnifs zu feiner 
entfernten Urfache find unbeftändig, und daher 
aufserwefentlich.- Noch weniger können’ körper- 
liche Erfcheinungen, eine blafsgelbe Farbe ‘der 
Haut, atrabilarifches Blut; "Zögerung der Aus- 
und Abfonderungen und Unempfindlichkeit des 
Darmkanals *) als Merkmale’ des Wahnfinns' ge- - 
ftattet werden, der als geiftiges ‘Object .nicht 
weils noch gelb aushieht, und aus einem rothen 
Blut eben'fo wenig als aus einem atrabilarifchen 
verftanden werden kann. ls Pr 7 

Die fixe Idee kann fo vrkchiedkn iin ‚als 
es fubjektive und objektive Gegenftände des Vor- 
ftellens und Begehrens giebt. . Sie kann ein Hirn- 
gefpinft feyn, das in fich Telbft Widerfprüche 
hat, oder einen möglichen Fall des menfchlichen 
Lebens betreffen, der aber unter 'den vorhan- 


») Man gebe dem Kranken, an deffen Gemüthsägr 
ftand man zweifelt, Brechweinltein, fagte 
einmal ein Arzt tınd Schriftfteller; diele Feheh- 
probe entfcheidet gewils, beltehr er fie, ‘ohne 

', zu breehen, .[o ift er imelancholifch. .. Armer 

"Wichmann, wie weit bleiben Adine Ideen 
zur Diagnoftik gegen diefen fublimen Gedanken 
zurück! Dafs’doch Hogarths Pinfel dem. Er- 
finder’ dieles Probierkabinets neben Lichten- 
bergs Vorfchlag, die Aerzte durch einen Strick 
Hunde zu [ekundiren, ein Ehrendenkmal ftiften 
möge, das [einer würdig ilt, 
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denen Ükinänden Keine’ Realität hat, Sie kann fich 
auf einen 'bereits erreichten steh noch nicht, er- 
reichten Zweck, deflen Hinderniffe gröfser ode 
geringer gedacht werden, auf ein erlittenes oder 
gefürchtetes Uebel beziehn, ein Gegenftand der 
Sehnfucht oder des Abfcheus feyn, Die Idee fef- 
felt'den Kranken durch ihr Intereffe, aber auch 
ohne -daffelbe, Tofern fe ihm habituell geworden 
ift.’ "Bald fchwebt hie ihm immerhin gezwungen 
"vor; er'hafst he, "Kann fie aber nicht lofswerden, 
fie verfolgt ihn ° wie eine Furie, die ihn. unglück- 
Jich macht, Bald feffelt fie ihn durch ihr Inte- 
veffe, fofern er ihr Object als Mittel zum Zweck, 
als ein Gut oder als ein Uebel denkt, das bereits 
realihrt oder noch gehofft und gefürchtet wird. j 
Die Gröfse des Intereffes hängt entweder von 
dem’ eingebildeten oder von dem wahren Werth 
des Objects ab. Aın meiften pflegen fixe Ideen 
zu interefhiren, die fich auf Religion, Staatsverfaf- 
fung, Ehre, Häße, Liebe, und Liebe für die 
eisue Gefundheit beziehn. 

.In.der Hegel bezieht fich die: fixe Tas auf 
unerreichte Zwecke, auf Güter, die gehofft, auf 
Uebel, die gefürchtet werden. Die Hinderniffe 
denkt fich der Kranke mehr oder weniger ent- 
fernbar , fucht fie bald in der Sache felbft, ‚bald 
in fich oder in feinen Aufsenverhältniffen. ‚Da- 
von hängt ihr Einflufs auf feine Leidenfchaften ab. 
'Er verfällt in unthätige Traurigkeit und Ver- 
zweiflung, wenn ie einen Gegenftand des Ab- 
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fcheus, den er nicht entfernen; oder ein Gut be- 
trifft, das er nicht erreichen zu können glaubt. 
Bald bringt fie gehälfige Leidenfchaften, mit 
Trieb zum Handlen ‚ Hafs, Rachfucht, .Wuth 
hervor, wenn er die Unerreichbarkeit feines 
Zwecks nicht in die Sache felbft, fondern in 
äufsere Urfachen fetzt. Bald erregt fie Frohfinn 
und eine bachanalifche Freude, wenn der Kranke 
den Werth feines Phantoms hoch anfchlägt und 
er bereits im Befitz deffelben zu feyn glaubt. So 
war der Wahnfinn des Kranken, der fich einbil- 
dete fchöne Schaufpiele zu fehn *), des Thra- 
‚ Iylaus, der alle Schiffe in dem Hafen von Athen 
für die feinigen hielt**), des Profeffor Titel***), 

welcher römifcher Kaifer und;des Pater Sgam- 
bari,t), der Kardinal zu feyn glaubte, zuver- 
läffig mit frohen Gefühlen verbunden. Endlich 
giebt es noch fixe Ideen, die keine unmittelbare 
Beziehung auf den Kranken haben und daher 
mit keinen hervorftechenden Leidenfchaften ver- 
bunden find. Der Art war der Wahn einer Frau, 


"YHic ubi cognatorum opibus curisque refectus 
 Expulit Helleboro morbum bilemque meraco, 

Et rediit ad [e. Pol me occidiftis, amici, 
Non [ervaltis, ait; cui fie extorta voluptas, 
Et demptus per vim mentis gratilfimus error. 

"  Horatii Epift. L. II. epilt. 2, 

&*) Athenaeus Deipnofoph. Lib. XIL, 

”®) Wagners Beitr. ı. B. 114 8. 


+) Muratori l, c, 2. Th. 8. $, 
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. deren Trallianus.*).gedenkt, die den Mittel- 
finger nicht krumm machte, weil fie glaubte, , die 
„Welt Stütze, fich auf denfelben. Auch wechfeln 
. »die Leidenfchaften ‚bey der ‚nemlichen Idee, je 
nachdem, der Kranke dem Ziele nahe oder wie- 
‚der, von .demfelben . zurückgeworfen; zu: feyn 
‚glaubt., Darnach kann er bald froh, bald weh- 
mütbig,. unthätig -oder angeftrengt, ruhig; oder 
‚wüthend feyn..  Trübfion und Traurigkeit find 
"allo nicht, ‚wie man zu glauben pflegt, ‚nothwen- 
dige, fondern zufällige Merkmale der Melancho- 
lie. Auch'mufs die Kur derfelben lediglich allein 
auf die fixe Idee gerichtet feyn, ‚mit. deren Ent- 
fernung zugleich alle Neigungen, Triebe und 
Leidenfchaften verfchwinden, die in ihrem Ge- 
folge vorhanden waren. Indefs „da fich in der 
Regel .die, fixen Ideen, auf. gehäffige Gegenftände, 
‚auf unerreichbare ‚Güter oder realilirte moralifche 
oder phyfifche ‚Uebel, beziehn, fo. find unange- 
nehine Leidenfchaften die. gewöhnlichen Gefähr- 
ten derfelben, Diefe Kranke fehn niedergefchla- 
gen aus, weinen leicht, lieben die Einfamkeit an 
. graufenden Oertern, finden. nirgends Ruhe, fchla- 
fen, wenig und haffen ihre .Exiftenz.  Selbft die 
{cheinbare ‚Ruhe diefer Kranken. ift verdächtig, 
entweder Verheimlichung ihrer innern Anglt oder 
eine Paufe der Erfchlaffung , auf welche ein defto 
heftigerer Sturm erfolgt, Es entfpinnt fich Mifs- 


*) Lib. 1, c. ı6, 
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trauen , "Hals Ä Feindfehiaft und' Rächfucht An ih- 
nen, ja fie gerathen in Wuth, wenn’ ihnen Ge 
genftände vorkommen , die hie’ als Hinderniffe in 
der‘ Erreichung ihrer‘ Zwecke anfeken, "Befon- 
ders werfen ie diefen "Verdacht leicht”auf mo- 
ralifche Wefen, und’ vorzüglich aufihre Bekannte 
und Verwandte, weil’fie von diefen eher als 
von Fremden Beziehungen auf fich erwarten ‚mül- 
fen. 'Sie’fehlagen, verletzen oder tödten he im 
Gefolge "eines Vorfatzes." ' Wenn'tie "hingegen 
ohne Thatkraft find’ und die Unerreichbarkeit 
ihrer Zwecke in dem Gegenftand fuchen; fo nä- 
hert fich ihre muthlofe Traurigkeit der Verzweif- 
lung, ‘fie fuchen fich felbft zu tödten, ‘begehen 
Handlungen, die den Pod’ nach fich 'ziehn oder 
bitten die Umftehenden fie umzubringen. 
'"Derübrige Zuftand der Seelenkräfte hängt 
von aa vormaligen Kultur und‘ dem "Grade 
ihrer nachherigen Verletzung ab. Der Kranke 
handelt mit Ueberlegung' und Thatkraft, unter 
falfchen Vorausfetzungen und 'zu Gunften eines 
thörichten Zwecks), wenn er denfelben für er- 
reichbar hält; 'oder'er ift unthätig,' wenn er des 
Gegentheils überzeugtift. Er ift blofs für feine 
Idee thätig, und unthätig für alles andere, wenn 
diefelbe ein grofses Interelfe für ihn hat und ihr 
Gegenftand noch nicht erreicht ift, Im Gegen- 
theil kann er auch für andre Zwecke thätig feyn, 
wenn er in dem Wahn fteht, dafs feine fixe Idee 
bereiis realifirt fey. Uebrigens hat der Kranke 
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inehr öder weniger ‘den’ freien Gebrauch feiner 
Seelenkräfte; er urtheilt zuweilen fcharf und’ rich- 
' g über Dinge, diermit feinem‘ Wahnfinn: in kei- 
ner, V erbindung ftehn oder ‚handelt und‘artheilt 
der fixen Idee confequent»!\Ein. Wahnfinniger:bil- 
dete fich ein, eine Quaterne im Lotto ‘gewonnen zu 
haben,. die ihm feine F rau vorenthalte.,. „Er, mifs- 
hundelfe: fie aufs. graufamfte ‚und .als er’ darüber 
‚zur Kede ‚geltellt, ‚wurde, antwortete er. gelaffen, 
dafs‘, er serft alle ‚seründe: der ‚Vernunft, und alle 
Mitte] der Güte, aber umfonft, verfucht habe, 
Die zum Geftändnifs zu. ‚bringen. Es fey ihm, .da- 
her nicht. zuzurechnen, ‚dafs er zuletzt zu harten 
| Mitteln habe greifen müffen Ay Ein Mann i def- 
fen bereits oben *) gedacht ift, der aus Furcht 
vor 'Meuchelmord feines eingebildeten Feindes 
fich felbft das Leben nehmen wollte, vertheidigte 
Teine' "GHlle, dals ihm nichts‘ entgegengeltellt 
| ‘werden Konnte.‘ Er bewies aus dem Mangel des 
Widerfprüchs ia’ihr,o dafs fie möglich fey, durch 
viele Thatfachen aus der alten und Beuen "Ge- 
{erreh let dafs fie wirklich Gich ereigne, "Däfs ihm. 
endlich’ diefer Tod bevorftehe, entwickelte er 
nach den Regeln der Wahrfcheinlichkeit und fei- 
ner näheren Bekanntfchaft mit dem Charakter fei- 
‚*) Eh rh 2.3 (Wagner I, 122.) erzählt auch ein 

| Beifpiel von einer Perfon, die durch das Lotto 
verrückt wurde. Es bringt daher die Menfchen 


nicht blols um ihr Geld und um ihre en 
fondern auch.um ihren Verltand. 


"*) p. 284. =. BaND 
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nes Feindes ' und er vollen Proben des 
Haffes, die. er bereits von ihm erfahren habe, 
Der Pater Sgam bari bildete fich ein, Kardinal 
zu feyn. :.Der.Provincial fuchte ihn von diefem 
"Wahn zu befreien; allein er antwortete ihm mit 
folgendem Dilemma: ‘entweder halten Sie mich 
für einen Narren oder nicht. Im letzten Fall 
begehn Sie ein grofses Unrecht, dafs Sie mit mir 
in einem folchen Ton’reden! Im erlten Fall halte 
ich Sie, mit Ihrer Erlaubnifs, $ür einen gröfseren 
+Närren Als mich felbft, weil Sie fich vorltellen, 
einen Narren durch blofses Zureden von feinem 
Wahn überzeugen zu können *). 

Die fixe Idee, als Product einer zu Boch 
selpannten Saite im Gehirn, tönt mit bey jeder 
auch noch fo ‚heterogenen Erregung dellelben. 
Daher ihre allgemeine Affociation mit allen an- 
deren Thätigkeiten der Seele *), Der Kranke 
knüpft fe mit allerhand Gegenftänden zufammen, 
‚wit welchen fie nach unferem Dafürhalten keine 
Verbindung hat. In diefen Fällen giebt es Inter- 
valle, wo die fixe Idee fehli; fie erfcheint und 
verfchwindet wieder nach gewillen Regeln. . Al- 
_ lein im höchften Grade des fixen Wahns fchwebt 
fie dem Kranken überall wie ein Gefpenft vor; 
'er hallt fie in jedem Augenblick automatifch. wie- 
der; producirt ununterbrochen dies Phänomen, 


*) Muratori le, & Th. 85. 
Ar) L; oben pP 268. 
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‘und ift daher aulser Stande, irgend etwas anders 


/ 


zu wirken, Der Kranke, fagt Bellini*), be- _ 


‚wegt fich nicht von der Stelle. Sitzt er, fo fteht 


er nicht auf; liegt er, fo richtet er fich nicht in 
die Höhe und ftellt fich nicht auf die Füfse, wenn 
er nicht dazu genöthiget wird. Er flieht die Ge- 


'fellfchaft der Menfchen nicht mehr, antwortet 


nicht, wenn er gefragt wird, und fcheint doch 
den Gefprächen aufmerkfam zuzuhören, Er 


‘achtet auf keinen Rath, als ob er taub, nimmt 


die Objekte des Gefichts und Gefühls nicht wahr, 
als ob er in Gedanken vertieft wäre, er fchläft 
und wacht abwechfelnd, ifst und trinkt, wenn 
ihm etwas vorgeletzt wird. Kurz das ganze 
Wirken der Seele ift eine langweilige Monotonie; 
Aller. Wechlfel, der fie im gefunden Zuftande cha- 


‚rakterifirt, hat aufgehört; fie leidet an einer 


Starrfucht des Vorltellungsvermögens in ver- 
fchiednen Modifikationen **). 
Dais der fixe Wahnfinn mancherley Modif- 
katiöhän. annehmen und in andere Arten von 
Geifteszerrüttungen übergehen könne, erhellt aus. 
der Einrichtung des Seelenorgans. Einige Kran- 
ke tragen ihre Idee unaufhörlich vor, andere be- 
obachten® ein hartnäckiges Stillichweigen 'Jahre- 
lang, ohne die Geheimniffe ihres Herzens zu 
verrathen. Zuweilen ändert fich das Object der 


*) de morbis capitis; Chiarugi l. c.,229 $. 
**)\$, oben 126 9. | 
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Verkehrtheit,. wovon der pfychologifche Grund 
leichter oder fchwerer zu finden ift, Der Kran- 
ke,. welcher fich über irgend etwas. ‚Vorwürfe 
macht, fürchtet und flieht den Henker, aber in 
der Folge fucht er ihn, wenn er durch die Flucht 
keine Seelenruhe findet, und durch fein Blut die 
Rache Gottes verföhnen zu Können glaubt. In 
andern Fällen bemüht er ich, feinen ihm läftigen 
Zuftand zu ändern, und da dies in der Wirklich- 
keit nicht geichehen kann, fo verfucht er esin 
der Einbildung, und üBerredet:fich endlich, in 
der Erreichung feines Zwecks glücklich gewefen 
zu feyn. - Ein Verrückter in Bicetre, war. fonft 
ganz vernünftig, nur bildete er fich ein, dals man 
ihn vergiften wolle, und darüber ward er fchwer- 
müthig. In diefem Zultande beharrte er achtzehn 
Jahre lang. Dann änderte fich der Gegenftand. 
feiner Verkehrtheit; er bildete fich anfangs ein, 
ein grofser Herr der Erde und zuletzt .der Mit- 
regierer der Welt zu, feyn. Im Gefolge der ver- 
änderten Idee änderte fich auch die Stimmung fei- 
ner Seele. Er ward nun fo glücklich, als. er 
vorher unglücklich gewefen war *). ‚So wechfelt 
auch der fixe Wahn mit andern Arten von Gei- 
fteszerrüttungen, oder geht ganz und Ar in die- 
\ felben über. Seltner verwandelt er fich in Tob- 
fucht,..häufiger in Narrheit, und Blödfinn, Die 
örtliche Verkehrtheit breitet fich aus, und die 


*) Mem. de la Soc. med. d’emul, T. III. p. 9. 
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N heftigen. Anftrengungen ‚der, Seele ‚ftumpfen end- 
lich ihre Kräfte als 

Der fixe Wahn unterfcheidet fich durch fei- 
ne örtliche Verkehrtheit von der Tobfücht und 
Narrheit, in welchen die ‚ganze Seele leidet, In 
der Narrheit find täufchende Vorftellungen, die 
der Kranke nicht heftig, verfolgt, ‚In der Tob- 
fucht ilt das Nervenfyftem. auf den äufserften. Grad 
erregt, ‚aber, die külınen ‚Handlungen find, foweit 
wir es einfehn ‚ nicht fowohl Produkte eines auf- 
| geftellten Zwecks, ‚fondern eines blinden körper- 
lichen Drangs. Bier Blödfinn char akterifirt fich 
durch Ohnmacht, tind kann die Merkmale des 
fixen Wahns an fich tragen, wenn er aus dem- 
felben entiprungen ift. 

Ueber die Natur des hen Wähne und 
feiner pfychologifchen wiahslung 
aus dem Welen unferer Seele habe ich wenig Be- 
friedigendes in den Schriften über die Seelenlehre 
‚gefunden, Das normale Verhältnils in der’ Dy- 
namiK der Theile des Seelenor sans ilt verftimmt. 
Einige feiner Falern find zu reizbar, "witken her- 
voritechend, halten den aufgefalsten Gegenttand, 
uuw ranglelbar feit, affociiren fich mit allen, auch 
heterogenen Erregungen, und er[chöpfen die 
- Summe der Kraft fo fehr,, dafs Keine andern 
Handlungen wirklich ‚werden können. Die Fort- 
dauer erzeugt Fertigkeit, nach den Gefetzen der. 
Gewohnheit. Die ungeübten Theile roften ein. 


Die Seele ilt genöthiget, ‚das ihr, unablälig auf- 
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sedrungne Object für Wahrheit zu halten, und 
in diefem Augenblick ift fie verrückt. Der 
Menfch ‘hat eine natürliche Anlage zu diefer 
Krankheit, weil er fchwerlich auch im gefunden 
Zuftande ganz frey von fixen Ideen ift, die vor 
dem Richter/tuhl der unbedingten Vernunft nicht 
paffiren. Er läfst fie als Axiome ftehn, ohne über 
ihre Haltbarkeit zu reflectiren,- aus Gewohnheit, 
Bequemlichkeit, Schwäche des Alters oder aus _ 
überwiegender Stärke des Gefühlsvermögens und 
der Phantafie im Verhältnifs zur Vernunft. Es 
giebt Arten der Schwärmerey, die das Bürger- 
recht haben, weil fie zu grolsen Unternehmun- 
gen anfeuern. Dem Nachruhm, welchen wir. 
mit dem Leben erkaufen, kann nicht fowohl die 
‘Vernunft, als vielmehr unfer Gefühl huldigen. 
Denn’'durch das Mittel, wodurch wir ihn erkan- 
fen, verlieren wir den Genufs des erworbnen 
Guts. Daher fuchten auch die Republiken der 
Vorzeit nicht fowohl’ durch Vernunftgründe als 
vielmehr durch die fixe Idee des Verdienftes um 
das Vaterland ihre Bürger für die Öffentliche 
Wohlfahrt zu gewinnen, Frän klin glaubte an 
den prophetifchen Geift feiner Träume *) und 
Schwammerdam verbrannte einen Theil fei- 
ner Manufkripte, weil er Gott durch die zu ge- 
naue Unterfuchung feiner Werke zu beleidigen 


fürch- 
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‚ fürchtete *).: Ferner giebt es gewilfe‘ Gegen- 
ftände, an welche der Menfch ich mit Wärme 
hängt, weil fie mit feinem Interefle in enger Ver- 
bindung ftehn und der Organilinus hat die Eigen- 
{chaft, dafs feine Aktionen um fo leichter wieder- 
kehren als fie oft wiederholt find,  Diefe Gegen- 
ftände'ziehn ihn urfprünglich durch ihr Intereffe 
willkührlich an und halten ihn in der Folge, in 
. dem Maafse, wie das Interefle verlöfcht, durch die 
Gewohnheit gezwungen feft. Der Art find .des- 
potifche Staatsverfaffungen, Inquifitionen,  Ty- 
ranney der Pfaffen, Unglücksfälle, die uns als 
moralifches Welen treffen, Befchimpfungen unfe- 
rer Ehre, erlittenes Unrecht, Vorwürfe des Ge- 
wiffens und Verluft folcher Perfonen, die durch 
die Bande des Bluts und der Freundichaft mit uns 
verbunden find, Allein auch die blofse Gewehr: 
heit kann Gefühle und Ideen fixiren, die oline 
befonderes Interefle wegen einer äufseren Noth- 
wendigkeit oft wiederholt werden‘ Ich habe ei- 
nen alten Mann gekannt, der den gröfster Theil 
feines Lebens mit Korrekturen zugebracht hatte, 
Er dachte an nichts als an diefen Gegenftand, 
träumte des Nachts und phantafirte im Fieber da- 
von. Zugleich mufs man die Dispofition des 
Menichen und feine äufseren Verhältniffe mit ia 
Anlchlag bringen, Leidenfchaftliche Gegenftän.de 
gewinnen vorzüglich über Perfonen eine Herr- 

rR | 
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fchaft, die von Natur mifstrauifch, verfchloffen 
und zu Grübeleien geneigt find, voller Vorur- 
theile ftecken , an Verftandes - Schwäche leiden 
und daher den wahren Werth der Dinge zu fchä- 
tzen nicht im Stande find, Sie glauben leicht 
an Chimären, die mit der Erfüllung ibrer Wün- 
{che in Verbindung ftehn. Treffen vollends noch 
nit ‘ diefen inneren Zuftänden äufsere Verhält- 
nilfe z. B. Aufenhalt an öden Orten, Einfamkeit, 
einförmige Arbeit, Rlofterleben u, f. w. zufam- 
men, die die Phantalie wenig befchäfftigen, fo 
enifteht der fixe Wahn um delto leichter. Dann 
hat der Menich einen natürlichen Hang, fich in _ 
einem geiräumten Zuftand zu denken und in Be- 
ziehung auf denfelben das Bewulstfeyn -feiner 
wahren Verhältniffe zu verleugnen. Das Kind 
Tpielt die Wochenfrau, den Soldaten oder König, 
wir ergötzen uns an den Fiktionen der Mahler, 
Dichter und Schaufpieler, ja es macht uns felbft 
in. den fpäteren Jahren des Lebens noch glück- 
lich, uns eine Welt in der Phantafie zu fchaffen, 
in welcher wir eine glänzendere Rolle als in der 
wirklichen fpielen. Allein unfere Befonnenbheit 
weilt.-uns bald in unfere natürlichen Verhältniffe 
zurück. ‘Wenn hingegen diefelbe durch Schwä- 
che des Verftandes, durch eine hervorftechende 
Stärke der Phantafie, durch eine gelchäfftslofe 
Einfamkeit, einfeitige Anftrengungen der Seele 
u.f. w. gefchwächt wird; fo kann diefer Hang 
zur Iräumerey ein Reim des Wahnfinns werden 
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und irgend eine romanhafte Idee fixiren. Befon- 
ders fcheint' aus diefer Quelle jener jovialilche 
Wahnänn zu entftehn, der fich auf den Befitz 
vorzüglicher Reichthümer oder befonderer Ehre 
bezieht, Endlich-fucht noch Herr E hrbard ®. 
den Keim zur Melancholie in der Einrichtung 
unferer Willenskraft, vermöge welcher wir im 
Stande find, Vorfätze zu faflen und felt zu halten, 
Dies gefehieht nach Vernunftgründen, dem 
Pflichtbegriff- gemäfs, oder ohne klares Bewulst- 
feyn von Gründen und Zwecken nach Eigenfinn. 
Im erften Fall Können wir der Reflexion freien 
Lauf laflen und unfere Entfchlüffe ändern,, wenn 
wir getäufcht find; im andern Fall mülfen wir 
"uns vor der Kritik der Vernunft verwahren, ihre 
Unterfuchungen abweifen und gleichlam künft- 
lich eine fixe Vorftellung fchaffen, , In beiden 
Fällen wirkt einerley Vermögen, uns felbft 
zu befltimmen, auf welchem.unfere Selbftftän- 
digkeit beruht. Daher der Hang zur Unabhän- 
‚gigkeit, dem wir aber, ohne mit uns felbft in Wi- 
der[pruch zu gerathen, nur dadurch genügen 
können, dafs wir dem Moralgefetz gemäfls hand- 
len. Allein da dies nicht fo leicht ift, So fucht 
der Menfch denfelben auf dem Wege des Eigen- 
finns, mit weniger Anftrengung. zu befriedigen, 
Er hält feinen Vorfatz feft, um feine Selbftftän- 
digkeit in den Augen anderer zu behaupten un.l 


>) 
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fcheut fich, En durch die Vernunft zu beleuchten, 
weil er diefelbe dadurch nach feiner eignen Ueber- 
zeugung zu verlieren fürchtet. Daher fixe Vorfä- 
tze, verbunden mit Angft und Befangenheit in 
Rückficht ihrer Gültigkeit vor dem Tribunal der 
Vernunft, Der gefürchtete Widerfpruch kann 
uns zuletzt gar-über die Art unlerer Exiltenz un- 
gewils machen. Endlich geräth noch der eigen- 
finnige Menfch zwifchen dem inneren 'Lriebe, 
ich felbft zu befiimmen und dem Gefühle der ge- 
zwungnen Beftimmbarkeit durch Aufsenverhält- 
niffe ins Gedränge, weil er feine Vernunft ver- 
leugnet, die hier allein den Ausweg zeigen mufs, 
Bey der pfychifchen Kur dieler Geilteszer- 
rüttung kömmt es blofs allein darauf an, die 
fixe Vorftellung zu tilgen. ‚Mit ihr 
ichwinden. alle Triebe, Begierden ua unftatt- 
"haften Handlungen, die von ihr, als von ihrer 
Quelle, ausftrömen, Sobald diefelbe auch nur 
‘in längeren Zwilchenräumen fchweigt und da- 
durch der zitternden Saite einzelne Ruhepunkte 
verltattet werden; fo vermindert fich ihre her- 
vorltechende Reizbarkeit, in welcher die kranke 
Fertigkeit gegründet ift. Mit der Rückkehr des 
normalen Kraftverhältniffes im Seelenorgan kehrt 
die Freiheit der Ueberlegung und die Beftimmung 
des Willens nach den Gefetzen der Vernunft zu- 
rück... Der Kranke iltim Stande, den Ungrund 
feiner Aixen. Vorftellung aufzufuchen, oder fie 
als etwas Gleichgültiges bey Seite zu letzen, bis 
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fie allmählich von felbft verlöfcht. Dazu gehört 
nun mancherley; Abftumpfung einer zu reizbaren 
Befchaffenheit "des Körpers, die die Aufmerk- 
Tamkeif des Hypochondriften zu fehr an denfel- 
ben heranzieht; Entfernung der Gelegenheits- 
Urfachen im Körper und aulser demfelben z. B. 
Reize des Gemeingefühls, Gegenftände der Lie- 
be, des Haffes; zweckmäfsige Hülfen bey der 
frühlten Entwickelung der fixen Idee, damit fie 
nicht Wurzel fafle; endlich Vorfchiebung folcher 
Objekte, die nächft dem Aixirten das, meifte Inte- 
relfe' für den Kranken haben, nach den Regeln, 
die oben bey der Gemüthszerftreuung,, als Heil- - 
mittel wider Seelenkrankheiten,, angegeben find. 

Alle Ideen, die uns durch ihr Intereffe fef- 
feln, verlöfchen endlich durch die 
Zeit, wenn fie durch einftweilige Vorfälle aufser 
uns und nicht etwan durch permanente Gegen- 
' ftände in und aufser dem Körper erregt werden. 
In tiefen Fällen kömmt daher alles daräuf an, die 
Zeit zu gewinnen, die das Uebel zuverläfßg heilt, 
‘ohne dafs bis dahin, durch die überlpannte An- 
ftrengung des. Gehirns, Verletzungen deffelben 
entftehn, die ihrer Natur nach unheilbar find. 
Wenn der Verluft irgend eines Glücksguts den 
Kranken feffelt,; fo kann die vorgefpiegelte Hoff- 
nung eines. bedeutenden Gewinns, oder die Ge- 
fahr, ein anderes eben fo srofses Gut zu verlie- 
"ren, ihn 'in ein Schwanken zwifchen mehreren 
Objekten verfetzen, wodurch die Fixirung auf 
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eins verlütet wird. Der ‚Verluft eines Kindes 
‘wird uns wahrfcheinlich nicht feffeln, wenn 
"wir in demfelben Augenblick in Gefahr gerathen, 
ein zweites durch Krankheit zu verlieren, das 
unfere Vorlorge erfordert und deffen langfame 
Genefung uns Ruhepunkte zur Erinnerung an 
den erlittenen Verlulft verltattet, wodurch wir 
mit demfelben familiarifirt werden, Ein-Menfch, 
der durch einen unerwarteten Glücksfall erfchüt- 
tert wird, kann dadurch gehalten werden, .dafs 
man denfelbeu fchmälert, ihn von der Mösglichkeit 
des Verluftes oder von der Gefahr eines andern 
Unfalls ‚überzeugt. . 
Dann muls man den Kranken Gehorfam und 
Ehrfurcht für die Perfonen beibringen, die auf 
fie wirken [ollen, ihre Befonnenheit wecken und 
Ge nach den oben angegebenen Regeln zur Kur 
vorbereiten.- Der Arzt muls fich ihrer: Herzen 
bemeiftern, bald durch Ernft und Strenge, bald 
durch Gelindigkeit und Theilnahme an ihren 
‚Schickfalen, wenn fie durch Unglücksfälle ge- 
beugt lind, . Dadurch wird er in den Stand ge- 
{etzt, entweder durch Gründe und fanfte Anmah- 
ungen, oder durch Zwangsmittel, fie anhaltend 
zu einer Nörper- oder Seelenarbeit zu beftimmen, 
die ihre fixen Ideen verdrängt und Intervalle her- 
beiführt, in welchen fie von felbft erlöfchen. Die 
‚Arbeit mufs mit Wechfel verbunden feyn, damit 
der Kranke nicht zu fchnell feine fixen Vorfätze 
mit den unwandelbaren Gegenftänden, die bald 
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ihr Intereffe verlieren, verweben könne. Sie 
mufs feinen Kräften und Neigungen angemellen 
feyn, und dadurch ihn anziehn. Sind keine Ge- 
genftände der: Art aufzufinden, die durch ihr 
' natürliches Interelfe feffein, fo verlchafft man 
ihnen ein erkünfteltes, durch vorgelchobiie ‚und 
Icheinbare Gefahren *), Alles’ dies gelingt in 
öffentlichen Anftalten befler als in Privathiäufern, 

Zuweilen kann ein plötzlieher und unerwar- 
.teter Eindruck der fixirten Seelenfiimmung des 
Kranken plötzlich 'eine andere Richtung geben. 
Ein junger Menich, der aulser der fixen Idee, er 
fey ein fchwediicher Prinz, vernünftig 'war, wur- 
de einer Frau zur Kur übergeben; die heh'in der: 
Heilung der Irrenden grofsen Ruf erivorben hatte. 
Sie fetzie ihn den erften Mittag'neben fich am 
Tifche. Er [prach und handelte lange eonfequent, 
bis er auf einmal auf feine fixe Idee abfprang. In 
‚.demfelben Augenblick bekam er eine Maulfchel- 
le, dafs ihm»der Kopf brummte. Diele Behand- 
‘lung, die er theils nicht von einer Frau, theils; 
nicht am erften' Tage feiner Aufnahme, gegen 
die Plichten der Gaftfreundfchaft erwartet "hatte, 
wirkte. fo fehr auf ihn, dafs er feiner Grille nie. 
wieder erwähnte. So können auch erregie Lei- 
denfchaften des Schreeks, der Liebe, der 
Hoffnung, die man auf wichtige Objekte der 
Religion, der Ehre, der Furcht vor Uebeln grün-. 
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det, dazu beitragen, dafs die &xe Idee verdrängt 
werde, ‘Als Orelftes den Tod feines Vaters. 
“mit dem: Blute feiner Mutter Olytemneftra 
gerächt hatte, fiel erin den Wahn, als wenn die 
Manen derfelben, wit Fackeln und Schlangen be- 
waffnet, ihn verfol sten, Das Orakel rieth ihm 
zu einer Seereife mit feinem Freunde Pylades. 
Er landete in Cherfonelus, und kam dalelbft im 
Gefahr, deu Göttern des Landes geopfert zu wer- 
den. Doch entging er dem Tode, und erfuhr, 
dafs er durch: feine Schwefter Iphigenia ge- 
rettet fey, Beide Leidenlichaften, Schreck und 
Freude, wirkten fo fehr auf ihn, dals er ver- 

nünftig nach Griechenland, zurückkehrte, und 
die Zügel der Regierung: übernehmen konnte. 
Ein Raufimann in Frankreich hatte wegen einiger. 
Unglücksfälle im Handel die fixe Idee gefalst, er 
mülle vor Armuth- verhungern, , Um die Zeit 
brach die Reformation in Deutlchland aus. Dies 
208 (lie Aufmerkfamkeit des Kranken ftärker an, 
er vertheidigte das Pabltthum durch Reden und 
Schriften, und wurde von feinem Wahn geheilt *). 
Als Achilles über den Tod des Patroclus 
wüthend-geworden war, und die graulamfte Ra- 
che an dem gefallenen Hector ausübte, fuchte 
feine Mutter Thetis der Wuth eine andere Lei- 
denfchaft, Liebe, zur Seite zu Itellen, und lenkte 
durch, diefen Umweg, ihren Sohn endlich dahin, 


/ 


*”) Pinel’k u.,234 8, 
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dafs ‘er die Leiche des Hectors feinen Ver: 
wandten herausgab *). Sobald wir unfere' Ab- 
ficht erreicht haben, und der: Kranke aufser fei- 
ner fixen Idee noch an irgend einem andern Ge- 
genftand haftet, fo lafle man ihm Zeit, zwilchen 
beiden zu Ichwanken, wie eine Korkkugel zwi- 
fchen einem pofitiven und negativen Körper, bis 
das Gleichgewicht hergeftellt ilt. Erft dann’helfe 
man nach, wenn er ganz auf diefelbe zurück- 
Ipringt. 

Zuweilen kann man den Kr anken überreden, 
er habe feinen Zweck erreicht, oder ihn durch 
lebhafte Vorftellungen von der Abfurdität feiner 
Vorfätze überzeugen. . Bald widerfetzt man fich 
der herrfchenden Idee, bald giebt man ihr nach, 
wenn es mit Vortheil gefchehen Kann, Sie ver- 
löfcht zuweilen von felbft, wenn man fie nicht 
zu bemerken ‚fcheint, oder ihr nicht wider- 


fpricht **) Ein Hypochondrilt bildete fich ein, 


*) Homeri Iiad. Lib. XXIV. 


**) Erunt praeterea multorum Merelfis prohibendi 
et maxime ignotorum. Mena! quoque mi- 
niliris, ut Serum erkores quodam conlenlu ac- 
cipientes corrigant, ne aut omnibus eonlentien- 
do augeant furorem, eorum vila confirmantes, 
aut rur[um repugnando alperent palhonis RR 
mentum, led inductive nunc indulgeant confen- 
tientes, nunc inlinuando corrigant vana, recta 
demonftrantes. Caelius Aurelianus, med, 


art. prince. T. XI. p. 79. — Adverlus omnium 
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feine Lippe fey’ zu einer ungeheuren Gröfse an- 
gefchwollen. Einer feiner Bekannten hielt ihm 
den Spiegel vor, um ihn von feinem Wahn zu 
überzeugen, aber ohne Erfolg. Ein anderer gab 
ihm Recht, tröftete ihn, aber, dafs da as Uebel ver- 
gehen würde, Schon am anderen Tage behaup- 
tete der Kranke felbit, dals die Gefchwulft Sich 
bereits gefetzt habe *). Ich fah im Berliner Toll- 
haufe eine Kranke, die lich für fchwanger hielt, 
und fich an alle Thüren drängte, um ins Gebähr- 
haus zu kommen. Vielleicht wäre fie von ihrer 
Thorheit geheilt, wenn man he dahingebracht, 
ihr durch Darmreize Roliken erregt und ein. 


Kind untergefchoben hätte Tulpius *) heilte 


autem fie inlanientium animos gerere le pro 
cujusque matura necellarium elt. ‚ Quorumdam 
enim vanı metus levandıi Fe Kal in homine 
praedivite famem timente incidit, cui fubinde 
falfae haereditates nunciabantur. Quorumdam 
audacia coercenda eft; heut in his fit, in quibus, 
continendis plagae quoque adhibentur. Quo- 
rumdamı etiam intempeltivus rilus objurgatione 
et minis prohibendus ef. Quorumdam discu- 
tiendae tiltes cogitationes: ad quod fymphoniae 
et cymhala ftrepitusque proficiunt. Saepius ta- 
men .alfeniendum, quam repugnandum elft; 
‚paulatimque et non evidenter, ab his, quae [tulte 


- 


dieuntur, ad meliora mens abducenda. Cellus; 


Art. med. princ. T. VII p. ı6ı. 
».Wasner ‚Beitr. }.02B,058. 
*#) Oblerv. Lib. L c. 16. Nor: 
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eine Frau, die fich einbildete, fie habe ein leben- 
diges Mondkalb bey fich, dadurch, dafs er ihr 
eine Ärzney gab, die daflelbe austreiben follte, 
Einem Mahler, der üich einbildete, feine Knochen 
leyen fo weich wie Wachs geworden, fagte er, dafs 
diefe Krankheit den Aerzten hinlänglich bekannt, 
aber auch heilbar fey. Er verfprach, ihn binnen 
fechs Tagen zu heilen, wenn er folgen würde, 
doch mülle er anfangs liegen, am dritten Tage 
‚einen Verfuch zum Stehen machen, und endlich 
.erft am fechften Tage zu gehen anfangen, wenn 
die Feftigkeit der Knochen hergeftellt fey. Diefer 
Kurplan überredete den Kranken, dafs fein Arzt 
ihm glaube; er glaubte daher auch dem Ärzte, 
dafs er nach fechs 'Tagen gefund feyn würde, und 
weiter war nichts zu feiner Genefung nöthig. So 
ward in England eine wahnfinnige Perfon, die 
aus Liebe zum Esq. Stith verrückt geworden 
war, durch die Vermählung mit demfelben wie- 
derhergeftellt. Der bereits angezogne Jefuit 
Sgambari bildete fich ein, er fey zum Kardinal 
erwählt, und liefs fich durch nichts vom Gegen* 
theil feines füfsen Wahns überzeugen, -‚WMele: 
einzige Thorheit abgerechnet, war fein Veritand 
gefund und zu wiffeufchaftlichen Unterfuchungen 
aufgelegt. Er Ichlofs jedem, der um feine Be- 
lehrung bat, den Vorrath feiner Kenntniffe auf, 
wenn er ihn nur,.mit dem Titel der Eminenz be- 


ehrte, Wahricheinlich wäre er genefen, wenn 


932 

der Pabft die Barmherzigkeit gehabt hätte, ihn 

wirklich zum Kardinal zu machen *). | 
Meiftens ilt der Wahnfinn, der auf uner- 

reichten Zwecken haftet, und daher mit gehäffigen 


Leidenfchaften verknüpft ift, leichter zu heilen 


als der Thor, der im Beltz feiner Zwecke zu 


feyn glaubt, fich in feiner Lage wohl gefällt, und 
fie eben een zu halten fucht, Man hat 
hier nicht allein die falfche Vorausfetzung, fon- 
dern auch die Vorliebe für diefelbe zu überwin- 
den. Das letzte Kann man dadurch heben, dafs 
man irgend ein phy ‚fifches oder moralifches Uebel 
unmittelbar an die Aeufserung feiner Idee knüpft, 
ya zwar lo, dafs der Kranke das Uebel für eine 
natürliche Folge feiner Idee hält. _ Der Narr, der 
mit W ohls 'efallen fich für einen fchwedifchen 
Prinzen hielt, trennte fich von diefer Hoheit, als 
unmittelbar auf ihre Anmeldung eine Maulfchelle 
gefolgt war. Hätte der Pater S ga mbari in 
jedem Augenblick, wo er fich für eine Eminenz 
hielt, ein ähnliches Uebel erdulden müllfen, er 
würde feiner Würde bald fo gramm geworden feyn, 
als er fe lieb gewonnen hatt, 

Oben habe ich fehon bemerkt, dafs der 
fixirte Wahnfinn unendlich viele Modifika- 
tionen nach feinen Graden, nach feiner DAReR 
Zulammenletzung, entiernten Urfachen und nach 


der Art und Weile habe, wie er auf das Begeh- 


* Muratoril.ca 2B. g9S. 
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rungsvermögen einfliefst, das Intereffe anzieht, 
die Leidenfchaften err regt und die Handlun gen des 
 Krauken beltimmt, Einige derlelben, find höchft 
wandelbar, und können nicht belonders bemerkt 
werden, andere fliiefsen unmittelbar aus der ver- 
fchiedenen Natur. der fixirten Vorftellung, und 
haben mehr oder iveniger Einfluls auf. das piy- 
chifche Heilgefchäfft. Diefe Variationen müllen, 
‚wenn fie einige Selbftfiändigkeit haben follen, 
entweder allein nach der fpecififchen Dif- 
ferenz der fixen Ideen, oder nach der 
Wirkung beltimmt werden, die dielelben 
in der Seele hervorbringen. Auf die 
erfte Regel bezieht fich der‘ Wahn erlangter 
Reichthümer ‚» eines umgewandelten Körpers, 
beftimmter Gewillensbille; auf die andere Le- 
bensüberdrufs, der dumpfe , der raftlofe Wahn- 
finn. Mir Icheint die erfte-Regel die befte zu 
feyn, der ich daher vorzüglich folgen will. Doch 
fpringt man leicht ab, weil manche fixe Ideen in 
dem nemlichen Effect, z. B. im Lebensüberdrufs, 
zufammenltolsen, ‚den ınan deswegen gern’ ftatt 
derfelben auffalst. Di sewöhnlichften fixen Vor- 
ftellungen‘ find Einbilduungen srofser Gewihne 
durch das Lotto und Erbfchaften, des Befitzes 
_ hoher Ehrenftellen, Furcht für Nachftellungen, 
oder für Anfteckungen böfer Krankheiten, Glau- 
be an Verwandlungen des Körpers, Gewillens- 
biffe über verabläumte allgemeine oder Berufs- 
pflichten. Die Entftehung dieler Ideen gründet 


Oo 
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fich auf den Trieb der Menfchen zur Selbfter- 
haltung, auf feine Ehrfucht, Habfucht und Eitel- 
keit. Indels giebt es andere Einbildungen, z. B.- 
dafs man fchwanger oder todt fey, die Welt auf 
der Fingerfpitze trage u. I, w., deren Urfprung 
aus den Kräften und der Kultur der Seele nicht 
fo leicht aufgefunden werden kann. Die eigen- 
thümlichen Wirkungen der fixen Ideen auf die 
fämmtliche Confiellation der Seelenvermögen hän- 


gen theils von der Natur diefer, theils von der 
Natur der fixen Ideen ab, 

a) Bıixirte Vorwürfe, die fich der 
Kranke über begangne Fehler, Hand- 
lungen oder verabfäumte allgemeine 
oder befondere Pflichten mit oder 
ohne Grund macht. Der Einfluls diefes 
Wahns auf feine Affekten und Handlungen ift 
verfchieden. Einige find traurig, niedergefchla- 
gen, Stumm, furchtfam, unruhig,. raltlos, ge- 
rathen in Verzweillung und tödten dich felbft, 
‚Andere fürchten und fliehen die Juftiz anfangs, 
drängen fich aber nachher zu derfelben, weil 
ihre Angft fortdauert, und fie ihre Schuld mit 
"ihrem Blute tilgen zu müffen wähnen. ” Endlich 
seht die urfprüngliche Idee gern in eine andere, 
als wenn ihnen von der ganzen Welt nachgelftellt 
würde, über. Ein heller und aufgeweckter 
Kopf hielt die Widerfprüche im Kollegium für 
Wirkuhgen der Feindfchaft. _ Dieler Gedanke 
fixirte fich, er bildete fich ein, man wolle ihn 
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wegen Untreue in feinen Gefchäfften bey dem 
Landesherrn ‚verdächtig machen. . Er nahın fei- 
„nen Abfchied, ging in ferne Länder, aber über- 
all fah er fich von Fallftricken feiner Feinde um- 
geben. Er kehrte zurück, weil er nirgends 
Ruhe fand, Tchlofs fich ein, brachte zwanzig 
Jahre in diefem Zultande hin, und da er fo lange 
Zeit aulser Dienften war, fo änderte fich feine 
‚Idee zuletzt“ dahin ab, dafs man nun [einem I, 
benswandel nachfpüre *). Ein alter Mann, der 
einer Kaffe vorftand, glaubte an Defekte in der- 
felben, ob fie. gleich in Ordnung war, und er- 
fäufte fich, als eins Kommiffon in feine Nähe 
kam, von welcher er fich einbildete, fie fey zur 
Unterfuchung feines Rechnungswelens herge- 
kommen. "Ein gewiffer Rlug bildete fich ein, 
er habe des Königs Friedrich des Zweiten Re- 
ligioftät in einer öffentlichen Schrift getadelt und 
denfelben dadurch fo aufgebracht, dafs er alles 
anwende ‚ihn in feine Gewalt zu bekommen. Er 
‚{perrte fich in feine Stube ein, verwahrte die 
Thür mit eifernen Stangen und Stricken, bewaff- 
nete Sich mit Flinten und Piftolen, und brachte 
Schiefsfeharten zur Vertheidigung in derfelben 
an. Den Ofen band er mit Ketten und Stricken, 
damit keiner durchbrechen könne, und baute fich , 
einen neuen, den er innerhalb der Stube heizte, 
“und zugleich zumXochen und Braten gebrauchte, 


*) Moritz Magazin, ı B. 2Heft. 7. 
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Seinen Nachtftuhl‘ verfah er mit einem kKünftli- 


chen Ventil. ‘Kurz er verfertigte mit befonderer 
Gelchicklichkeit alles felbit, was zu feiner Sicher- 


heit abzwecken konnte *). Diefe Kranken muls. 


man. beichäfltigen, ihnen beffere Ideen 'von der 
Güte des menfchlichen Herzens beibringen, Be 
überreden, dals ihre Feinde geftorben find, oder 


fie mit’ denfelben:in ein folches Verhältnils brin- 


gen, dals he nicht nur kein Leides, fondern viel- 
mehr Wohlthaten) von ihnen empfangen. - Zu- 
weilen heilt die Zeit diefen Wahn, wie ich eini- 
gemal gelehen habe. Schwerer find die Kranken 
zu behandeln, die fich über verfäumte Pflichten 
gegen Gott und ihren Nächften Vorwürfe machen. 
Man bringe fie vorerft durch Reizmittel aus ih- 
rem dumpfen Wahnfinn zur Befonnenheit, und 
{uche fie dann über ihren Irrthum aufzuklären, 
und fie auf die Barmherzigkeit Gottes aufmerk- 


fam zu machen. 


b) Einbildungen zu verarmen und. 


vor Hunger fterben zu müffen, oft be 
hinlänglichem Vermögen. Sauvages "*) er- 
wähnt eines folchen Kranken, der nicht aus dem 
Bette  aufftand, um. feine -Rleider zu fchonen. 
Andere entfchlie/sen fich, lieber gleich und will- 
kührlich’ zu verhungern, um es nachher nicht 
aus Noth zu müffen, Einen folchen Kranken 
Ra u ge- 
*) Moritz Magazin ı B. ı Heft 7'$. 
**) Nofol. T. IH. P. I. 379 8. 
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gewann man dadurch, dafs man fich nach den 
Speifen erkundigte, die er gern genolien hatte. 
Diefe kochte man in feiner Gegenwart. Der an- 
genehme Gerüch wirkte fo ftark auf ihn, dafs er 
"von denfelben zu elfen verlangte. Ueberhaupt 
muls man diefe Kranken für Einfamkeit nad 
Mülsiggang hüten, fie überreden, dafs fie von 
fremden Mitteln erhalten werden, fie durch Dinge 
zerftreuen,' von denen fie glauben, dafs hie ihnen 
‚nichts kolten, und fie mit Arbeiten befchäfftigen, 
die mit Hoffnung zum Erwerb verbunden find *), 

'e) Fixe Vorftellungen, die fich auf - 
Verwandlungen des’ Körpers und der 
Perfönlichkeit beziehn (mania metamor- 
phofis). Tene entltehenwahrfcheinlich uriprüng- 
lichimmer von Krankheiten des Körpers und des 
Gemeingefühls, denen die Phantafie eine Apr 
Urfache unterfchiebt. Die Verwechfelungen der 
Perfönlichkeit find vielleicht zuweilen plycholo- 
gilchen Urfprungs, doch meiltens auch Folgen 

abnormer Wirkungen des Gemeingefühls und 

eines kranken Gehirns. Denn wir finden die zu 
häußg als Gefährten hitziger und chronifcher 
Nervenkrankheiten. Die Einbildungen find ver-. 
fchiedner Art;. geringer, Era Möglichkeiten 


*) Quorumdam. enim vani metus levandi funt; lic- 
ut in homine. praedivite, famem timente, ‚in- 
cidit, cui fubinde fallae haereditates nuu ‚cıaban- 
tur. Cellus Lib. Il: c/ 18, . 
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oder Abfurditäten., Der Kranke ‚glaubt an Ver. 
wandelungen einzelner Theile oder an eine Me- 
tamorphole feiner Art, bildet fich ein, „in ‚ein 
Gerftenkorn, einen Rrus, Wolf, u. w, umge- 
ichaffen zu feyn. Weiber kleben Jeicht an der 
Idee, dafs fie fchwanger find ‚und gebähren mil 
in. Arn old “ erzählt von einer Frau, die 
nach einer. an ihr verfuchten, Nothzüchtigung 
wahnfinnig wurde, und nachher glaubte, fie wür- 
de jeden Augenblick von einem Rinde entbun- 
den.. Selbft Männer haben fich für. [chwanger 
gehalten **), Hipocrates N, ‚erwähnt einer 
Melancholie reicher Scythen, _ die, durch vieles 
Reiten ohne Steigbügel bey ihren merkantililchen 
Gelchäfften, das Vermögen zum Beilchlaf verloh- 
ren hatten, Ich einbildeten in Weiber verwandelt 
geworden zu leyn , und dieler Idee gemäls, weib- 
liche Kleidungen anzogen, und fich mit dem 
Spinnrocken befchäfftigen. Die Beifpiele. von 
Menfchen, die fich für W ölfe und Hunde hielten,. 
diefer Idee gemäls.in die Wälder. Aohen, wie 
Wölfe heulten, todte Leichname ‚ausgruben, und 
fiıch mit Menfchengerippen herumfchleppten,, find 
in Rückficht ihres Urfprungs und ihrer Natur 
nicht genug beobachtet, Einige mögen vielleicht an 
einem kataleptifchen Stunpfünn, andere an Tob- 


*) Theil. 137 8  : | 
*) Arnold le. ı Th, 156 Sı - 


..S#*) de aere et aguis, 
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Sucht gelitten ‚haben. wi {\ Aaulin*') erzählt 
yon einem ‚Haufe, in welchem alle Mädche en fich 
für, Katzen hielten, und täglich zu einer beftiimm- 
ten, Stunde wie die ee zu fchreien anfingen, 
Sie, wurden ‚dadurch geheilt, dafs inan ihnen 
drohte, idiejenige, durch Soldaten auspeitfchen 
zu, lalfen, die fich zuerft wieder. hören liefse, 
Dann sehören die ‚Fälle folcher Kranken hieher, 
die ‚Reuter, Schlangen; Kröten,  Fröfche, Mn 
und andere ungewöhnliche Dinge in ihrem Lei 
zu. ‚tragen, die, lo viel Harn hey fich ‚zu Be ben 
glaubten, dafs. eine.Sündfluth entftehen würde, 
wenn fie ihn liefsen, und endlich folche, din 
wächferne Naten, eläferne Beine, oder andere 
ungewöhnliche. Krank heiten zu haben glaubten, 
Diefe. Krankheiten gränzen mit dem höch!tan 
Grad Her Hypchondrie nahe zufammen BR Von 
der Entftehungsart diefer Grillen durch Krankhei- 
ten. des Gemeinge cfühls habe ich an anderen Or: 
ten weitläufiger gefprochen ar, "Einige diefer 
Kranken, glaubt. BERN. können viel: 
| | RN 
Sy Basnolsiiia hoinines Talent aßpch' iu ae, 
Schenk Synopfis Lb.T Seen ih,.o 4: 


‘%*) Traitd des affections parte du fexe; 
Paris 1758: 4 

»%*) Reils Fieberlehre 4Bi 2709, Ehrhard 
beim Wagner. 2B 88 

%*%%) Meils Fieberlehre 4, B, $ 48: Hübner 
d. c. p. 60, 


4) Wagner L & 2 B. ı5 g; 
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leicht an einem ganz anderen Wahn leiden, den- 
felben aber verheimlichen, und ihn durch eine 
angebliche Metamorpholfe ihres Körpers zu mas- 
kiren fuchen. - Meiftens ift es befler, den Grillen 
des Kranken nicht zu widerfprechen, fondern 
feinen Erzählungen Glauben beizumeffen. Die 
projektirten Heilmittel finden fonft Keinen Kredit, 
Dann fucht man ihn zu überreden, dafs er feinen 
Gefühlen eine fallche Urfache unterfchiebe. End- 
lich räumt man den Reiz weg, der aufs Gemein- 
gefühl wirkt, oder rektificirt das Organ deffel- 
ben, wenn’es krank feyn follte, Nur dann ift 
der Kranke radikal geheilt, wenn er fich über- 
zeugt hat, dafs die Urfache ohne Grund fey, die 
er feinen Gefühlen unterl[chiebet. Einen Men- 
fchen, der Hörner zu tragen glaubte, heilte fern 
Arzt dadurch, dafs er Sägen und Meffer hervor- 
langte, und insgeheim Hörner bey fich führte, 
die während des Sägens hinhielen. Der Kranke 
fprang geheilt von feinem Sitze auf*‘, Ein an- 
derer hielt fich für todt, und wollte deswegen 
nicht effen. . Man fetzte neben ihm einen Sarg 
mit einer fcheinbaren Leiche, die fich aufrichtete 
und afs. Der Verrückte fah mit Erf[taunen zu, 
dafs auch die Todten effen, afs mit und wurde 
nachher geheilt Einen ähnlichen Kranken 


2. Muratoril.c.2B. ıa 2 


#*) Fawzett über Melancholie, aus dem engl: 
Leipzig 1785, S.38. 
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ftug ıman zum Schein. zu Grabe. Unterwegs be- 
gegneten luftige Burfche der Leiche, die ihr alle 
Schande nachfagtens Dies: brachte den Todten 
auf,; er fprang von der Bahre und wollte feine 
Läfterer. durchprügeln *). Einen Büchermann 
mit, gläfernen, Beinen: kurirte feine Magd. ... Sie 
warf-ihm ein Stück Holz daran. Entrüftet {prang | 
er auf, und entdeckte dadurch, dafs die Beine 
wol nicht von Glas feyn möchten, weil er darauf 
ftehen konnte **).. Einem Verrückten ohne Kopf 
fetzte man einen Hut, von Bley.auf; einem an- 
dern, der immer zu frieren glaubte, wurde ein 
Schaafpelz angezogen, der in. Brantwein einge- 
taucht und dann angezündet wurde ***).. Perfo- 
nen,..die Fröfche im ‘Leibe ‚oder Kaninchen im 
Kopf zu haben, glaubten, mulsten in ein Gefäfs- 
Ich serbrechen, ‚in welches heimlich Fröfche ge- 
legt... waren, oder: einen ' Kreutzfchnitt in die 
Haut des Kopfs, aushalten, ‚nach ‚welchem man . 
ihnen’ ‚blutige‘ Kaninchen vorzeigte, die‘ aus 
ihren Köpfen genommen feyn'föllten 0m 
Kranker überredete fch,'er trage einen Heuwagen 
“ mit-zwey Pferden und einem Fuhrmann in feinem: 
Magen. Alle: Gegenvorltellungen feines Arztes‘ 
fruchteten nichts. '. Ein anderer :gab’ihm Recht, 


*) Pargeter lc. 's. 32. 
9) Arnoldl.c. Th. d.N9, 134, | 
**) Sauvages Nofol, T. IH. PT. p. 392. 


RR) Sauvages T.c. Pı9g1.' I 
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hedauerteihn, unterfuchte die Magengegend und 
gab den Ort an, wo er den Wagen und die Rä- 
der, den Fuhrmann: und .die ‘Pferde deutlich 
fühle. Der Kranke fafste Muth, Sein Arzt 
fprach von Apothekermitteln, die dergleichen 
Körper verkleinerten und gab’ ihm ein Brechmit- 
tel. Dem Kranken wurde übel, der Arzt führte 
ihn mit dem Kopf zum Fenfter hinaus und als er 
eben im Vomiren begriffen war, fuhr ein Fuhr- 
mann mit einem Heuwagen zum Hofe hinaus, 
welchen der Kranke für den hielt, den er im 
Magen getragen hatte *) Ein Anderer glaubte 
eine glälerne Nafe zu haben, '' sing deswegen 
nicht aus, damit'Nie nicht NERDHET eo LER MAR 
und fchlief in einem Stuhl." Sein Arzt fchlug _ 
"jhm zur Sicherheit ein Nafenfütteral' vor, ‘und als 
er dies’ anlegte, zerbrach er ein-Glas, ' das er 
heimlich in. der ‘Hand führte ' Der Kranke 
hielt die niederfallenden Glasfeherben für Ruinen 
feiner Nale. und war aulser fich, * Der Arzt verfi- 
eherte, die Natur habe ‘die Glasnafe durch eine 
neuhervorgedrungene fHeifcherne abgeftolsen; wie 
ahngefähr der permanente Zahn‘ den Milchzahn 
-fortfchiebe, Er brachte den Spiegel; der Kranke 
' Tahnoch eine Nafe, jeder zupfte, bog und fchlug 
daran; fie blieb ftehn, ‚und er war es zufrieden, 


ftatt der glälernen eine dauerhaftere Nafe von 
Fleifch bekommen zu ' haben, | 
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d) Fixe Tdeen, die fich auf Aber- 
‘slauben beziehn, Nur einige Blümchen von 
diefem Felde, das befonders in Staaten, wo die 
"Religion fich "auf diefe Krücke lehnt, am frucht- 
barften ift- Dumme’Menfchen können fich ein- 
bilden, dafs he befeffen oder bezaubert find, mit 
dem Teufel 'im Bunde ftehn, "durch ilın Wunder 
thun, Impotenz bewirken und heilen, Kinder krank 
und selund machen können, äber dafür atıch wäh- 
"send des Lebens’ mit ihm Unzucht treiben und 
nach dem Tode in feine Gewalt Kommen müflen. 
‚Die Vernunft ift das Gegengift des Aberglaubens; 
‚ähre Fackel erftickt die Geburten der Nacht. 
Man letze fiein ihre Rechte ein. Doch dies if 
Sache der Zeit und der Nation. ' Daher mufs der‘ 
"Arzt oft erft:zu Paliativmitteln sreifen, die Hexen 
durch: Geiftliche ‘bannen, die Teufel austreiben 
„und; den gefchloffenen Bund mit dem Satan auf- 
‚heben laflen. Ein Man», fgt’Ehrh ard *) klagte 
die Polizeibedieuten an, dafs fie fich, wenn’ er 
tränke oder äfse, in der. GrölseeinesFingers auf 
„feinen Löffel oder Krug letzten, und ihimalles weg- 
fchnappten, dafseroendlich vor Hunger unkom- 
men. müffe.ı Er ıwille zwar wohl, fügte.er hin- 
zu, dals fie diefe Künfte verftehen; müfster, um 
.die'Spitzbuben’zwfangen,, Boch folle die Obrig- 
keit Sorge tragen/; "dals: fie/nächt /auch ehrliche 
Leute. plagten..: Bin; ihm; vorgelefener Befehl'an 
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die ‚Polizeidiener, fich bey hoher. Strafe, nicht 
mehr gelüften zu laffen, ihn zu, verfolgen, . ber 
freite ihn ‚von feinem Wahn, ..Wagner*) er; 
zählt, von einem Kranken „..der.fich einbildete, 
die Teufel fälsen in feinen ‚Ohren; raunten‘ ihm 
die fchädlichften Anfchläge ‚ein, ‚und wären jetzt 
im Begriff, ihn zur Hölle abzuholen, Daher, er 
an einem Orte kniete und betete,.und von dem- 
felben nicht ‚aufftand. ‚Der Geiftliche kan ‚ be- 
taftete feinen Hals und. fegnete ihn ein. Nun 
ftand er zwar von feinem Platz auf, weigerte fich 
aber zu effen, weil die Teufel es nicht ‚zulielsen. 
Der Pfarrer nihm den Kranken in das Pfarrhaus, 
wo der Satan keine Gewalt habe, und fegnete die _ 
Speifen befonders ein. Der Kranke als, erhohlte 
fich, und wurde nach und nach ganz.von feinem 
"Wahn befreit, , !Wahrfcheinlich würde der Geift- 
liche nicht. fo glücklich gewelen feyn, wenn er 
feine Grillen unmittelbar angegriffen-hätte,  Hie- 
her gehört. auch der Vampyrifmus, ein Aber- 
glaube ‚ der ‚ehemals in Ungarn herrfchend war. 
-Ein Vampyr ift, eine: Perfon, ‚die wieder aus dem 
‚Grabe ‚auffteigt, die Lebenden würgt, ‘oder ihnen 
das Blut ausfaugt. Aufserdem giebt.es noch an- 
„dere Plagen, Erfcheinungen und Verfolguugen, 
die ‘von'den Todten gefürchtet werden. Diele 
und andere-Ideen können fich bey Perfonen fixi- | 
ren, die den Glauben dazu’haben, Ein Zucker- 


#) le. ı B. 284 S. ee a er 


945 
bäckergefell, ‚fagt Ehrhard’*),"der fich öfters 
im Dunkeln mit Zitterfchlagen vergnügte,.hatte 
die Erfcheinung, als’ wenn. ein Bogen Papier zur 
Fbür herein käme, fich um feine Füfse fchlänge 
und dann wieder hinausflöge.  'Er fah dies als 
einen Vorboten feines: nahen Todes an, ward 
traurig, ftill,,. verlohr allen’ Appetit und ftarb ei- 
nige Wochemdarauf. N 

e) Fixer'Wahn,' der‘ fich auforeli- 
giöfe Gegenftände bezieht. Der Kran- 
kei:glaubt z.B. Sünden begangen zu haben, die 
nicht ‚vergeben verden'können, bildet fich ein, 
uriprünglich’zur Hölle verdammt zu feyn,,ver- 
zweifelt:ian der Gnade Gottes. : Am hartnäckig- 
ften Sind'idiefe Ideen; "wennihe Folge eines auf 
einmaloerwachenden :Gewiffens find. Man halte 
diefe Kranken zur Arbeiban,, und entferne alles, 
was den Anftrich der’Religiöftät'hat, ' Zuweileh 
leiftet auch‘ die Mufik'gute Dienfte.. Ein Wähn- 
finniger diefer Art, der'an'der Gnade Gottes ver- 
zweifelte ‚wurde dadurch gerettet, (dafs Jemand 
in. der Geltalt eines Engels, mit einer brennen- 
den Fackel in.der linken und mit einem Sch werdt 
in. der! rechten. Hand,:'des. Nachts durch »die 
Decke des Zimmers kam, und'ilum im! Namen 
des dreieinigen Gottes Vergebung feiner Sänden 
ertheilte 2 h | 
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‚£) Fixer Wahnfinn; der fich äuf'Liebe bes 
zieht. - Ich übergehe‘den blofs thierifchen Trieb 
zum ‘phyGbiichen Genufs „.der durchiKrankheit 
des Körpers fö übermäfsig; werden’ kann, dafs er 
die Vernunft überflügelt, und! zw 'abfurden Hand- 
lungen leitet, Kranke, diefer' Art müffen eine 
magere Diät halten, Pflanzen elfen, Waffer trin- 
ken, Eier, Fleifch, Gewürze, gegöhrhe Geträn- 
ke sund:: andere‘ reizende ‘Nahrung: meiden, im 
Schweils des Angefichts ihr Brodt veffen, damit 
der Ueberfufs drängender Säfte zerftreut werde*). 
Sie mülfen die Geburtstheile Kühl halten, kalt _ 
baden, Kampfer fpeifen und im: Nothfall durch 
Entledigungen ihre- innere Gluth abkühlen *), 

„Ich. fpreche hier: vorzüglich ‚vonÜder plato- 
nifchen Liebe, die:nicht nach woöllüftigen Um- 
armungen | ftrebt; fondern. in. den  moralifchen 
Vollkommenheiten ihres Gegenftanides eine Gott- 
heit anbetet, und im;Belitz deffelben'das Glück 
des Lebens fetzt. -Jugendliches Alter, ein ver- 
liebtes Naturell und eine überfpannte Phantafie 
macht geneigt zu dieler Phäntafterey,, die in: der 
Folge, wenn ihr nicht genüget wird, in Lebens- 
überdrufs, ’ dumpfe Melancholie ee. Narrheit 
ifbergehen kann. | 


® Mais otia amat. Qui finem quaeris amoris, 
Cedit amor rebus, res age tutus eris. | 
Ovidius. 
**) Krüger Diff, de "natrimonio multorum mor- 
barum' remedio. Francof. ad Viadr, 3749. 
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In Ruckficht der Kur’ kommt es andren 
dabäuf an, die Liebe zu entdecken, ‚wenn fie ver- 
heimlicht wird.‘ Dazu'hat’der Arzt Welt- und 
Menufchenkenntnifs) nöthig, "um' die’Geheimniffe 
des Herzens: zu ahnen ;das;Zutrauen des’ Kran: 
ken, 'um fie aus demfelben hervorzulocken; Ga 
len ‚entdeckte ‘die Liebe ‚einet-römifchen Dame 
zu dem Schaufpieler. Pylades dadurch, dafs 


De erröthete ‚als! fein:/Name zufällig genannt _ 


wurde, Eine: Frau, fage Sauvages *), ‚die;ih- 


ren. Mann zärtlich liebte, und das nemiliche von 


ihm glaubte, erfuhr, Sera ‚er ihr untreu‘ fey', und 
befchlofs' zu fterben. ‘Doch kämpfte lange Re- 
lision,‘ Abfcheu‘ für: Selbftmord und ‚Liebe zu 
ihren Kindern. ‚wider 'diefen Entfchlufs, bis fie 
endlich unterlag: ‚Ihr Arzt, ‘der ihr unftatthafte 
Dinge aus der Apotheke verfchrieben hatte, wür- 
de fie leicht 'haben retten können, wenn er die 
‘;Urlache ihrer Krankheit geahntlet hätte, : Der 


Dr Stütz) kurirte ein. wahnfinniges Mäd- E 


chen, bey dersalle Arten anderer Mittel umfonft 
verfucht ‚waren, endlich. auf folgende Art. Er 
bemerkte: nemlich, dafs,es auf alle Mannsbilder, 


den:Wärter,: Auffeher u, £. w. verliebte Augen 


warf, und'es’ gern’ hörte, wenn man vom Heira- 
then fprach. “Er liefs alfo einen ordentlichen ; jun- 
ER Mann, zur, Kranken gehen, der ihr ‚wohlge- 
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fiel, " Diefer: verfprach, fie zu \heiratlien,, wenn 
fie ihr ungefcheutes Welen ablegen, und brav 
und arbeitfam feyn würde, In dem Augenblick 
fchien fiesfich ihrer halbzerriffenen Kleider zu 
fchämen, , nahm einen gewillen äufsern‘ Anftand 
an, den fe vorher: bey Seite letzte, ‚bat um. bef- 
fere Kleidungsftücke, verfprach zu arbeiten, Me- | 
dicin zunehmen. ; Kurz ein helles Bewufstleyn, 
geläutertvon ‘allen: fchiefen Ideen und Vorltel- 
Jungen, Kehtte ins ihre‘ Seele zurück, undıhe 
ward in kurzer Zeit'von ihrem Wahnfinn geheilt, 
Nach der Genefung fchämte he fich ihres vergan- 
genen «Zuftandes, und fragte nicht nach dem 
jungem Manne, der die erfte Gelegenheit zu ihrer 
Genelung gab, währfcheinlieh weil bfees einlah, 
dafs jener) ganzeı Vorgang nicht: fo’ ernftlich ge- 
meint gewelen fey. | 
Die Wege‘'zwr' Heilung Amtl.ı erfchieden. 

Min [ucht den Kranken zu zerftreuen,, ihn von 
dem Gegenftand feiner Liebe zu entfernen. . Man 
deckt ilım die Mängel delfelben auf; 

Fxige, quod cantet, fi qua elt fine voce puella, 

Non didieit chordas tangere,, polce Iyram. 
'Turgida, fi plenaelt, fi füsca elt, nigra'vocetur, 


Et potuit diei ruliica, 'i qua proba;eft.. 
| | .Ovidius. 


Am Tfchnellften hilft man gewöhnlich dadurch, 
dafs man die Wünfche des Kranken befriedigt. 
Die Ehefrau eines Mannes verliebte fich in einen 
jungen Menfchen, und wurde verrückt, als der- 


felbe verreifen mufste. Man entdeckte dies ihrem 
Manne. Er liefs den Jüngling zurückkommen. 
Von der Zeit an erholte fich feine Frau, und 
wurde vollkommen wieder hergeftellt *. T’ul- 
pius”*) erzählt von einem jungen Engländer, 
der vollkommen ftarrfüchtig und unbeweglich 
wie eine Bildfäule wurde, als er eine unverhoffte 
abfchlägliche Antwort von der Per[on’ bekam, 
die’ er liebte, Man rief ihın laut ins Ohr, dafs 
- er feine‘ Geliebte zur Frau haben follte: er fprang 
fchnell auf, und wär von feiner Starrfucht ge- 
heilt. Wo dies nicht möglich ift, fucht man den 
Kranken an as andern Gegenftand zu Ketten. | 
Hortor et, ut pariter binas habeatis amicas, 


Alterius vires fubtrahit alter amor. 
| Ovidius. 


Zuweilen heilt auch Er finnliche Genufs von ı der 
überbinnlichen Liebe. Doch mufs man ficher 
feyn, dafs der Kranke fich darüber. keine Vor- 
würfe mache, ‘und auf diefem Wege in eine an- 
‚dere, vielleicht ‚noch gröfsere Geilteszerrüttung 
verfalle. | 

Hier kann ich nicht umhin, auf, ein, unge- 
x ahndetes Verbrechen aufmerklam zu ‚machen, das 
gleich einem verborgenen Krebs im Finftern 
{chleicht, und die Blüthe des Staats würgt, Wol- 


[4 
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lüftlimge; beftechen. die. Gunft.: "unerfahrner, Mäd- 
chen durch Geld oder, vorgefpiegelte Liebe, und 
‚überlaffen ‚fie, nachher, ihrem Schickfale, ‚Die 
verführte Perfon härmt Gch über den ‚Betrug, oder 
verfolgt die geöffnete Balın,, weil he nichts‘ weiter 
an fich verderben kann, „Sie ftirbt im Spital, oder 
wird. eine Bewehnerin des Tollhaufes.. Beide 
Arten; das Leben zu enden, ind gleich fchauder- 
haft, Ein direkter Mord ift nicht fo quaalvoll, 
als ‚ein indirekter durch Wahnfinn. oder Lufifeu- 
che und Kuochenfrafs. ‚Und wie häufig ift we- 
nigftens der letzte Fall! Ich kenne mittelmäfsige 
tädte, die auf diele Art nach einem höchlt wahr- 
fcheinlichen Caleul jährlich mehr als ‚funfzig 
Mexfchen verlieren Sicher würden wir vor ei- 
nem Ort Asien an welchem Geh: fo viele 
feuchelmorde ereigneten! Freilich follte man es 
der Gerechtigkeit nicht zumuthen, Angriffe auf 
Glück, Ehre, Gefundheit und Leben zu ahnden, 
denen der Menfch durch die Freiheit feines Wil- 
lens ausweichen. kann, Allein die 'Menichen, 
von denen hier die Rede ilt, Roman meiftens 
nie aus der Unmündigkeit heraus, und die Natur 
hat ihnen in Betreff der Liebe eine fo Ichwache 
Seite gelaflen, dafs fie einer Staats - Pallifade be- 
dürfen. 

Nahe verwandt mit der Liebe ilt die Eifer- 
fucht, bey welcher Liebe und Hafs, : Achtung 
und Verachtung, Rache und gekränkte Ehre mit 
einander in Kampf gerathen ind, Der Verltand 


Era 


. will, ‚däfs.wis,das hicht achten’ follen, was uns 
verachtet, die‘ Leidenfchaft' gebietet das Gegen- 


theil, ... \Dieler Kampf. wird. vorzüglich peinlich, | 


wenn man nicht von der Untreue des geliebten 
Gegenitandes überzeugt‘ift.:. Dadurch wurde ein 


Bäcker, \.der!-feine -Fraw:im‘\ Verdacht des’ Ehe- 


bruehs. hatte) ohne ihr denfelben beweifen: zu 


können ,- veranlafst; » fich" beide Hoden  wegzu-_ 


Ichneiden ; um fie:auf die Probe zu ftellen ch fie 


nach feiner Raftrktion Schwanger werden würde”), 
Ein anderer Mann: glaubte, feine: Frau unterhalte 
fich' zu frey, auf,einem Balle mit, andern Nännern. 
Er lief wüthend! nach Haufe ;,: hl ein Gewehr, 
und wollte hie erfchiefsen.: Mänihielt'ihn ab, er 
wurde verrückt, und verhel:in einen folchen Hafs 
gegen das weibliche Gelchlecht, Als er unauk- 
hörlichiauf daflelbe [chimpftez ind jedem Frauen- 
zimmer, das er anfıchtig. wurde, ‚dasınachwarf, 
was er:eben iniden! Händen hatte.‘ Er fStarbı im 
Irrhaufe... ‚Bey .der Oeffnung fand man die Häute 
des Gehirns ‚entzündet, das.«Gehirn: in. Eiterung 
und gröfstentheils in eine fulzigte Subftänz ver- 
. wandelt *), ‚Den Eiferfüchtigen -überführe ‚man, 
dafs der Verluftifeiner Ehre eingebildet oder: ge- 
. rächt fey, ‚dafs der. Gegenftand: feiner Eiferfucht 
unfehuldig oder feiner Liebe nicht werth fey. 


g) Lebensüberdrufs ilt eigentlich ic | 


fixe Idee, fondern Product, und zwar von meh- 
*) Schenk obferv. rar. Lib. I, obf, &, 
”) Wagnerl. e, ı B. 316 $, 
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reren Arten derfelben, : Daher runfs: fich -auch 
die Kur nach der verfchiedenen' Natur der fixir- 
ten Vorftellung ‚richten, die Lebensüberdruls 
erzeugt. | Yo ad Ki 3 1 Ms Dt. 
Die, Melancholie der Engländer: charakteri- 
firt fich durch Selbftmord aus Lebensüberdrufs 
ohne zureichende Urfache. ‘ Der Kranke weils 
fich über nichts zu «beklagen, aber nichts kann 
ihn'auf der Welt fröhlich machen. Er fehnt'fich 
däher nach einer Veränderung feines Zuftandes, 
die'ihm hier unmöglich fcheint.' Er beftellt fein 
Haus; macht fein Teeftament, nimmt Abfchied 
von‘feinen Verwändten, und bringt fich dann 
kalten Bluts mit: Ueberlegung um." Ich bin in 
einem glücklichen Zuftande, fagte ein Melancho- 
lifcher zu Pinel *%), ich habe Weib und Kind, 
die mein Glück ausmachen, meine Gefundheit 
iftinicht merklich verändert, und demöhngeachtet 
fühle ich mich von einer. fchrecklichen ‚Begierde 
bingerilien, mich in die Seine zu'ftürzen. Er 
führte nachher feinen Vorfatz wirklich aus, Ein 
junger Britte, der hoffnungsvolle Sohn eines an- 
gelehnen Haufes, eben im Begriff, fich.mit einem 
reizenden Mädchen: von edler Herkunft zu ver! 
mählen, haite an einem Deutfchen einen warmen 
Freund. ' Dielen, befuchte er eines Abends, fprach 
wenig. Wir fehn uns heute das letztemal, fagte 
er, das leiztemal, Freund, und drückte ihm mit 
E26 Wärme 
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Wärme die Hand, "Warum? fragte der Deutfche. 
Weil ich morgen fterbe, antwortete der Englän- 
der. Früh fand man. ihn todt in einem Garten; 
an dem Piftol hing ein Zettel mit den Worten: 
des Lebens fatt und müde*), Einan- 
derer erhing fichz fein Bedienter fchnitt ihn ab, 
und er lebte fort. Am Ende des Jahrs' zahlte er. 
dem Bedientenifeinen Löhn, und zog ihm zwey 
Pence ab. Der Bediente fragte nach der Urfache; 
weil du, antwortete er, einen Strick ohne meine 
Ordre durchfchnitten haft. Viele Selbftmörder 
waren unverheirathet und in Ausfchweifungen 
der Wolluft endlich fo abgeftumpft, dafs fie an 
nichts mehr Intereffe finden konnten. In diefem 
Fall, wo der Lebensüberdruls durch übermäfsi- 
gen Genufs und erkünftelten Ritzel entftanden ift, 
wird es meiltens fchwer, folchen verdorbenen 
Menfchen neues Intereffe für das Leben beizu- 
bringen, Wenn Ehrgefühl und Religion nicht 
mehr wirken, fo ift alle Mühe vergebens, 

Ferner erzeugt der peinigende Gedanke an’ein 
Uebel, dem man nicht entgehen kann, z.B, das 
Bewulstleyn der Gefangenfchaft mit Unmöglich- 
keit zu entrinnen, leicht Lebensüberdrufs und 
Sehnfucht nach dem Tode. Eben dies bewirken 
Vorwürfe des Gewifllens über wahre oder einge- 
bildete Verbrechen, Verluft der Ehre, Furcht für 
Nachftellungen, hypochondrifche Vorftellungen 


») Wenzell ca. 53.5. 
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von dem zerrütteten Zuftand des Körpers, Kränk- 
lichkeit und fortdauernde Schmerzen, Heimweh 
und andere phyfifche und moralifche, wahre oder 
eingebildete Uebel. Die mit dem Pelagra behafte- 
ten, follen einen befonderen Trieb fühlen, fich ins 
Waller zu ftürzen. Krankheiten.des Unterleibes 
- find gern mit Hang zum Selbftmord verbunden, 
Endlich kann auch das Beifpiel und die Nachah- 
mung dahinführen. , Daher er endemifch und 
epidemifch. feyn kann. Die Mädchen von Mile- 
tus hingen fich haufenweife auf, nicht aus Le- 
bensüberdrufs, fondern wegen einer Art Ba 
Schwärmerey, in der he ihre Glückfeligkeit 
fanden *) . Primerofe erzählt von einem 
ähnlichen Fanatifmus, der zum Erfäufen ver- 
leitete.- : Eine Kindermörderin wurde von dem 
Geiftlichen feierlich zum 'l’ode vorbereitet, dies: 
wirkte fo fehr, dafs der KRindermord fich mehrte, 
und:man die Todesftrafe abfchaffen mufste, um 
shm zu fteuren, In diefem Fall helfen angedroh- 
ie Befchimpfungen der Selbftmörder nach dem 
Tode, die. das Ehrgefühl in Anfpruch nehmen, 
deffen falfche Richtung, den Selbftmord förderte, 
Die Schwärmerey der miletifchen Mädchen hörte 
auf, als der Staat das Geletz bekannt machte, 
dafs die erfte Selbftmörderin nackt auf den Gaf- 
fen ausgeftellt werden follte. Ich habe verfchie- 
dene Fälle ‚gefehen, dafs Kranke diefer Art-nach 


*) Plutarchus de virtute mulierum T. II, 
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einem milslungenen Verfuch,; z. B. nach einer 
nicht tödtlichen Verwundung, nie einen neuen 
wagten, und ganz von diefer fixen Idee geheilt 
waren. In einzelnen Fällen kann dies Mittel viel- 
leicht auf fie angewandt werden. Man ftürzt fie 
ins Wafler, oder bringt ihnen eine fchmerzliche 
Fleifchwunde bey. Pinel*) wurde bey einem 
jungen Menfchen von vierundzwanzig Jahren zu 
Rathe gezogen, den der Lebensüberdrufs in pe- 
riodifchen Anfällen quälte, welcher aber jedes- 
mal vor dem Anblick der Gefahr erfchrak, ohne 
feinen Entfchlufs, fich zu erfäufen oder zu er- 
fchiefsen, zu ändern. Der Vorfatz wurde immer 
erneuert, und wieder aufgefchoben. Ein Uhrma- 
cher, der fich aus Lebensüberdrufs 'erfchiefsen 
wollte, verwundete fich blofs die Wangen, Es 
‘ entftand ein heftiger Blutflufs. Die Wunde wurde 
geheilt, und mit derfelben die fixe Idee des 
Selbftmordes *). Ein anderer wollte fich in 
London von einer Brücke in die T'hemfe ftürzen. 
‚In diefem Augenblick fallen ihn Räuber an. Er 
bot alle Kräfte auf, ihnen zu entrinnen, und 
von der Zeit an war der Vorfatz zum Selbftmord 
ganz aus feiner Seele vertilgt *#), Bey Unglücks- 
fällen, die die Zeit heilt, 'beim Verluft einer ge- 
liebten Perfon, fuche man die erften Ausbrüche. 
| Z 2 L 
.*)l.c. 2008. 
*%*) Pinel 2578. 
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der Verzweifelung zurückzuhalten, oder dem 
Kranken einen andern Gegenftand  aufzuftellen, 
der fich allmählich feiner bemeiftert. Doch ift die 
Hoffnung gering, wenn-der Kranke auch für den 
Gegenftand kein Interelfe mehr hat, der ihn 
krank machte, fondern blofs der Lebensüber- 
drufs ihm übrig geblieben ift. Zuletzt erwähne 
ich noch der Mordfucht in der Raferey,, die 
durch einen innern Drang ohne Dazwifchenkunft 
fixer Vorftellungen zu Stande kommt. Die Kran- 
%en ftürzen fich ins Waller, hängen fich auf, 
fpringen zum Fenfter hinaus. Bartholin *®) 
erzählt die Gefchichte eines Menfchen, der am 
Fleckfhieber litt, und fich am Bette aufhing, als 
feine Wärterin. fich auf einige na ne ent- 
fernt hatte. 

''h) Dem Lebensüberdrufs fteht die fixe Idee 
der Todesfurcht entgegen. Sie unterfchei- 
det fich von der Beforgnifs der Hypochondrilten 
für ihre Erhaltung dadurch, dafs die Kranken 
zneiftens gelund find, wohl ausfehen, und es 
blofs fürchten, dafs fie fterben werden, Hin- 
gegen ift der Hypochondrift durchgehends wirk- 
lich krank, nur vergröfsert er feine Krankheit. 
und fürchtet zu viel von ihr, Einige diefer Kran- 
ken führen immerhin ihre Todesfurcht im Mun- 
de, und gerathen über jede unbedeutende Em- 


pfindung in Angft, weinen oft, wenn fie allein 


*%) Arnold. c. Th. 1.113, 
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find und fuchen die Perfonen, welche fie umge- 
ben, zu überreden, dafs fie den Tod nicht fürch- 
ten‘, ‘um fie defto eher von der Wirklichkeit ihrer 
. Vorgefühle zu überzeugen. Andere verber- 
gen. ilhıre Grille mit ftummer Hartnäckigkeit und 
diefe find am unheilbarften. In der Lebensord- 
nung machen: fie die fonderbariten Bocksf[prünge, 
hüllen fich "gegen jedes kleine Lüftchen ein, ge- 
nielsen viele Dinge nicht, oder meiden gewille 
Oerter, von denen fie glauben, dafs fie ungefund. 
iind. Swieten *).erzählt von einem ‘übrigens 
gefcheuten Mann, der fich’ von Niemandem anrüh- 
sen liels, weil er:von der Hundswuth angefteckt 
zu werden fürchtete. : Zuweilen entwickelt fich, 
aus diefer Todesfurcht der Wahn ‚als ftelle mara 
ihnen nach dem Leben, oder fie ergeben fich dem 
 Trunk und . den ‚Ausfchweifungen ‘der Liebe, 
weil hie. an ihrer Gefundheit nichts weiter verder- 
ben zu können glauben. Einige heilt man da- 
durch, dafs man ihre Klage nicht bemerkt. An- 
cleren mufs der Arzt nachgeben und einen fol- 

‚chen Kurplan wider. ihre angebliche Krankheit 
entwerfen, der fie von ihrer fixen Idee ableitet, 
und fie von früh bis in die Nacht befchäfftiget. 
Denn diefe Krankheit befällt nur reiche und 
müfsige Menfchen und flieht vor der Arbeit, die 
den Armen drückt, ‘Man läfst fie reiten, ‚reifen, 
zu,Schiffe fahren, jagen, gymnaftifche Uebunge 


*) Comm, in aphor. T. HL p. 45: 
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machen. Oft heilt ein Vorfall fie von ihrer Grille, 
bey dem ihre Habe, Ehre oder Leben auf dem 
Spiel fteht. _ Dergleichen Lagen kann man zu- 
weilen durch die Kunft herbeiführen. 

i) Fixer Wahn, durch Aufopferungen 
fich bekannt zu machen, die Menfchen 
zu verwirren, lie in Beftürzung: zu‘fetzen, un- 
glücklich zu machen. De-.Haen führt ver 
fchiedne Beilpiele folcher Kranken an, die durch 
die befchwerlichften Mittel die nichtigften Zwe- 
cke zu erreichen fuchten und fich den gröfsten 
Quaalen unterwarfen, um nur ihre Einfälle durch- 
zuletzen, Ins, Julius - Spital zuwiWürzburg, fagt 
Elhrrhard*) ‚kam eine‘ Weibsperfon ; der vor 
ein Paar Wochen zur Ader gelaflen war, und 
gab vor, dafs fie eine Gelchwulit am Arın hätte.- 
Bey der Unterfuchung fand fich nicht‘ 'weit von 
dem Ort der. Wunde eine Erhöhung, "aus der 
man ein. Stück Glas, zwey zulammengedrehete 
Haarnadeln, und eine abgebrochene Nadel her- 
auszog. Sie behauptete 'böfe Leute, bey denen 
fie wohnte, 'mülsten ihr diele Quaal angethan ha- 
ben, und. alsfie ermahnt wurde, nicht zu lügen, 
affectirte fie fürchterliche Krämpfe. Es wurde 
ihr vorgeftellt, dafs ihre Ausfage unterfucht wer- 
den follie, und wofern fie die Unwahrheit fagte, 

ürle fie. ausgepeitlcht‘ und ins Zuchthaus ge- 
Dicke ‚Dies veranlalste fie, noch an demfelben 


*) Wagner 2B.28$. 
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Tage aus dem Spitale zu laufen.  Wahrfcheins 
lich hatte dies Weib fich durch die Aderlafswun- 
de das Glas und die Nadeln, unter ‘die Haut ge- 
fteckt, und die Schmerzen nicht geachtet, um 
nur die hämifche Freude zu haben, Aufiehen zw 
erregen und andere Menfchen unglücklich zw 
machen. Ich fahe eine ähnliche Weibsperfon, 
die täglich Stücke Holz aus der Scheide verlohr, 
welches nach ihrer Angabe von einem Fall auf 
einen Holzhaufen herrühre. -Sie mulste diefen’ 
Betrug, den fie fchon an andern Orten mit meh- 
rerem Glück gelpielt hatte, hier mit dem Zucht“ 
haufe büfsen. °° Zuvörderlt kömmt''es bey der 
Heilung diefer Kranken darauf an, die Bosheit 
zu entdecken, wozu man bald Lift, bald eine‘ 
fcheinbare Gelindigkeit anwenden mus, Dann 
ftraft man ihre Betrügereien. Bey den Befeffenen' 
fand de Haen nichts 'beffer , ihre Konvulfionea 
zü ftillen, als das kalte Waffer, womit er fie be» 
göls. Doch meiftens ift die Bosheit diefer Kran-- 
ken fo eingewurzelt, dafs fe den Ort verlalfen, 
wo hie entdeckt und beftraft ind, und Eon wo 
anders ihre Rolle weiter fpielen. 2 
k) Wahnfinn, der fich auf Schwärmerey 
bezieht. Entweder das Object felbitift eine Chi- 
märe, oder der Kranke verfolgt es mit einem En- 
thuhalmus, deffen es nicht werth ift. ° So hät es \ 
Menfchen gegeben, die fich für begeiltert hielten, 
verborgene Dinge errathen, künftige’ vorherfagen 
zu Können glaubten.‘ Andere hängen fich an 
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unbedeutende Dinge und fuchen fie mit einem 

Feuereifer zu realifiren oder zu erhalten, der fie 

Telbft zerftört, Sie!gehen in ihren Bemühungen 

zwar mit Ueberlegung, aber ohne: alle Rückficht: 
auf Gefahr für fich und andere zu Werke, ach- 

ten des Schmerzes, felbft des Todes nicht, fo-, 
bald fie glauben, dadurch ihren Zweck erreichen, 
zu können, Sie halten unglaubliche Anftrengun- 
gungen aus und ‚find. zu unmenfchlichen Grau-- 
famkeiten gegen andere Menfchen fähig, von de-, 
nen fie glauben, dafs fie ihren Vorlätzen entge- 
genarbeiten. Die gelinderen Grade diefes Wahn-, 
finns pflegt man mit dem Namen des Eifers zu 
befchönigen. Seine gefährlichften Arten find die- 
jeiigen, die fich auf Staatsumwälzungen und Re- 
ligion beziehn. Denn fie zerftören Länder und 
vergielsen Blut in Strömen, welches der Huffiten- 
' Krieg, die ficilianifche Vefper, die Bartholomäus- 
nacht in Frankreich und die republikani[chen 
Hochzeiten in der Vendee beweilen. Meifsner 
erzählt das Beifpiel eines Religionsfchwärmers, 
der feine zwey Kinder mordete, um das Opfer 
Abrahams nachzuahmen, Manche diefer Kran- 

ken verfallen in Raferey, wenn fie fehen, dals 

fieihre Einbildungen nicht realifiren Können. 

1) Noch komme ich am Schlufs auf ein Paar 
Zuftände, nemlich auf den dumpfen und raft- 
lofen Wahnfinn, die man zwar als Arten aufge- 
ftellt hat, aber fie enthalten beide Keine beftimmte 
hxe Idee, fondern find Produkte derfelben, Diefe 
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beftcht. in. einer, raftlofen. Unruhe,: die den Kran- 
ken veranlafst, ohne Bewulstfeyn eines Zwecks 
an öden Oertern herumzuirren ; jene ift eine Cata-- 
lepfie des Vorftellungsvermögens, durch welche 
fein Fortfchreiten, fein, Einflufs auf. die Bewe- 
gungsorgane und die Freiheit des Willens aufge-, _ 
hoben ift, Beide find Produkte eines aftheni-- 
chen Zuftandes der Seelenkräfte, N 

In dem. dum pfen Wahnfinn *) ift def 
Kranke  unbeweglich wie, eine Bildfäule. : Ex 
fteht, Gtzt oder liegt auf einer Stelle, rührt weder 
Hand noch Fufs, hat die Augen gefchloffen,, oder 
ftarrt Kurz ‚und ‚ängftlich herum, ohne die Ein- 
drücke in.ihrer Verbindung‘ wahrzunehmen. Er 
begehrt. weder, Speife noch Trank, verfchlingt 
fie. aber, ohne Befonnenheit, wenn fie ihm ge-, 
bracht werden; „Er ilt.ganz ftummı oder antwor- 
tet kurz und unbeftimmt. ‚Zuweilen ift ein durch- 
dringendes Gebrüll das einzige, was man ihm 
ablocken kann. Befällt ihn die Krankheit unbe- 
kleidet, : fo leidet er auch, keine Rleider. Sie 
‚ entlteht von. anhaltenden Meditationen, heftigen. 
und traurigen Leidenfchaften, kurz «von allen 
plötzlichen: und ftar!ien Erfchütterungen der See- 
le, die fie in einen kataleptilchen Zuftand ver- 
fetzen. Zuweilen kann eine andere Erfchütterung 


*%) Melancholia errabunda, filveftris, 
Hydroleros der Griechen, von einem Fifch, 
der niemals in dem Waller, wo er wohnt, au 
einer Stelle bleibt. 
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die‘ Mobilität des ‚Seelenorgans 'wieder hervor- 
bringen. Eine Dame, die in diefem Zuftand auf 
Reifen geführt wurde, kam auf einmal aus ihrem 
Taumel zu fich, als der Wagen uınfchmifs. Oft 
bekommen fortdauernde und unangenehme Reize 
des Gemeingefühls, das Jucken der Krätze, das 
Bürften der Fufsfohlen, das Kitzeln gut: Das’ 
Ohr kann der Kranke'’am wenigften den Ein- 
drücken verfchliefsen ‚ ‘daher verfucht man die 
Mufik, ‘und zwar eine raufchende, das Trommeln. 

Ein Melancholifcher, ’ der unbeweglich ‚wie eine 
Säule war, nicht redete und auf nichts’ um ihn 
herum achtete, ‘würde auf folgende Art geheilt. 
Än demfelben Ort war ein Mann, der eine be- 
fondere Fertigkeit hatte, alles nachzuahmen. 
Diefer mufste fich wie der Kranke Kleiden, und 
ging zu ihm in fein Zimmer. Er fetzte ich dem 
Kranken gegenüber, Sanz in feiner Miene und 
Stellung. Anfangs fchien er feinen Gefellfchafter‘ 
nicht zu iäinekReh: ; allein endlich haftete fein Auge 
auf demfelben. Der letzte that das nemliche, und 
ahmte fo augenblicklich jede Gebährde, Bewe- 

gung und Veränderung des Verrückten nach, bis 

derfelbe in Harnifch gerieth, vom Stuhl auffprang, 
zu reden anfing und geheilt wurde. : Selten geht 
‚der Kranke unmittelbar aus diefem Zuftande zur 
Gefundheit über, fondern verfällt vorher in eine 

andere Art von Melancholie, die dann nach ihrer 

Natur behandelt werden mufs, 
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"Der'sraftlofe‘ Wähnfinn fteht zwar dem 
vorigen entgegen) doch wechfeln beide gern mit 
‚einander. ‘Dem Kranken ift es nirgends wohl], 
er flieht, und weils nicht warum und wohin. Er 
fieht die Menfchen, füucht einfame, meiftens trau 
rige Oerter, fchwärmt des Nachts unter den Grä# ' 
bern herum, ohne fich eines beftimmten Zwecks 
bewufst zu feyn: Die Grade der Krankheit find 
verfchieden, Einige Hypochondriften haben: eine 
innere Angft, die he nirgends zur Ruhe kommen 
läfst. Der bekannte Grotthoufs gehörte zu 
diefen Patienten. _ W agner*) befchreibt,.einen 
ähnlichen Sonderling, der immer von einem Ort 
zum andern herumirrt. So lange man ihn als 
Gaft behändelt, fpricht er ganz vernünftig; fobald 
er aber ermahnt wird, an einem Ort länger zu 
verweilen, fo wird’ er faft rafend, und verflucht 
feine Feinde, die ihn an feinem Glücke hindern 
"wollen. Auf feinen Reilen fucht er Hberall Be- 
förderung; kaum hät er aber irgend ein Äemt- 
chen erhalten, fo denkt er fchon an eine Verän- 
derung, fucht fich von der Stelle, welche er be- 
kleidet, 'loszumachen, und geht weiter. Ein 
Aufenthalt von drey Tagen ift für ihn eine Ewig- 
keit. Fragt maa ihn, wo er hinreife, fo giebt er 
zur Antwort, er fuche eine Condition, Er klagt 
nie über Mattigkeit von den vielen Reifen, Zu- 
weilen findet Sich ein Anfall diefer Krankheit zu 
Anfang der Pubertät ein, der fich aber meiftens 


n 
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verliert. Urfprünglich liegt ihr wol eine phyfi- 
fche oder moralifche Angit zum Grunde, die 
endlich seine gänzliche Verwirrung des.Verftandes 
nach fich zieht. Oft kann auch Stolz, der fich 
nirgends "gefällt, oder habituelle Zerftreuung, | 
oder eitle-Furcht für, Verfolgungen und Nachltel- 
lungen, oder das Gefühl der Erleichterung kör- ' 
perlicher !Befchwerden, durch Bewegung Urfache, 
feyn. Man vertilge die Furcht des Kıranken, und 
binde ihn an Befchäffiigungen, die ihn anziehen. 


'2. Toblucht, Ralerey, Furor, Mania. 

Der Hauptcharakter der Raferey, vielleicht 
ihr einziger, ift übereilte, raftlofe, im 
höchften Grade gefpannte Thatkraft, 
die fich in fcheinbar eigenmächtigen 
Handlungen, aber ohne alles Bewufst- 
feyn-eines finnlichen oder verftändi- 
sen Zwecks äufsert, und Product ei- 
ner abnormen Umwälzung der Orga- 
nilation ift. Verkehrte Handlungen, die we- 
der in reinen Vorltellungen gegründet find, noch 
in Gefühlen, die mit den Handlungen einen pfy- 
chilchen Zufammenhang haben, charakterifiren 
alfo‘ die Tobfucht.. ' Das Vorftellungsvermögen, 
ift ohne Einflufs auf die Funktionen des Willens, 
wenigftens in Beziehung der Handlungen, die der 
Kranke als Hafender ‚begeht. . Er handelt ver- 
möge eines Impulles, der durch eine fpecihfche 
Verletzung des Organifmus hervorgebracht wird, 
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und den wir, ‚theils weil er nicht Vorftellung, 
theils feiner Natur nach uns unbekannt ift, blind. 
nennen, Der Kranke ericheint uns als toll- 
kühn, weil er kein Bewufstfeyn der Gefahren, 
allo auch keine Furcht vor denfelben hat; fein 
Trieb zum Handlen als Wuth, weil er zerftört. 
Ein Menfch,, der vor Zorn feat repräfentirt 
im Miniatur das Bild des Rafenden. 

‚ Die Raferey charakterifirt fich "alfo durch 
abnorme Handlungen. Um nun meinen von 
ihr gegebnen, vielleicht unvollftändigen Begriff 
weiter zu erläutern, mufs ich mit ein Paar Wor- 
ten der Urfachen *) erwähnen, durch welche die 
Handlungen der Organilation entftehn, Einige 
derfelben,. z. B. das Rlopfen des Herzens, die 
periftaltifche Bewegung der Gedärme, ‚die Aus- 
und Abfonderungen, die Zuckungen und Krämpfe 
in dem Muskelfyltem , find zuverläffig phyli- 
{chen oder rein organifchen Urfprungs. 
Von dielen Kann hier die Rede nicht feyn.  An- 
dere Handlungen des Menfchen entftehn im Ge- 
folge des Begehrungsvermögens, durch Vorftel- 
lungen eines Objects, die feine Begierden erre- 
gen, und ihn beftimmen, das Object wirklich zu 
machen. Diefe fetzen Erkenntniffe voraus, wel- 
che fich entweder auf Gefühle der Luft oder der 
Unluft, oder auf gewifle unfprünglich - praktifche 
Geletze beziehn, die der Form der Vernunft an- 


gemelien find. Diefe find pfychilcher Natur. 


*) [, oben 169 S, 
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Verletzungen derfelben beitimmen die abnormen 
Handlungen des Melancholifchen. Endlich liegen 
zwifchen beiden noch andere automati [che, 
aber fcheinbar eigenmächtige Handlungen in der 
Mitte, deren Urfache ich Inftinct oder blin- 
den Trieb nennen will, weil fie weder mit 
dem Gefühls- noch mit dem Vorftellungsvermö- 
gen zulammenhangen, und ohne Erkenntniffe 
eines Zwecks oder Objects entftehn. Sie find 
: gegründet in dem ur[prünglichen Charakter, ‘der 
dem Organilmus eingeprägt ift, bey den norma- 
len Inftinkten und Kunfifertigkeiten der Thiere, 
oder Folgen einer kranken Metamorphofe del- 
felben, durch welche er eine andere Richtung, 
neue .Reflektionspunkte und anomalifche Bezie- 
hungen bekommen hat, Hier ift die Pathogenie 
der Wuth und Tobfucht zu fuchen. Es giebt 
Menfchen, die einen unwiderftehlichen Drang zu 
irgend einer Handlung haben, z. B. fich zum 
Fenfter hinauszuftürzen, obgleich die Sinnlich- 
keit und die Vernunft ihnen das Gegentheil ge- 
bieten. Diefe können alfo nicht Urfache derfel- 
ben feyn, weil fie fich fonft felbft widerfprechen 
würden. In der Hundswuth beifst der Menfch 
wider feinen Willen, und warnt daher feine Ver- 
wandten, fich für ihn zu hüten. Ich habe ein 
vierzehnjähriges Mädchen in der Kur gehabt, die 
an einer merkwürdigen Evolutionskrankheit litt, 
die aus einer Folge der fonderbarften Nerven-Pafl- 
honen beftand. Sie hatte tonifche und clonifche, 
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allgemeine und örtliche Krämpfe, Sie ‚gälinte 
einnal acht und vierzig Stunden lang, ein ande- 
röamal.hultetäiie ehen.ih lange. Unter diele Er- 
fcheinungen mifchten ‚fich auch, Anfälle: einer 
krampfhaften Bewufstlofigkeit,,. die einer Starr- 
fucht ähnelten. In denfelben fetzte fie die Hand- 
lungen fort, in welchen fie eben beim Entftehen 
des Anfalls begriffen war. Sie gingoder ftrickte 
oder wiederholte einige Worte, wie ein Echo, 
die man)ihr. kurz vor dem Anfall gefagt hatte, 
und durch’ deren Eindruck derfelbe erregt war. 
Welches künftliche Muskelipiel ift nicht dazu 
nöthig, artikulirte Töne, die einen verltändlichen 
‘ Sinn haben, .hervorzubringen, und doch war die 
ganze Handlung automatifch, Noch merkwür- 
diger ift die Gefchichte eines andern Frauenzini- 
mers, die ich ehemals als Kranke behandelte. 
Ihre Anfälle dauern ein bis drey Tage; in den- 
felben lacht, weint oder fingt fie, je nachdem fie 
fo oder anders zu der Zeit geftimmt ilt, wo der 
Paroxifmus fie überfällt. Sie fingt melodifche 
Gelänge,. fchön, denn fie ift muüikalifch, bey 
vollem Bewufstfeyn, ift aber nicht im Stande, -. 
durch’ die Kraft des Vorfatzes ihrem Gehirnfpiel 
und den Actionen des Stimmorgans Ruhe zu ge- 
bieten. Das monarchifche Regiment im Micro- 
cofmus ift aufgehoben, und die Parthieen deffel- 
ben, die den Gefang formiren, haben fich von 
der Seele unabhängig gemacht. Es find alfo 
Handlungen im Menfchen möglich, die den 
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Schein (der Spontaneität ‚haben, "aber ohne Ge- 
fühle und Vorftellungen zu Stande kommen. 

Im ‚Seelenorgan und im ganzen Nervenfy- 
{tem tobt ein wilder Orgafmus, der zum Hand- 
len zwingt, um fich feiner überfpannten ‚Kraft, 
die in jeder Fafer zittert, zu entladen. Daher 
die beftändige, angeftrengte Thätigkeit des Rran- 
ken, die Heftigkeit und haftige Eile aller feiner 
Handlungen. Er wirkt raftlofs, wird aber nie 
befriediget, weil er ‘ohne alles Bewufstfeyn eines 
Zwecks, nach einem blinden Impuls handelt und. 
hat eben deswegen auch keinen Verdrufs und kei- _ 
ne Zufriedenheit über den Erfolg feiner Handlun- 
gen. Er wirkt fort, bis er vor Ermattung hin- 
finkt und die drängenden Kräfte durch die An- 
ftrengung zeritreut find, oder bis er fich; felbft 
‚durch die Gefahren, mit welchen er kämpft zer- 
ftört hat. Soviel von der Subjektivität der 
Handlungen rafender Menfchen. 

Die Handlung als folche, nach ihrer Objek- 
ivität betrachtet, kann zerftörend, pro- 
duktiv, oder gleichgültig feyn. Meiftens 
ift fie zerftörend, felten produktiv, weil dazu 
Weile und Befonnenheit gehört, die’ dem Rafen- 
den fehlt. Zum: Zerftören treibt ihn fchon fein 
innerer unbehaglicher Zuftand, die ftürmifche Eile 
und: die natürliche Anlage des Menfchen zur 
Graufaimkeit, die zwar durch Vernunft, Kultur 
und Aufsenverhältniffe maskirt werden kann, 
aber im Zuftande der befchränkten Vernunft und 

des 
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ab Mangels an Befonnenheit wieder in ihre na- 
türliche Verhältniffe tritt. Der Rafende zerltört 
alfo in der Regel, aber ohne Zweck. Daher ift 
auch fein innerer blinder Drang nicht blofs auf 
Mordluft befchränkt, fondern er zerftört todte 
und lebendige Wefen. Er zerreifst feine Kleider 
und’ Betten ; zerfchlägt die Fenfter und zertrüm- 
‚nert die Geräthe feines Zimmers, Dafs er or- 
ganifche Wefen und unter diefen die Menfchen 
. am ‚häufigften 'zerftört, mag wahrfcheinlich von 
der dunklen Vorbrelting herrühren, dafs fie nur | 
Urfachen von: Ouaalen, und Hinderniffe yon 
, Zwecken feyn können, gegen welche der Zorn 
fich mit Grund. empören könne. Doch zuweilen. 
äufsert fich die Raferey auch durch wilde und . 
unzufammenhängende Ausbrüche eines joviali- 
fehen Muthwällens; oft find’ die Handlungen in 
Rückficht ihres abfoluten Gehalts gleichgültig, 
Der Kranke lacht heftig und ohne alle Veranlaf- 

fung, fchreit, heult, brällt, fpringt, läuft, wälzt 
_ Aich auf der Erde, in Mas eignen Koth, macht 
die fonderbarften Geftikulationen, fchüttelt die 
Kette ohne Nachlafs, Einige weigern fich hart- 
näckig zu elfen und zu trinken, andere fchlingen 
alles begierig hinter, was ihnen vorkommt, felbft 
ihren eigenen Koth *), 


*) Vidi maniacum omnia corporis integumenta la- 
 ceralfe et nudum Stramini incubuille in loco 
idi ima  l[aeviehat 
lapidibus ftrato, dum asperrima 2 en 
hbyems, per plures leptimanas; q 
a 
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Weil feine Handlungen blofs im Gefolge ei, 
nes blinden Lrangs ‚und ohne Leitung des Vor-: 
ftellungsvermögens entitehn, fo, haben fie auch. 
kein fixes und haltbares Object. Der Kranke 
wirkt ohne Ünierfchied auf alles, was der Zufall 
oder der Unverltand der Menfchen ihm. 'ent«, 
gegenführt. Beifpiele, dafs: ‚Rafende  fich‘ das. 
Fleifch mit. den Zähnen von ihren’ eigenem‘, Glie-, 
dern abgenagt haben, find, oben *) angeführt. 
Davon kann weder das Gefübis-.noch das Vor-. 
ftellungsvermögen Urlache feyn, ‚Ich: fah einen 
Kranken, der wie, ein toller: Hund in feinen’ 
Schemmel bifs, ‚und. ihn folang zufamwenftiefs,' 
bis er ihn zerftört hatte, Er mordet fich und: an-! 
dere, Bekannte und Unbekannte, unfchuldige‘ 
Kinder und Menfchen, die feine Feinde waren." 
Daher die Erfahrungen, dafs Bafende, befon- 
ders in der Waflericheu, ihre Verwandte vor dem 
Anfall, felbft anmahnen fie zu "binden, weil in 
dem Anfall die Ueberlegung aufhört, der blinde‘ 


per‘octo dies omni cibo abstinuiife, dein oblata 
quaevis ingurgitalle avidifime,; immo et foe- 
difimo fpectaculo proprias faeces alyinas de- 

. voralle, licet optimi cibi fuppeterent, Per 
plures feptimanas noctes et dies pervigil hor- | 
rendis clamoribus totam replebat viciniam; 
et tamen per plures annos fupervixit, fedato 
quidem furore, fed fatuus et omnium rerum 
immemor, Y Swieten Comm, T. I. P- 921. 
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Drang eintritt, der Freund und Feind nicht unter- 
fcheiden kann. | Ka 0 
‘© Das Vorftellungsvermögen kann .auf 'ver- 
{chiedene Art, urlprünglich oder fecundair mit- 
leiden. Dem Blödfinn, der Narrheit und dem 
fixen Wahn ‚kann fich Toobfucht zugefellen,, "wo 
dann der concrete Krankheitsfall aus einem Ge- 
mifche diefer 'und jener Krankheiten vbefteht. 
Daher find die rafenden Handlungen urfprünglich 
melancholifcher Menfchen bald Produkte ihrer 
hxen Ideen, bald Symptonie einer mitvorhandnen 
Tobfucht, Allein das Vorftellungsyermögen ift 
aufserdem noch bey der Raferey, fofern in der- 
felben das ganze Nervenfyftem leidet, mit afkcirt, 
Doch fteht in beiden Fällen fein Zuftand für fich, 
und ift nicht Urfache der Wuth. Es leidet in 
tranfitorifchen Paroxilmen, die mit , denen .der 
Tobfucht gleichzeitig find, Unmittelbar zur Zeit, 
wo die Tobfucht in feinen heftigften Anfällen ob- 
waltet, fcheint.das Vorftellungsyermögen entweder 
aneiner fchnellen Flucht der Ideen oder’ an 
einer Catalepfie zu leiden, durch welche die _ 
Freiheit des Willens befchränkt und gleichfam 
aufser Verbindung mit den Vorftellungen geletzt ift. 
In dem letzten Zuftand befindet fich der Rafende, 
der an der fogenannten ftillen Wuth leidet, oder 
raftlofs feine Ketten [chüttelt. In dem erften Fall 
brauftein loderndes Feuer in der Phantafie, ifolirte 
und lofsgebundene Vorftellungen drängen dich zu 
und fliehn pfeilfchnell vorüber, dafs die Aufmerk- 
Aaz | 
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famkeit he nicht fefthalten, der Wille fie nicht zü& 
geln, das Allociationsvermögen hie in keine Ver- 
bindung bringen und das Gedächtnils Ge nicht 
zeproduciren kann. Es entftehn Verlpätungen 
der Handlungen, weil der Willeund das Vermö- 
gen zu handlen nicht nachkommen, fondern erit 
von dem Stolse einer Idee wirken, wenn diefelbe 
länglt durch eine andere verdrängt und im Ge- 
dächtnifs erlofchen if. Daher.das wilde und 
zügellofe Aufbraulen und der blinde Trieb zu 
eben fo momentanen, ifolirten, "unzufammenhän- 
genden , gleichfam conyulfivifchen Handlungen, 
die in dem Augenblick, wo fie gefchehen, ohne 
Vorftellung eines Zwecks zefchehen. Der. 

ke ift ohne 'Befonnenheit, Aufmerkfamkeit En 
Urtheilskraft, weil dazu eine Weile erfordert 
wird, die ihm fehlt; er nimmt keine oder höch- 
ftens nur folche Eindrücke von Dingen wahr, die 
ihm als Hinderniffe in dem Drang zum Handeln 
erfcheinen: - 'In den milderen Graden wählt er 
zuweilen Mittel zur Erreichung eines Zwecks 
mit‘Ueberlegung, z.B. die Mittel zur Ausfüh- 
rüng eines Mordes, aber die Handlung felbft ift 
ohne Bewulstfeyn eines Zwecks. In gewillen 
Fällen kann er gar den Schein der Ruhe anneh- 
men, wenn die äufseren Umftände der Befrie- 
digung feines inneren blinden Drangs ungünftig 
find, 'er kann fich verftellen, zur Lift feine Zu- 
flucht nehmen, um Sich und andern zu fchaden, 
wenn er ein’äulseres Hindernifs zu bemerken 
Icheint. Allein lauge hält diefer Zuftand der 


373 
fcheinbaren Ruhe nicht aus, Er fällt die Umfte- 
lienden an, wenn fie nicht auf ihrer Huth find.’ 
So kann auch äufsere Furcht den Zornigen, die 

Jeinem wilden Drang ein Gegengewicht hält, anf 
einen Augenblick in Schranken halten. Wir fin- 
den daher bald eine partielle, bald eine allgemeine, 
bald gar keine Verkehrtheit in den ver[chiednen 
Funktionen des Vorftellungsvermögens. In den 
meilten Fällen find fie nicht eigentlich verkehrt, 


. „fondern vielmehr durch den Zuftand der Tobfucht 


unterdrückt und aufgehoben. In der Wuth ohne 
Verkehrtheit ift’die Seele bis auf einen blinden. 
Impuls zu gewaltfamen Handlungen gefund, der: 
an die Stelle des freien Willens getreten 'ift.. 'In: 
den Intervallen des Nachlaffes and der Ermattung 
ift das Vorftellungsvermögen entweder gefund, 
. oder mehr oder weniger verletzt. Daher kann’ich _ 
auch, wie Chjarugi’*) will, weder allgemeine 
noch partielle  Verkehrtheit ‘als’ Charakter den 
Tobfucht gelten laffen. Denn gefetzt’auch, der: 
Kranke fafelte in’den Intervallen; fo gehört die- 
fer Zuftand nicht zur Tobfucht, fondern’ zu ande- 
zen Arten der'Geifteszerrüttungen. | 

Die Sitten des Kranken find aufs fonderbar» 
Ste verändert;,das züchtige Weib ftöfst Zoten aus, 
entblöfst fich, die fanfte Schöne wird eine wü- 
thende Megäre, der furchtfame‘ Hypochondrif: 
ein kühner Wüthrig, 'weil er' ohne Bewufstfeyn 


#1, 0, 5,484. 


von Gefahren handelt, Doch bleibt einiges Be- 
wufstfeyn äufserer Umftände. Ein Mann von Po- 
fitur und Stimme, ein Soldat’ mit Stock und Degen, 
ein Anmarfch der Offieianten in Maffe, fetzt ihn in 
einen kindifchen Schreck, und treibt ihn augen- 
blicklich zu Paaren.: Allein auch in diefem Fall 
mufs man auf der Huth feyn, weil er fich verftellen: 
und die Gelegenheit abfehen kann, feine Wärter. 


heimlich zu überfallen. Selbft in den freien In- -, 


tervallen darf man ihm nicht trauen, PerfectY) 
erzählt einen hieher gehörigen : fchauderhaften 
- Fall. Eine vornehme Mutter befuchte ihren Sohn, 
im Tollhaufe, faud ihn ruhig. und vernünftig, 
und liefs ihn lofs. Es vergingen einige Wochen 
ohne Spuren von Wahnfinn. ‚Allein an einem. 
Morgen ftand ‘er früher als gewöhnlich auf, | 
fchwärmte rafend herum, kam nafs und fchmutzig 
zu Haufe, fetzte fich zu feiner Mutter und ergriff, 
als diefe ihm Vorwürfe machte, die Feuerzange 
aus. dem Kamin und erfchlug fie, Nach der That 
blieb er ruhig, entfloh nicht, äufserte auch Ken] 
Reue über feine "That. 

Die Abfonderungen.des Harns und der Trans- 
fpiration find gering, .der Puls hart und krampf- 
haft, die Empfänglichkeit für Kälte, Hunger, 
Arzneien. meiftens vermindert, Einige Tobfüch- 
tige follen vielen Trieb zur Wolluft haben. 

Die Krankheit ift acuter oder, chronifcher 
Natur. -Dies in der Manie, jenes in der Phre- 

*) Auserl. Fälle von verfchied. Arten des Wahn. 
finns; aus dem Engl. Leipzig 1789. 194 S. 
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nehie, In ihrem chronifchen Zuftande hat fie einen 
remittirenden oder intermittirenden T’y pus, weil 
die Organifation dergleichen gewaltfame. Anfiren- 
gungen nicht lange und ununterbrochen aushält, 

Sie gleicht einem Erdbeben,‘ das in Stölsen wirkt, 
“ Selbft in der Phrenefie giebt es kurze und perio- 
difche Stürme. Die Anfälle kommen gewöhnlich 
zu unbeltimmten Zeiten, entweder durch innere 
ünd eigenmächtige Steigerungen der Erregbarkeit 
oder durch äufsere zufällige Urfachen. Der 
Kranke wird füll, fchlaflofs, ift wild, da er fonft 
selaflen; frech, da er fonft züchtig;. unerträglich 
geichwätzig, da’er fonft befcheiden war. Durch 
diefe Vorboten kündiget fich der 'herannahende 
Anfall’an. "It der Kranke neben feiner Tobiucht 
auch noch verkehrt, fo kann die Raferey aufhö- 
ren, aber die Verkehrtheit bleibt in den Inter- 
vallen zurück. * Die einzelnen Paroxilmen und 
der Inbeoriff aller fteigen und fallen. Endlich 
hat die Tobfucht verfchiedene Grade. In einem 
selindern Grade fpricht der Kranke viel, mit 
Heftigkeit und meiltens nur über einen Gegen- 
ftand. Er murmelt in Gefellfchaften, als wenn 
er allein wäre; fpricht laut und geftikulirt, wenn 
er allein ift, als wenn er Jemanden bey lich hätte, 
Er seht ohne Plan haltig herum, wenn er frey, 
oder macht fich alle Bewegungen, die ihnı mög- 
lich find, wenn er gehemmt ift, Er geht weder 
ich noch anderen /gefährlicherweife zu Leibe, 
wenn er nicht in feinen Unternehmungen ‚gehip- 
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dert wird. In einem höheren Grade fpricht er 
nicht, fondern fchreit fürchterlich, bewegt fich 
aufs heftigfte, wenn er angelchloffen ift, und 
fucht fich und andere zu tödten, Doch hat er 
noch einiges Bewulstfeyn feiner Handlungen und 
ihres Werths. Endlich befindet fich der Kranke 
in dem höchften Zuftand der -ftillen Wuth, 
fpricht und fchreit nicht, fteht ftill, murwelt 
und Knirfcht mit den Zähnen. Seine Muskeln 
find gleichlam wie vom Starrkrampf befallen, er 
ift ohne Schlaf. In diefer kataleptifchen Dumpf- 
heit mordet er jeden, der ihm in Weg tritt, ohne 
Zweck, und weils nach dem Morde nicht, was 
er gethan hat. Diefer Zuftand der heftigen Ex- 
altation kann nicht lange dauren,, und geht in 
eine leichtere ‚Raferey, in Blödfinn, oder in den 
Tod über. 
Yan bie Krankheit ift einfach, in dee "Wuth 
ohne Verkehrtheit; oder zulammengefetzt, wenn 
fie mit einem allgemeinen oder: ‚partiellen Wahn- 
finn, mit Narrheit, Blödfinn oder mit einem Ge- 
fälshieber, z. B. in der Phrenefie, verbunden ift. 
Nach diefer Schilderung der Phänomene der 
Tobfucht kann ich fie nicht für eine pfychifche, 
fondern mufs fie vielmehr für eine körperliche 
"Krankheit halten. Sie ift nicht, wie Boer- 
'haave*) will, ein höherer Grad. der Melan- 
‘ cholie, fondern eine eigne, fpecififch von ihr 


» 
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verfchiedene. Krankheit. ‘Der ‘Melancholifche 
handelt abfurd im-Gefolge kranker Vorftellungen, 
der Tobfüchtige im: Gefolge eines blinden, Im- 
"pulfes. Beide können zerftören, wüthen und 
morden, aber aus verfchiedenen Bewegurfachen, 
dieler wie. ein: Attomat, jener nach Zwecken. 
Auch ift eine innere Angft, nicht Urfache der 
Tobfucht. Sie mag diefelbe oft begleiten, aber 
nicht immer. Die jovialifche Tobfucht ift ohne 
Angft. ‘In der Bruftwafferfucht, Pneumonie und 
verfchiednen anderen Krankheiten finden wir ei- 
nen weit ‚gröfseren Grad von Angft, ohne Tob- 
fucht. Auch würde das ‘Object der Angft kör- 
perlich feyn, und die Verknüpfung ihrer Vor- 
ftellung in ‘der Seele mit. ‚der: Tobfucht keinen 
verftändigen Sinn hahem,, Herr Hoffbauer”) 
fcheint zwar entgegengeletzter Meinung zu, feyn, 
und die Krankheit, von. welcher. Tobfucht das 
‚Phänomen ift,: nicht fowohl' im Körper als viel- 
mehr in der Seele:zu fuchen.. ‚Er beruft Ach auf 
das Beifpiel.eines Zornigen. ‚Allein gerade dies 
"Beilpiel möchte ich ihm entgegenitellen. Denn 
dafs bey | diefer Leidenfchaft der Körper eine 
fichtbare Veränderung erleide, lehren alle Sym- 
ptome des Zorns, Ich habe es oft gelehn, dafs 
wenn Hunde und Katzen. zum ‚Zorn und. zur 
Wuth gereiztwurden, in einem Augenblick der 
fchwarze Elintergrund ihrer Augen eine grünlich- 
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leuchtende Farbe und gleichfam einen phospho» 
rifchen Schein bekam,. Der Zornige handelt nicht 
nach 'Vorftellungen ,“fondern nach einem blinden 
Drang, dem die Vernunft nicht mehr widerltehen 
kann. Ein Kranker, ‘ der an Satyrialıs leidet, 
handelt’ abfurd , obgleich feine Urtheilskraft rich- 
tig wirken und ihm die Gefahren der Auslchwei- 
fung klarer vorhalten mag, als dem Hagelftolzen 
die feinige, den fchon ein Fieberfroft überfällt, 
wenn er mit'einem Mädchen in einer Stube allein 
ift, * Höchftens wird das Vorltellungsvermögen 
Diener des Triebes, da es Erreger und Führer 
deflelben feyn follte.. Auch darf man, wie Herr 
Hoffbäuer*) es zu thun fcheint, wenn von der 
zureichenden Urfach der Tobfucht die Rede ift, 
es nicht verwechleln, :ob die Wuth Product des 
kranken Vorltellungsvermögens ift, oder daffelbe 
ihrer Gewalt weichen mufs. Denn in dem letzten 
Fall ift die Wuth fchon gefetzt, bevor die freie 
Wirkfamkeit der Vernunft befchränkt wird. Dies 
kann alfo nicht Urfache von jener feyn, fondern 
es betrifft blofs ein Verbältnifs der Vorftellungs- 
kraft zur Wuth. Ich halte daher die Krankheit 
für ganz körperlich} mäg aber nichts darüber 
auslagen, welcher Natur fie ey. Die tobenden 
Leidenfchaften und’ befönders der Zorn mögen 
ihr wol fehr nahe liegen. Zuverläffig ift die Er- 
regbarkeit des ganzen Nervenfyltems bis auf den 
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äufserften Grad sefpaant; ‚die Polaritäten deffelben 
können verrückt, der elektrifche. Lebensftrom 
mag feiner Feffeln entbunden, in einem befondren 
Wogen begriffen und das Spiel der Erregungsmit- 
tel mit der Erregbarkeit i in Disharmonie gerathen 
feyn. Von .diefem Orgalmus überzeugen uns alle 
Phänomene ralender Per[onen, ihre wilde und aus- 
drucksvolle Phyfiognomie, das funkelnde Auge, 
welches demVerderben droht, auf welchemesruht, 
die ‚pfeilfchnelle Flucht ihrer Vorftellungen,, dafs- 
keine Worte fie! faffen können, ‚ihre kühnen und 
kraftvollen Handlungen, ihr, wildes Schreien, 
ihre Gewaltthätigkeit gegen fich und andere,. ihre 
ununterbrochene‘Unruhe,: die enorme Kraft der 
Muskeln, »die Ketten bricht und Löwen würgt. 
Hoffmann*) erwähnt eines 'Tobfüchtigen, der 
‘wenig Licht, ‚keine lebhaften ‚Farben, und nur 
einen fchwachen Schall vertragen konnte, ja fo- 
gır zuletzt, vom jedem Starken Geruch und Ge- ' 
{chmack in. ein. Irrereden verfiel. Wie 'höchft 
reizbar. mufs'nicht deffen Gehirn gewelen feyn! 
In dem-nemlichen Grade find auch die Vegeta- 
tionsprocefle in.demfelben vermehrt. Die Augen 
find rotb und feurig, der Kopf ilt heils, die 
Halsadern fchlagen heftig: Daher müffen auch 
diefe Kranke, wenigftens in der Folge, zurei- 
chende Nahrung, bekommen, ' weil fonft ihre 
Tobfucht. züpinmt; in Blödfinn und Tod über- 


Er » de effecin. maniaco. Supplem. ge T. XIIL.. 
Chiarug. 1. c. 325 $, 
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geht: Durch eben diefen Wechfel des Stoffs wird 
zuletzt die Markfubftanz fichtbar verändert, leich- 
ter, "härter, auf’ der'Oberfläche mit einem aus- 
gelchwitzten Eiweifsftoff überzogen, welches Un- 
heilbarkeit, Blödfinn und den Tod nach fich 
zieht. ' Vielleicht hätten nähere Unterfachungen 
des Körperzuftändes 'ralender Perfonen, ihrer 
Abgänge, der Wärme und ihrer Vertheilung, des 
Standes 'der'Erregbarkeit durch ein 'galvanifches 
Biofcop daurendere Refaltate’abgeworfen, als die 
mit ihnen angeltellten Phosphorkuren, die nur 
zu Schnell in ihrem’eigenen Lichte'erftickt find. 
‘ Die Urfachen der Tobfucht find verfchie- 
den. Mittleres Alter," männliches‘ Gefchlecht, 
magerer Körper, cholerifches Temperament, hef- 
tiger ‘und  leidenfchaftlicher Charakter, heilses 
Klima und eine vorhandene Melancholie fördern 
ihre'Entftehung. Schwangerfchaft, Geburt, hef- 
tige Anftrengungen des Seelenorgans, Zorn, 
Äerger , Schwächungen durch‘'Ausleerungen, 
Önanie, Gefäfsfieber, Anomalien der :Menftrua- 
von! und: Hämorrhoiden Verregen  fiev wirklich: 
Merkwärdig ilt es, dafs 'diefe Urfachen,, mehr 
Bezichung auf den Körper, als auf: die: Seele ha+ 
ben. So erregen auch’ alle Pflanzengifte, die 
den‘ Geilt zerrütten‘, faft durchaus: Ralerey. 
Doch dies übergehe ich und ’erwähne blofs noch 
einer Beobachtung des Chiarugi *), dafs 
ein mit Rochfalz verfetzter Wein Toobfucht errege. 


"Le. 5.353, 
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Selbft sder! mäfsige Genufs deffelben golf der in 
kurzer Zeit! hervorbringen, a N 

'‘DieKur der Tobfucht bear noch ei- 
ner grofsen> Däuterung, ' Viele Beobachtungen 
über diefelbe' ind unbrauchbar, ‘weil fie fich auf 
kein haltbares Object, fondern bald auf die wahre 
Raferey, bald auf jede andere‘Geifteszertüttung 
beziehw, die mit'heftigen Handlungen verbunden 
war, ' In’:der) Phreniefie 'eitfcheidetfie' fich;; als 
- akute‘ Krankheit, "durch fich felbit , ' zur ’Gene- 
fung oder zum’ Tode, oder fie‘geht in eine andere 


Kränkheit' über, In! der chrönifchen T öbfucht. 


kommt es'vorzüglich därauf'an, die Geheigtheit 
zur Wiederkehr der Paröxifmen zu heben. Sie 
ähnelt in'diefer Rücklicht den akuten und'chro- 
nilchen‘Fällfuchten. Zuvörderft mufs man ihre 
entfernten Ürfachen wegräumen, dann‘die er- 
. hölıte, Erregbärkeit direct :zu dämpfen fuchen, 
und endlich, in ‘der chronifchen Tobfucht, die 
Geneigth eit zur‘Wiederkehr der Paroxifmen’ he- 
ben. Dazu, und befonders zur Ausführung’ der 
erften und letzten Kurregel fcheinen nicht fowohl 
pfychifche Mittel, als vorzüglich Arznejen geeig- 
net zu feyn. Doch gehn diefe'mich nichts’ an; 
ich habe blofs von’dem Gebrauch der pfychifchen 
Mittel undzwar von ihrem direkten Gebrauch, 
wider die Raferey felbft, zu fprechen, fo ferm 
hie vorzüglich nur für diefen Fall Zu pallen febei- 
nen, Zu diefem Behuf muis man, in der Regel 
der im-Inneren vorhandeuenErregung 
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freienSpielranm laffen, damit fie fich 
auf die ihr’ natürlichfte Art äufsern 
könne,‘ aber fich., hüten, die irritablen 
Theile durch heterogeneReize zu ei- 
ner gezwungenen Thätigkeit-zunöthi- 
gen, „Das ‚Detail..wird,' den Sinn. diefer Vor- 
fchrift näher erläutern. ; | 

«Alle. Reize, die das. anrietg und die 
an Funktionen. deffelben ‚| Gemeingefühl, 
äufseren. und inneren "Sinn heftig affieiren, find 
meiftentheils nachtheilig. . . Sie haben. zu wenig 
Harmonie mit der ‚Natur. feiner erhöhten Erreg* 
barkeit und vermehren daher den Tumult defiel- 
ben. Wir müllen deswegen alle Eindrücke, die 
das Gemeingefühl, heftig und befonders die es un-, 
angenehm erregen, die ftarke Empfindungen und _ 
Schmerzen veranlaflen, entfernen. Die Diät mufs 
"milde feyn; Gewürze, Wein, andere geiftige Ge- 
tränke.und überhaupt alle reizenden Speifen find. 
in der.Regel und im Anfang der Krankheit nach- 
theilig. . Starke Gerüche und ein lärmendes Ge- 
räufch fchaden. Daher das Zweckwidrige in der 
Einrichtung der meiften Tollhäufer, wo Koben 
an Koben ftöfst und diefe graufenden Gaffen über- 
all von: dem Geraffel der Ketten dumpf wieder- 
hallen. Die Zimmer der Rafenden müflen we- 
nig erleuchtet, meiftens fiinfter, ohne auffallende 
Decorationen und. Meublen feyn *).  Belonders 


.*) C. Aurelianus Lib, 1. morb. acut. c. 9. hat 
einige artige Bemerkungen über die antiphlo- 
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reizbar iftder innere Sinn; daher, hüte man fich . 
durch Febler in der Wartung und Pflege, durch - 
eine-rauhe Behandlung, durch Erregung der Lei- 
denfchaften ‚.befonders, des Zorns, den Kranken 
aufzubringen‘... Man‘behandle ihn fanft, doch 
mit‘Ernft,. gebe feinen‘ Wünfchen nach; "wo es 
_ möglich ift und der 'Widerfpruch ihn empört. 
Doch gilt diefe Regel, alle Reize von’dem 'ge- 
ISpanniten’ ee zu entfernen, nicht un- 
bediugts"' Zuweilen hat daffelbe einer Erregung 
| und befonders einer folchen’ nöthig, die der Qua- 
lität feiner Erregbarkeit entfpricht. ‚Eine Tanfte 
Manipulation der Haut, eine Mufik, MMie mit fei-, 
nen Gehirnfchwingungen einerley Ton hat, beru- 
higet zuweilen. Asclepiades will, dafs die 
Kranken Licht bekommen follen, ‚Allein Cel- 
fu s*) bemerkt mit Recht, dafs einige in einem 
hellen, andere in einem finfteren Zimmer ruhiger 
find 'und räth daher, die Behandlung nach dem 
Erfolg zu beftimmen. a Aeen 
Daher muls man der Balsaähta | 
keit freien Spielraum laflen „damit fie fich auf die 
ihr natürlichfte Art äufsern Könne, Der entftan-- 
dene Anfall. entfcheidet fich felbft durch: den Ex- 
cels der Thätigkeit und zerftreut die Congeftio-" 
nen des Lebensprincips im Seelenorgan,. wie ein 


giftifche Behandlung phrenitifcher Kranken, 
befonders in Ablibhr auf' Reize, die das RR 
fichtsorgan afficiren, 


*) Lib. II c. 18. 


epileptifcher Paroxilmus ‘durch feine Convulfio- 
nen fein Ende bewirkt.‘ Man laffeden Kranken 
auf einem freien Platz laufen, fchreien, toben und 
zähtme ilın nur in fo weit, als es feine eigene und 
anderer Sicherheit ‚erfordert. : Daher die falfche 
Maxime, gerade die Tollen’in Koben zu‘ fperren 
und an Keiten zu legen. ‚In manchen Fällen Kann 
es gar dienlich feyn,.lie durch 'äufsere fcheinbar 
zufällige Urfachen zu heftigen Anftrengungen, 2. 
B. zu einem ermüdenden Laufen, zum Ringen und 
Kämpfen zu nöthigen. Sollten fie diefer Freiheit 
nicht fähig feyn, fo.fperre man fie in ein hohles 
Rad oder in eine Kugel ein, die nach allen Sei- 
ten beweglich ift, in welchen fie nirgends, ein 
Hindernils, aber auch nirgends feften Fufs fin- 
den, ohne auf ein Object zu ftofsen, das fie zum 
Zorn reizen Könnte. | 

Zuweilen kann man durch Erregung der 
Furcht zweckmäfsig wirken. Doch müffen die 
Mittel dazu, nicht fowohl die Phantafie, durch 
ftarke und fchreckende Eindrücke auf die Sinn- 
organe, fondern vielmehr das Gefühl direct affı- 
ciren. ‘Daher Feuerbrände und magilche Erfchei- 
nungen eher, als das unverinuthete Stürzen ins 
Waller, ihres Zwecks verfehlen werden. Des 
Flafchenzuges, durch welchen ein Ralender in 
ein hohes Gewölbe aufgezogen und dadurch ge- 
bändigt wurde, ‚habe ich oben fchon erwähnt. 
Das Stürzen ins Wafler wird auf ver[chiedene Art 
angebracht; man wirft den Kranken von einer 
Fähre in den Strom, oder er fällt durch. eine 
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Fallthür in ein tiefes Plongirbad, ‘Nach Swie- 
ten und Boerhaave*) folliman den Kranken 
"folang untertauchen, bis eine 'Asphyxie erfolgt. 
Freilich kann dadurch die Temperatur der Erreg- 
barkeit. abgeändert. werden, wenn man nur im 
Stande ' wäre,‘ 'das Benen. ‚Maals FREE ze 

treffen. ' iR 
Allein mit diefer Behanlitdgäart der Rafenden 
collidirt nicht’ felten ‘die Nothwendigkeit 
‚Tiezu zähmen. Die meiften Zähmungsmit- » 
‚tel bringem fie entweder auf, oder hemnsen’ die 
Aeufse rungen ihrer KRrankheit,"durch welche fie 
ch des Ueberäuffes ihrer Kräfte’ entladen, '"Bei- 
des ift fchädlich. '' Es gehört daher vorzüglich 
zum Gefchäfft des pfychifchen Arztes, folche 
Zähmungen zu erfinden, die dies entweier gar 
nicht oder am‘ wenigften thun. Das Binden, 
‚die Zwangswelten, das’Einfperren in Tollkoben 
und das Anfchlielsen ‘an’ Ketten ift meiftens 
zweckwidrig,'. befonders folang als man noch 
Hoffnung hät, den Kranken zu heilen. Für un- 
heilbare Rafende in’ den Aufbewahrungsanftalten 
mülfen noch: eigene Mittel erfunden werden. 
Die Zähmungen haben keinen andern Zweck; als 
dafs der Kranke fich und andern: nicht fchade. 
Ueber denfelben dürfen fie allo auch nicht 'hin- 
‘ausgehn. Meiftens ift ein freier Platz oder ein 
bewegliches: Rad zureichend. In böfen‘ Fällen \ 
legt man ihm eine. Zwangswelte an, oder einen 
*) Comm. $. 1125. 
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MIET um, den EN welcher: ‚hinten einen Ring 
hat, .der ‚an, einen)) ‚feften. ‚Gegenftand angehängt 
‚werden. kann, »Ueberfällt den Kranken plötzlich 
‚ein Anfall feiner, ‚Wuth,,  ‚wenn'er ‚in. Freiheit ilt, 
fo .bediene man, fich des Halbzirkels *), einer 
‚„Rüftung, durch welche man, vor„Verletzungen 
deffelben gelichert ift, oder man laffe die Dienft- 
‚leute in Malfe anrücken. „Der ‚Auffeher ‘geht un- 
bewaffnet voran, ‚gebietet ‚mit drohender Niene 
; und „do nnernd er Stimme, und.in dem:dadurch der 
‚Rafende auf, einen Punkt geheftetund gleichfam 


„aufser. Falfuog ‚gebracht  ift, «greifen. die‘ Dienft- 


leute zu und, bemächtigen fich feiner. , Ein junger 
‚Menfch, der;mehrereMonate ruhig gewelen war, 
„wurde ‚plötzlich von, einem Anfall feiner Raferey 
„befallen, ,. Er fchlich, fich in.die: Küche, und-nahm 
„das, Infirument ‚zum Hacken, ‚der; Kräuter weg. 
„Den: vorhandenen Lenten , die: ihn ‚entwaffnen 


al lten , „.widerletzte,,er fich, prang auf einen 


‚Tifch,und drohte, jedem.den Kopf, einzufchlagen, 
.. der, fich ihm nähern ‚würde.‘ Die Puffin nahın 


„auf. ,der. Stelle folgende Wendung: »he fchalt'die 


‚Leute, dais, fie., den; Kranken hindern wollten, 
„mit ihr zu arbeiten, redete ihm danft zu, zuw.ihr 


„zu kommen, ‚damit fie ihm zeigen: Könne ‚wie 

„erlein Inftrument gebrauchen: müffe, In diefem 

„Augenblick griffen die, Leute. zu," entwaffneten 

‚ihn;; und bracbien ihn.in Verwahrung *),; Züch- 

..*) Reils»Fieberlehre, 4.B.'523 S. ir Igyi 
**) Pinel l,e, 102°S. 
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tigungen paflen meiftens nicht für Halknde, höch- 
ftens. nur für folche, die noch. ‚einige Befonnen- 
heit haben, boshaft Sind, Ruhe affektiren , um 
nachher heimlich zu ‚fchaden, Durchgehends find 
die Zwangswelte, das Einfperren, Hunger, ‚oder 
einige Streiche mit dem Ochfenziemer , die nach, 
einem förmlichen ‚Urtheilsfpruch von einer frem- 
den Perfon mitgetheilt werden, zureichend , die 
Kranken bald. zahm zu machen, _ In den Inter: 
. vallen halte man he zur Arbeit, ‚an, ‚gewöhne fie 
an. eine Str enge, Ordnung und ‚präge | ihnen das Ge- 


fühl der Nothwendigkeit. ein, wodurch ein ‚ den 


folgenden Aushr lichen, alten zu behaudlen wer- 
den. ‘Was darüber ift, jede : NEN en und kalte 
Barbarey, ift vom ‚Uebel und follte durch Publi- 
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eität/ der, öffentlichen, Schande Preits gegeben 


werden. x A RR 


4 In wiefern. die Urfachen er und die 
Geneigtheit des, Körpers, ihre, Paroxifmen zu 
wiederholen, durch. pfyehifche Mittel gehoben 


werden Können, Jafe ich ‚dahingelt tellt feyn. _ N 


9 Wuth ohne. NVerkehrtheit ist ai 


Dielen Zuftand ift einfache Toblucht, iı in ws 
rer reinften Geltalt, ohne ‚alle fremden | Zufätze, 
Alle Seeleukrälte, das Wahrnehmungsvermögen, 
die Einbildungskraft und der Verftand find in ih. 
ren Aeuflserungen;gefund, blofs einige Handlungen 
find’ abnorm, weil. das Vorftellungsvermögen be 

nicht;,, ‚weder nach innlichen noch verktändigen 
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Zwecken, fondern weil ein innerer blinder und or- 
ganifcher Draug fie beftimmt. Der Kranke übt als 
Automat Graufamkeiten aus, ohne dafs Vorftel- 
lungen der Luft oder Unluft, fixe Ideen oder Täu- 
fchungen der Einbildungskraft ihn dazu leiteten, 
Seine Vernunft und fein Handlungsvermögen ha- 
ben ihre Verhältniffe gegen einander umgetaulcht; 
jene ift in Kampf gegen dies gerathen oder gar 
Subaltero deffelben geworden, ftatt dals fie es 
- beftimmen follte,. Sie kämpft mit dem wilden 
Inftinct zu blutdürftigen Handlungen, ohne ihr 
Herrfcherrecht behaupten zu können, ‚ Ja fie wird 
Togar genöthiget, die raffinirteften Mittel zur Ge- 
nügung des blinden Drangs aufzufuchen. Der 
Kranke wählt, weil fein Verftand nicht verkehrt 
ift, planmäfsig und mit Ueberlegung die Mittel 
zur Ausführung feines Vorhabens, Waffen, Ort 
und Zeit und mordet nun'eine beftimmte Perfon 
oder jeden Menfchen, der ihm in dem Anfall ‘det 
Wuth vorkommt. Däher'fiild auch einige diefer 
Kranken es fich bewufst, an welcher Krankheit 
fie leiden, wodurch he fich von allen andern Ver- 
rückten unter[cheiden. Sie fühlen die Annähe- 
rung des Anfalls, warnen ihre Freunde in dem- 
felben fich für fie zu hüten, dringen gar auf ihre 
 Einfperrung, kündigen die Abnahme und das 
Ende ihrer wilden Triebe an und erinnern fich 
derfelben in dem Intervall derj Apyrexie. gt 
dies Bewulstfeyn ihrer traurigen Krankheit kann 
he fogar fo ieh ängltigen, dafs fie darüber ih 


Sg 


Wahnfinn verfallen. Merkwürdig, it Hefe Krank- 
heit noch für den gerichtlichen Arzt und für ‚den 
Criminalriehter, ...Wie follen Handlungen, die 
aus ihr hervorgehn,, zugerechnet werden? . 

‚ Meiftens fängt der Anfall mit allerhand 
körperlichen Ph sndmenen an. Es entfteht ein. Ä 
Gefühl brennender Hitze im Unterleibe, ‚grofser 
Durft, verlchloffener Leib, ‚Die, Hitze, fteigt 
aufwärts zur Bruft, zum Halfe und Kopf, das 
. Gehcht wird roth, die Schlagadern des. Halfes 
. und der Schläfe pulfiren heftig, _ Endlich. dehnt 
üich .diefer Procels bis |zum ı ‚Gehirn aus, und 
in diefem Augenblick entfteht der. ‚blinde und 
unwiderftehliche Drang, zum Morden,, wie die 
Fallfucht erfolgt, . wenn ‚ihre, vorlaufende Aura. 
das Gehirn erreicht hat. _ Die Krankheit ilt 
anhaltend, doch meiftens periodifch, ‚Die An- 
fälle kehren zu verfchiednen Zeiten bald frü- 
her bald fpäter wieder. ‚Pinel*) fahe Zwifchen- 
zeiten der Ruhe von achtzehn Monaten mit An- 
fällen, die fechs Monate dauerten,. und diefer 
Typus war fo beftändig, dafs er bis zum Tode 
anhielt. Ein anderer diefer Kranken war das 
sanze Jahr hindurch. gefund. bis ;auf funfzehn 
Tage, wo diefe blinde Raferey ihn zu feiner eig- 
nen Zerftörung antrieb.““), Allen diefen Kran- 
ken war ein trübfinniger, Charakter. und eine 
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| ’ 
sufserordentlithe Kegung zum "Zorn über Klei- 
Higkeiten eigen. aa a a nn $ 

Noch einige Beifpiele diefer Krankheit, Ein 
Wahnfimiger, sagt Pinel), blieb gegen acht 
Jahre'in der engiten Verwahrung; er warf‘ Gich, 
Stets herum), fchrie, drohete und rils ‚alles in 
Stücke) wenn feine Arme frey’ waren, ohne den, 
mindeften Fehler in feinen Einbildungen , Wahr- 
Hehmunpen, Uttheilen ‘und Schlüffen zu verra- 
then. Ein anderer Menfch, der in der Erziehung 
von feiner‘ Mutter‘ 'verhachläfßger und gewohnt 
war, allen feinen Läunen ohne Zügel der Ver- ı 
nunft zu folgen‘, ai griff jeden mit Tollküähnheit an, 
der fh ihm eindeflhfteiiet Ein Thier, das 
ihm Verdrufs ‚machte, einen "Hund, Schaaf oder 
Pferd tödtete‘ er atıgenblicklich. in: 'Verfamn- 
Jungen gab und empfing er Schläge, und ging 
gewöhnlich blutig davon. Zur Zeit der Ruhe 
wär er vernünftig, erfüllte alle gefellfehaftlichen 
Pflichten, und” zeichnete fich gar durch Werke 
der‘ Wohlthätigkeit gegen Unglückliche aus. 
Doch endlich machte eine unbefonnene Handlung 
feinen ‚Gewaltthätigkeiten ein Ende, Er warf 
nemlich eine Frau, init der er fich erzürnte, in 
einen Brunnen. "Zur Strafe wurde er nach Ur- 
{hei und Recht für feine tollen Streiche zu einer 
ewigen Einfperrung in Bicötre verurtheilt **). Ich 


YEAR DL 


“) Pinell.c. 161 9, 


N 


391 
ARE SIR RR AR RER Fall gelehen, Eh? 
gefünder und robufter Bauer vom Lande‘, der den 
volldh" Gebräuch‘ aller feiner‘ Seriehkräfte hatte, 
bekam in den Tetzten Jahren dann und wann ei- 
nen blinden "Draiig, "alle Menfchen mit Steinen 
zit werfen.’ ehr "hatte er ein förtdaurendes 
Brehnen‘ im Unterleibe. Er war von einem hief- 
tigen "Temperament; bey einem "Dispüt über 
gleichgültige Dinge 'griff e er feinen Gegner augen- | 
blicklich an die Gürgel, Ünd' pr gelte ihn durch. ' 
Ich»bekam ihn ih mein Eazäreth. "Weder in 
feinen Reden noch‘ Handlungen war irgend eite 
Verkelirtheit Zu”entdecken. L "Aurte bmal ent-“ 
wifchte er heitilich 1 Kar vernünftig‘ zu Haufe an, 
fpielte hit: feinen Karnveraden Kätte, und als diefe 
fort waren‘, fchikte er die Magd weg, und et 
mördete mitt" Vebierfäung‘ feine Frau und alle‘ 
fine Kinder Ein "Krinker) Tagt Pin el a 
fühlte‘ anfangs eine" brennende Hitze <im Innern ° 
des’ “Unterleibes)"dailn | in der Bruft, und zuletzt 
iin’Gelichtz die Wangen 'wtirden roth; die Augen 
funkelten, die‘ Artefien und Venen‘ des Kopfs 
fehiwollen an, und diefe‘ ‚nervöfen ‚Ktrektioneit, 
{heilten ich dem Gehitn mit." Hierauf trat ein" 
plötzlicher Anfall‘ einer'tollen Wüth ein, welche ' 
ihn unwiderftehlich "antrieb, ich irgend "einer 
EN zu ARO RUESI um das m des 
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erften beften, der ihm unter die Augen kaialah 
würde, zu vergiefsen, Seiner Ausfage nach hatte_ 
er einen beftändigen inneren Kampf zwilchen dem 
graulamen Triebe des auf Zerltörung ‚gerichteten 
Inftincts und zwifchen dem tiefen Abfcheu, 'wel- . 
chen ihm die ‚Vorftellung, eines; folchen Verbre-. 
chens sinaiate, ,‚ zu, beftehen, Es ‚war, bey ihm | 
kein Zeichen einer Verletzung des Gedächtniffes, ; 
der Imagination .oder. der. Urtheilskraft vorhan- 
den. Auch geftand er, ; dafs fein Hang zum, 
Morden unwillkührlich fey, ‚dafs seines Tages; 
fein Weib, die er zärtlich liebte, , beinahe ein 
Schlachtopfer" deffelben geworden wäre, und'er 
kaum fo viel Zeit.gehabt hätte, De an eine fchleu-, 
'nige Flucht zu erinnern. : Welche Urfachen follte 
ich haben, fagte er einftens, den :Auffeher, unfe-, 
res Hofpitals zu morden, ‚der uns; mit fo. vieler 
Menfchlichkeit behandelt? Demohngeachtet treibt 
“es mich an, indem ‚Augenblick meiner Wuth 
über ihn fo, wie über jeden andern, herzufallen, 
und ihm einen Dolch ins Herz ‚zu,ftofsen. Diefer 
unglückfelige Hang bringt. mich zur Verzweif- 
lung, und beftimmt mich, 'mir lieber. felbft das 
Leben zu nehmen, als dies Verbrechen an anderen 
und unfchuldigen zu begehn. Wirklich.hatte er 
auch einige Verfuche gemacht, fich felbft zu 
tödten. Als die Mörder, fagt Pinel *), von der 
in den Gefängniffen verübten Metzeley zurück- 
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kehrten, drangen. Be mit Gewalt in das Irrenhaus, 
zu Bicetre, unter dem Vorwand, gewilfe, Opfer 
der alten Tyranney zu befreyen, die man, dafelbft 
als Wahnfinnige gefangen. halte. Sie gingen von 
Zelle zu Zelle; befragten die Eingefperrten und 
gingen weiter, ‚wenn die Verrückung off enbar 
war. Dann ftielsen fie auf: einen, der in, Ketten 
sefchloffen lag, und durch. feine Reden voll Sinn 
und Vesnunft, ‚durch feine Klagen über eine em- 

| pörende | Ungerechtigkeit ihre Aufmerkfamkeit 
anzog, ‚fich darauf berief, dafs er nie. ausfchwei- 
fende Handlungen begangen. habe, und fie „ber 
fchwor, Rächer der Unterdrückung und, ‚Befreier 
der. Unfchuld zu werden,» „In dem ‚Augenblick 
erhob fich ein heftiges, Murten gegen den Auffe- 
"her, der. fich;zu folchen Bedrückungen. gebrau- 
chen laffe,. Aller. Säbel waren gegen ihn gerichtet, 
Vergebens berief er fich auf,feine Erfahrung, dafs 
es Kranke gebe, die. nicht irre, redeten; aber,doch 
wegen ihrer blinden Wuth ‚zu fürchten, wären. 
Man antwortete ihm mit Schimpfreden, und.ohne 
den Muth feines Weibes, die ihn gleichfam ‚mit 
ihrem Körper bedeckte,, wäre er durch die Waf--. 
fen diefer Rotte gefallen. Der Kranke, wurde 
lofsgelaffen, und im Triumph, unter wielerhol- 
tem Freudengelfchrey,; „Es. lebe ‘die. Republik ! 
fortgeführt. _ Allein noch in, demfelben; Augen- 
blick ergriff den Kranken durch den Anblick fo. 
vieler bewaffneter Menfchen und ihres lärmenden 
Getöfes feine Wuth; er bemächtigte fich des Sä- 
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bels feihes Nachbaren ,' haute rechts und links 
um ch” herum, 'vergofs Blut "und hätte dies- 
mal’ die" beleidigte Menfchheit  gerächt,' wenn 
man fich feiner nicht fchuell 'bemächtigt "hätte. 
Die bärbarifche Horde führte ihn in feine Kam- 
mer zurück, und’mufste der Stimme‘ der ‚Gerech- 
ugköt und der Erfahrutig nachgeben. RAR 
"NENöch führe ich’ "einige kranke Gelüfte an, die 
auch nit Mordlüft verBühden ind und’als ähnli- 
he Zutrände Heben'der Wüth ohlieVerkehrtleit 
ftehlen ‚mößgh. \ Beide find’ rein organifchen Ur+ 
fprungs, doch‘ dar von einander verfehieden, 
dafs’ jene Gelüfte die PR eneaBOR Handlungen 
ige Folge eines Zwecks, nemlich zwährer eig- 
zahle Befriedigung MORE NAH hier hingegen der 
Trieb’"zum 'Handlen ' felbft die Krankheit ft. 
Es hat Bekännterinafgen' Menfchen gegeben), die, 
Blöfs "Aus Drang zum‘ Genufs "des' Meifcheh- 
fleifches, Menfchen ‚gemördet "haben. ” Sauva- 
ges *y erzählt von einer. Frau, ‘die einen f6 n- 
widerftehlichen Appetit 'auf die Schulter’ teines 
Bäcker‘ "bekam, dafs ihr Marin genöthigt‘ war, 
von demfelben die Erläubnifs zu 'erkaufen, dafs 
feine Frau fich mit ein Päar Biffen von derfelben 
fättigen "könne. Schrecklicher ‚ste der Fall aus 
Langens Beobachtungen von einer Frau, die 
während ihrer Schwangerfchaft einen’ fo unwi- 
derftehlichen Appeiit zum Pleifch ihres Pe 
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Rt 
bekam, dafs he ihn ‚ermordete, und ‚einen, ‚heil 


a 
feines Fiöilches einfalzte, um es Jange genielsen 
zu können. a vage 
FE 43 


Die‘ Ban dieler Krankheit Hehe n icht 0: 
N. 


Font pP Tychifche , | fondern vielmehr 1 körperliche 
Heilmittel ‚zu verlangen. s Die Erregbarkeit « der 
Örganifation äft, verfiimmt, ihre, normale, ‚Sympa- 
thie i in Verwirrung gerathen, . Das Ren 
vermögen ilt, nicht, ‚verletzt ri ‚darf alfo aue h Dicht, 
 rectificirt, werden , der, ‚Kranke, kennt. und, verab- 
Icheut „feinen, uunatürlichen. Hang. zur. Graufam- 
keit, iftsaber nicht Herr ‚über, ‚denfelben,,. Doch, 
mag. vielleicht, die plychifehe, Kurmethode „nicht 
ganz, unbrauehbar feyn., ‚Man, behandle.den Kran-, 
ken, wieder Staat,dem Zernigen, behandelt, „day, 
mit er„micht. andere ‚verletze.., -Man; ftelle,. der 
Vernunftz.' die, allein -dem« Triebe nichti.das..Ge-, 
gengewicht hält, Schreckmittel zur -Seite,:in de+ 
ren Verbindung'fe vielleicht das Gleichgewicht 
halten kann. Man züchtigerden‘ Krankeni'nach’ 
jedem Exceis' nach Naa ‚(sgabelder Gröfsedelfel- 
ben." Der Bauer, ' deflenich erwähnt‘ habe, 
konnte "augenblicklich durch ‘den Stock des Ge+ 
richtsdieners zur Ruhe gebracht werdet. "Doch 
darf man dem Frieden nicht trauen, folan die 
Fehler in der Orsanifation nicht getilgt find. Ä 
Die Kranken ähneln ‚den gezähmten Tigern, die 
plötzlich wieder 'von. ihrer blutdürftigen, ‚Wuth 
ergriffen werden, wenn fich‘ Kr eine annltige 
DPIEBENKIEN AHBreLer. Pu WR 
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3, Die Narrheie 

N arrheit ift allgemeine Verkehrt- 
heit und Schwäche der Scelenkräfte, 
ohne Tobfucht und Blödfinn, R doch 
dem letzten am nächften verwandt 
Durch das erlte Merkmahl unter[cheidet fie fich 
von dem fixen Wahnfinn; und von der Tobfucht 
und dem Blölfinn dadurch, dafs ihr die Merk- 
anahle diefer Krankheiten fehlen. Freilich find 
meine Charaktere negativ, und daher ift das Ob- 
ject nur unter der Vorausfetzung beftimmt, dafs 
es aufser den aufgeführten Arten der Geifteszer- 
rüttungen keine anderen giebt. Auch fühle ich 
es nur zu gut, dafs die Narrheit weniger genau, 
als die übrigen Arten definirt fey. Vielleicht ift 
es dar nieht einmal Art, fondern ein Chaos meh- 
rerer’ fpecififch - verfchiedner’ Zuftände, was ich 
unter diefem Namen zufammengeftellt habe, Al- 
lein mir. war vor jetzt nichts mehr möglich, Ich 
will‘daher im Allgemeinen fchildern, was ich 
bey diefen Seelenkranken, die weder fixirt, noch 
tobfüchtig oder blödfinnig, find, gefunden habe. 

Die Narren haben keine Hauptidee, fondern 
wechfeln damit, und knüpfen in allen Lagen des 
Lebens Dummleiten an bizarre Streiche*). Ne- 


*) Dem pathologilchen Narren ift der moralifche 
nahe verwandt. Diefer handelt nach gehälfigen 
Leidenichaften, und wählt aus Mangel des Ver- 
(ftandes zur Befriedigung derfelben folche Mittel, 
die. ihr [chnurftracks entgegen wirken. Der 


aufgeblalene Narr will geehrt feyn und zieht lich 
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'ben der allgemeinen Verkehrtheit ift eine nahm- 
hafte Schwäche aller Seelenvermögen und befon- 
ders der Urtheilskraft vorhanden, “In ihrem 
Vorftellungsvermögen waltet eine für ihre Kräfte 
zu fchnelle Folge der Ideen ob; abentheuerliche 
Vorftellungen fluthen zu, blitzen auf und ver- 
fchwinden eben fo fchnell wieder; hie ftehn ifolirt 
und ohne Regel da, weil fie nicht gehalten und 
durch die Affociation in keine Verbindung; ge- 
. bracht werden können, Daher ihre meiftens 
grofse Gefchwätzigkeit von Dingen, die weder 
Sinn noch Zufammenhang häben. Sie reden in 
einem Athem von Säbeln und Zahnftochern, von 
Kindern und Hüten, von zerbrochenen Krü- 
gen und entmalteten. Schiffen. Daher eine 
Menge anderer Fehler, Flatterhaftigkeit, habi- 
tuelle Zerftreuung, Mangel an Befonnenheit, Ver- 
gelslichkeit und Schwäche oder Unvermögen der 
Urtheilskraft. Eben fo tumultuarifch und'unzu- 
fammenhängend find ihre Gefühle und Gemüths- 
bewegungen. Freude, Zorn und Traurigkeit 
wechfeln mit einander ohne Grund, ohne einen 
befonderen E indruck auf das Begehrungsvermö- 
gen zu machen. Ihre Aufwallungen, find. mo- 
mentan und ähneln dem: Zürnen eines Kindes, 
das durch. eine -ernfthafte Mine zur ‚Ruhe ver- 


durch die Verachtung Andere gegen fich den 
Spott der:Welt zu. ‘ Der Thor handelt auch 
nach Leidenfchaften, ift aber nicht ohne Ver- 
'nunft, [ondern gefeffelt-durch [eine Leidenfchaft, 
Kants kleine ‚Schriften von Pink, 39 $. 
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wiefen wird. 30, verhält Sch, auch ihre Thätig- 
keit..ı Sie, God regfam und gefchäfftig in jedem 
ERROR aber ‘ohne: erhöhte Kraft, ohne 
Zweck ,.ergötzen fich an Spielereien ‚unditreiben 
läppifche 'Poffen, ‚wie die Kinder... Ibxe ‚Hand- 
lungen, ‚find. ifolirt wie ihre ld een , „automatilche 
Muskelfpiele, in.den mannichfalügften Gruppi- 
rungen; die weder. unter fich noch mit den. Vor, 
Stellungen.einen Zufammenhang haben. . Sie wir, 
ken ohne.fich eines Zwecks, der Erreichbarkeit 
«effelben' an ich, ‘joder durch die angewandten 
Mittel: bewufst zu feyn... in Daher kümmern he.fich 
nicht über. den Erfolg ‚ihrer Handlungen ;...wie 
mifslich derfelhe auch ausfallen mag..: Sie find 
in der Regel zufrieden, guter Laune, 'vergnügt, 
gutmüthig,; fcharlen, ich und andern nicht; und 
können ‚durch ein leichtes Schreckmittel ‘ 'beruhi- 
get werden, wenn fie aufbraufen  2loilte 
«"*)'Albern ilt derjenige, der obgleich er in einem 
; männlichen Alter ift, doch fo 'handeltiund re- 
„...det,' als ein Kind, das 'noch' nicht. zu dem .Ge- 
brauch des Ver Ttandes gelangt ilt..-. Der Alberne 
it thätig, lebhaft, gefchwätzig,. aber auf eine 
kindifshe und abgelchmäckte Art. Er ift nicht 
unempfindlich gegen alle Eindrücke, aber er 
" falst fie Bere Eu [eine Aligehüßtde in Be- 
wegung,„aber- in einer iunfteten und’ abfichts:- 
lofen. Ihn rühren die Dinge, die ihn umge- 
1 ben, ‚verkehrt; ‚er lacht, wo er. weinen, und 
weint, wo er lachen fol; eri[chweigt, wo:er re- 
‚den und redet ‚wo er»fchweigen [öl »Aude- 


Jun g;s Wörterbuch, Eb.e rhard s Synonyıni%, 
Kant $ Anthropologie: le ee 
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Uebrigens 'hatdiefe ‚Krankheit ‚verfchiedne 
‚Grade und: Modihkationen *). Die Veritaudes- 
Ichwäche ift kleiner oder gröfser, bis he an-Blöd- 
Inu‘ ftölst: „Einige Kranke haben. noch Sinn für 
‚gewille Dinge, ‚vergeflen’ nicht, ‚ was man ihnen 
‚verfpricht,  befinnen fich ‘deflen,,, wie, man ihre 
‚Narrenftreiche,. aufnimmt, ‚entziehn dich, durch 
erdichtete Krankheiten ‚den ‚ihnen zugedachten 
‚Züchtigungen, ‚und unterlaffen Handlungen, von 
‚denen he willen, duls he ihnen nicht ungeltraft 
"hingehen. Sie haben noch. einiges Ehrgefühl, 
und können, durch Schinpf. und ‚Verachtung ger 
lenkt werden. , Die Krankheit jit ‚meiltens au- 
haltend, felten perio: difch, ‚wie der fixe W alın- | 
finn und die Ralerey. Sie ift zuweilen gemilcht 
mit Zügen der Ralerey und des hxen Wahns, 
wenu hie aus denlelben entlprungen if... Sie 
kann entftehn von jeder Urlache, die das Gehirn 
| fchwächt, von Ralerey und brem Wahninn. 
Der gefcheute Menfch wird ’Ichwerlich urfprüng- 
lich ein Narr, fondern seht durch Ralerey oder 
Wahnfion zur "Narrheit Kae Nur der Dumm- 
kopf kann, wenn er heftig erfchüttert wird, 
‚gleich in ‚diefe Krankheit verfallen , weil es ihm 
zu anderen Geilteszerrüttungen an Kraft fehlt, 
Daher finden wir ‚auch verhältnifsmäfsig ‚mehr 


n) Die "kindifche RR ME adkun des 
Alters, niailerie, radoterie, Paranoia, fatuitas, 
ftoliditas [cheinen Benennungjen. von Seelenzu- 
ftänden zu feyn, die der Naycheit nahe liegen, 
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Narren unter der ungebildeten, hingegen mehrere 
Fixirte und Rafende unter der en Volks- 
Klaffe. Ä 
Ein fchönes Beifpiel eines Verrückten diefer 
Art erzählt Pinel*), das uns ein treffendes 
Bild von dem Chaos der Ideen , Entfchlüffe, mo- 
mentanen Regungen und den ifolirten und zweck- 
lofen Handlungen der Narren giebt, Diefe Per- 
fon, fagt er, nähert ich mir, fieht mich an, und 
überfchwemmt mich mit feinem Gefchwätz. Gleich 
darauf macht er es mit einem andern eben fo. 
Kommt er in ein Zimmer, fo kehrt er alles dar- 
in um, fafst Stühle und Tifche, verletzt und 
fchüttelt fie, ohne dabey eine belondere Abfieht 
zu verrathen, Kaum hat man das Auge wegge- 
wandt, fo ift er fchon auf einer benachbarten Pro- 
menade und dafelbft eben fo zwecklofs gefchäftig 
als in dem Zimmer, plaudert, wirft Steine weg, . 
rupft Kräuter aus, geht und geht denfelben Weg 
wieder. Kurz ein ununterbrochner Strom lols- 
gebundner Ideen beftürmt ihn und veranlalst ihn 
zu eben fo ifolirten und zwecklofen Handlın- 
gen. Ein anderer {prach wechfelsweile von fei- 
nem Hof, Pferden, Gärten und yon feiner Pe- 
rücke ohne auf Antworten zu warten und dem 
Zuhörer’ Zeit zu laflen feinen unzulammenhän- 
senden Reden zu folgen. Er fchwärmte wie ein | 
Irrwifch in feinem Haufe herum, fchrie, fchwatz- 
> | ‚te, 


any 512077 


4oı 


te, quälte feine Dienerfchaft init kleinlichen Be- 
fehlen, feine Verwandte mit Ungereimtheiten | 
und 'wufste den Augenblick darauf nicht mehr, 
was er gefagt und'gethan hatte *). 

Die. Kur der Narrheit ift fchwer. Denn 
die bey ihr vorhandene Schwäche und Desorga- 
nifation aller Seelenvermögen gründet fich ent- 
weder auf eine urfprüngliche Anlage, oder ift 
Folge heftiger Erfchütterungen des Seelenorgans, 


2 Wirkuns anderer Geilteszerrüttungen, und daher 


meiltens ein veralterter Fehler. Die Stumpfheit 
(des Verftandes macht die Kranken taub für alle 
Reize; fie 'haften auf nichts, Meet der Flucht 
ihrer Voritellungen. | oh 

Im Anfang. mus’ man fie meiftens durch‘ 
Zinn zum Gehorfam gewöhnen, Diefe 
mindert man in dem Maafse als fie folgfam find 
ünd lohnt nachher durch Kleine Annehmlichkei- 
ten ihre guten Handlungen. ‘In der Regel foll 
man diefe ımfchädlichen Menfchen wie die Kinder 
ziehn und fie nicht hart behandlen, welches fie 
nicht verdienen. "Dann hält ‚man fie zur Arbeit 
ah, un he bey ihrer ünbefchränkten Zerftreuung 
an einen feften Gegenftand zu heften. | 

Sobald der Kranke auf diefe Art zur direk- 
ten Kur feiner Krankheit vorbereitet ift, werden 
pfychifche Reizmittel gewählt, die mit feinem 
Fallungsvermögen in gleichen Graden Steigen mül- 
fen. Man legt ihm Befchäffügungen,- Spiele und 

*) Pinell,c. 172 $. | 
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Uebungen vor, ıbeywelchen. die: ‚Seele wirken 


muls, und fteigt mit diefen Uebungen.in dem Maa:i | 
{se als ihre Kräfte, wachfen..., Erlt.am Ende fucht 
‚man die Verkehrtheit des Vorktellungsvermögens 


zu ‚berichtigen. his eb 


a Blödlinm, 


TEEUEE uk 


Blödlinn, it abnorme A fe haste a 


Verftandes. Denn die.normale ‚in der; Kinds 
heit ift nicht Blödfinn. Er. gehört, ‚allo unter‘ .die 


Lähmungen der Seelenyermögen, , ‚Dach find our. 
folche Lähmungen Blödfinn ,, in ‚welchen‘ die Ur-. 


theilskraft über Dinge fehlt; über welche der ge- 


meine Menfchenverltand urtheilen, foll; Ob, es; 
aber je einen einfachen Verktandeg- Mangel, gege- 
ben habe, zweifle ich faft., ‚Kalt ohne. Ausnahme 


immer 'fteht die Erregbarkeit,;und Energie: ‚der; 
“ übrigen Seelenvermögen zugleich‘ auch unter ı der, 


Norm. Ww enigltens ilt die Aufmerkfamkeit, und, 


’ Befonnenheiti in jeder Abart dellelben gefchwächt, 
"TR welchem Caufalverhältnifs. ‚ftehn ‚diele, mehre-, 
ren Althenien? Sind fie unabhängig von einander, 


und. blofs fimultane Zultände „einer allgemeinen, 
Stumpfheit des Nerveniyftems , oder ift die eine 
Lähmung Urlache der andern ?- | Mufs nicht bey 
einem abloluten Mangel des. ‚Gedächtnifles auch. 
das Vermögen zum Urtheilen fehlen? In nofolo- 
gifcher Hinlicht ift dies nicht einerley. Allein 
da wir in concreten Fällen dieie Differenzen zu 
bemerken oft aufser Stande find; fo haften wir 


= 
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auf dem gemeinfchaftlichen Symptom und nennen 
alles, Blödfinn, wo es an Urtkeilskraft fehlt,. 
dies mag hun’ von einer Aldienie des Verftandes an 
fıch j, oder ‘von einer Lähmung einzelner oder al- 
ler Seelenvermögen abhängen „die dem Verftande 
in [einen Functionen ; fekundiren: müffen. „Hin; 
gegen lalfen, wir: die. -Afthenieen. der ‚einzelnen: 
Seelenvermögen als: für fich beltehende Krankhei-. 
ten.'gelten, Tolang.fie auf das, eisenthümliche:Ge- 
fchäfft ‚des ‚Merftanges keinen bedeutenden Ein- 
Aufs haben. hr ae, | he 

"Mein ee FOR BlödGuns ift RE ge- 
geben. ‚Er, begr eift allfo jede Ohnmacht des. Ver- 


ftandes , als Art.oder. Abart unter fich , fie mag 


‘fo oder .anders: modihcirt,- aus einer eigenthüm-. 


lichen,.-Schwäche ‚des Verftandes oder aus Qlin- 
machten. anderer Seelenkräfte, die -auf le 
einfiefsen;, ‚jsbervorgegangenfeyn. »....,.. 
„ Wenn.allo.das Weien des Blödfnns i in ae 
AN oderindirckter Afthenie des Veritandes: befteht,, 
fo folgt natürlich, dafs wir feine Diagn.oltik von 
der Verletzung der eigenthümlichen Functionen des 
Verftandes , Begriffe, Urtheile, ‚und 
Schlüffe zuss.bilden, ;hernehinen ; müffen. 
Doch nicht alle,[chiefe Urtheile, nicht jeder Mangel 
derfelben ift Reanzeichen des Blödfinns. Sie fehlen 
in der Kindheit, im Schlaf, in der Öhnmacht und 
dem Scheintod.; ; Sie Können {chief feyn oder feh- 
Jen, weil die Sinne, dieEinbildungskraft und das 
Gedächtnils dem Verltande keine Materialien zur 
Cca2 
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Verarbeitung vorftrecken. Der gemeine Mann 
urtheilt zwar falfch über den Lauf der Geftirne, 
aber ohne Blödfinn. . Denn fein Verftand hat kei- 
nen Antheil an diefem Irrthum. Wir fehn ‚daher, 
wenn wir ein Subject in Beziehung auf Blödfinn 
prüfen wollen, nicht fowohl darauf, ob es Be 
exiffe, dondern;ob es deutliche und allgemeine 
“ Begriffe habe, ob es ihm an dem allergemeinften 
Stoff zum Urtheilen fehle, den wir bey jedem‘ 
gefunden Menfchenverftand als vorräthig voraus- 
fetzen dürfen. Wir fehn nicht fowohl auf die‘ 
Normalität des Stoffs, fondern vielmehr auf die 
Normalität des Verftandesin dem Gebrauch deffel-: 
ben; nicht fowohl auf die Materie, als auf die 
Form der Schlüffe' Dann müffen die Mate- 
rialien, an welchen das Vermögen der Urtheils-' 
kraft zu ihrer Bearbeitung geprüft werden Toll, 
nicht fowohl aus der Vernunft, als vielmehr aus’ 
dem Gebiete der Erfahrung hergenommen wer- 
den. : Die Wahrheit der Vernunfterkenntniffe’ 
mufs jedermann zugeben, der ihren Sinn gefalst | 
hat. "Er kann zu fchwach feyn, denfelben zu 
faffen , allein irren kann er fich nichtim Betreff 
ihrer und das Gegentheil behaupten. Bey weiten 
der gröfste Theil unferer Erkenntniffe beruht 
auf Wahrfcheinlichkeit. Ihr Gegentheil ift mög- 
lich, hat gar auch Gründe für fich. ‘Die Prämif- 
fen unferer Folgefätze find zum Theil oder insge- 
fammt nicht gewils, oder die Conclufionen fol- 
gen nicht ausihnen. Hier kömmt es vorzüglich 
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darauf an, Gründe und Gegengründe gegen einan- 
der abzuwägen, um zu einem richtigen Probabi- 
litäts -Schlufs zu gelangen und eben in diefem Ge- 
fchäfft kann die Stärke der Urtheilskraft vorzüg- 
lich erkannt werden, Denn dazu gehört nicht 
allein, dafs die Zahl der Gründe, alfo eine 
Mannichfaltigkeit von Dingen beachtet, fondern 
auch der Gehalt derfelben richtig gefchätzt 
. uud gegen einander abgewogen werde. Es mül- 

- fen alfo theils alle Momente des gegebnen Falls 
überfehn, theils jedes derfelben fcharf ins Auge 
sefafst werden. Dies erfordert Intenfität, jenes 
Extenfitat und Schnelligkeit der Aufmerkfamkeit. 
Extenfität derfelben fehlt dem Dummen, Extenfi- 
tät und Intenfität dem Blödfinnigen *). 

Allein da der Blödfinn felten einfach, fon- 
dern faft ohne Ausnahme immer mit Afthenieen 
anderer oder aller Seelenvermögen gepaart und ° 
vielleicht indirect:in ihnen gegründet ilt, fo folgt 
daraus, dafs neben den verletzten Functionen 
der Urtheilskraft auch noch die Phänomene der 
übrigen verletzten Seelenvermögen vorhandenifeyn 
müffen. Doch 'bemerkeich, dafs diefe letzten Er- 
fcheinungen weniger welentlich find, nach dem 
Grade der Afthenie und ihrer Ausbreitung durch 
wenigere oder mehrere Seelenvermögen -varii- 
ren, alfo in dem concreten Fall dafeyn und feh- 


len, fo und.anders feyn können, 


*) Hoffbauer ]. c. 2 Th, 67-538, 
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Dem Blödfinnigen fehlt..essan Aufmerk- 


famkeit, Befonnenheit ‚und. Selbftbes 
'wulstleyn, in einem geringeren oder grüfse- 


rem Grade. Der Mangel diefer Seelenvermögen 
ift Wirkung oder vielmehr Urfache der Afthenie 
feines Verftandes. Er fafst keinen Gegenftand 
fcharf genug, auf, oder Starrt auf einen hin und ift 
"nicht im Stande aufser demfelben zu gleicher Zeit 
irgend einen anderen zu beachten und mit gehöri- 
ger Schnelligkeit von dem einen zu einem andern 
fortzufchreiten.. Die frappanteften Eindrücke 
ichleichen unbemerkt vor feinen Sinnen vorüber. 
Der Befuch freinder Perfonen ändert die gedan- 
kenlofe Mine der Kretinen nicht. . Es ift, daher 
auch das erlfte verdächtige Zeichen eines ange- 
bohrnen Blödfinns, wenn das Kind auf keinem 
Gegenftand haftet. Noch sröfser. ilt der Mangel 
der Befonnenheit und des Selbftbewufstfeyns. Be- 
fonnenheit fetzt Extenhität der Aufmerkfamkeit 
und ein fchnelles Urtheil voraus; um aus Na 
Menge das Wichtige auszuheben. Wer nicht ein- 


mal die Eindrücke der Welt wahrnimmt, ift. 


noch weniger im. Stande fich von denfelben zu 
unterf[cheiden und jene Veränderungen als Verän- 


derungen in Sch wahrzunehmen. Er fafst' die 


Theile feines Körpers nicht zur Individualität, und. 
feine pfychilchen Verhältuifle nicht zur Einheit. 


einer Perlon zulammen, fondern fein ganzes We- 
fen ichwimmt in Trümmern, wie ein aufgelöftes 
Schiff, im Univerfum herum. . Er fühlt Schmer- 


y 
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zen, weils aber nieht, Idafs er’ es fey, der) fie 
fählt; nicht”er, ondern der Organifmus wirkt 
ihnen convulfivifch entgegen. "Die Kretinen, fagt. 
Wenzel *), "beifsen fich zuweilen felbft und 
rupfen fich die Schaamhaare aus. Wahrfchein- 
lich gefchieht'dies nicht ‘ohne Schmerz, aber fie 
wiffen nicht, dafs ihre Handlung Urfache deffel- 
ben’fey. ‘Denn fie halten den "Theil, welchea 
fieiverletzen ‚ nicht für einen Theil von fich. 
"Auch die“Sinne, Imagination und das 

Gedächtnifls“ blödfinniger Menfchen find ohne 
Kraft. Daher ihre Arınuth’an Ideen. Ihre ftum- 
pfen ‚Sinne nehmen wenige Eindrücke wahr, ihre 
unltätte Aufmerkfamkeit hält fie nicht feft und 
ihr‘ untreues' Gedächtnils bewahrt fe nicht auf. 
Ohne Vorrath von Ideen ift die Imagination" leer 
und:-die Seele ‘gedankenlofs. "Wenigftens leiden 
einige Fexe' jan Schwäche und Mangel des Ge- 
ruchs, 'Gehörs und Gefhichts **). Sie drehn‘: 
und wenden’ ein unbedeuteudes Spielwerk, das 
fein den Händen halten, langfan hin und her 
un ftarren es unverrückt an, als wenn fie eine 
Klapperfchlange‘anftarrten ***). 'Im Anfang der 
Krankheit und in'ihren leichteren Graden mag | 
dann und wann, wie bey den Darren; eine für 


0 Ueber den. Kretinifmus), Wien A997; ııd und 
139.80, | n 
.#) Wenzell.c, 72:- ER EE Sal hm 
"#) Wenzell.c. 1548. | 
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ihre Kräfte zu fchnelle Flucht der Ideen ‚ftatt Ain- 
den.. Dies fchliefse ich aus.den leeren Aufwal- 
lungen und der zwecklofeu Gefchäfftigkeit einiger 
‚Blödfinnigen. Ihr Gedächtnis ift mehr oder weni- 


ger fchwach, däfs fie heute nicht mehr wiffen, was 


fie geftern thaten, ja gar ihre Frage vergeflen, 
ehe fie die Antwort bekommen und daher deren 
Sinn nicht begreifen. _Zuweilen warten fie auch 
die Antwort auf ihre Fragen nicht ab, fondern be- 
antworten fich diefelben felbft. Bey den Rretinen 
ift diefe Gedächtnifsfchwäche urfprünglich. 

Es fehlt am Gefühlsvermögen, Der 
älthetifchen und moralifchen Gefühle will ich gan, 
nicht einmal erwähnen; felbft die finnlichen Ge- 
fühle find ftumpf. Die vollkommenen Kretinen 
laffen ich betaften, felbft an Orten, deren Berüh- 
rung die Schaam verweigert, ohne eine Mine zu 
verziehn *). Blödfinnige vertragen grofse Gaben 
von Arzneien, Hunger und Froft, und die Fexe 
gar, Nadelftiche, ohne Schmerzen zu äulsern **), 
Einige derfelben äufsern nicht einmal ein Verlan- 
gen. zu ellen, wenn fie die Speifen nicht fehen; 
ja fie mülfen ihnen gar in den Mund gelfteckt wer- 
den, wenn ihre Käuwerkzeuge in eine ınechani- 
fche Bewegung gefetzt werden follen, Sie effen 


ohne Auswahl alles mit gleichem Appetit und mit 


folcher Trägheit, dafs man fich unmöglich über- 
reden kann, fie ftillten ihren Hunger mit Wohlge- 


*) Wenzel ]l.c. 128 $. 
“*) Wenzel l.c. 1298. 
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fallen, Der Reiz zurLeibes -Nothd urft macht kei- 
nen Eindruck auf ihr Gemeingefühl, Sie entle- 
digen fich überall, aus Mangel an Befonnenheit; 
oder gar nicht, aus Gefühllofigkeit, bis die 
Harnblafe und der After von den AIBTORDEREN 
‚Exerementen zeriprengt wird. | 

Mit dem Mangel der Gefühle und Vorftel- 
lungen fteht. die Apathie der Blödfinnigen und 
die Trägheit ihres Begehrungsvermö- 
 gens im Verhältnifs. Sie begreifen den Werth 
der Ehre, ‚Habe,  Gefundheit . und anderer 
Glücksgüter nicht und find daher gefühllofs für 
diefe Gegenftände, die doch durch ihr allgemei- 
nes Intereffe jeden: Menfchen aanziehn. Sie, ind 
entweder ganz ohne Leidenfchaften oder 'ereifern- 
fich über einen leeren Tand, ergötzen fich an 
 Spielwerken und fürchten die Ruthe. Ihre leiden- 
fchaftlichen Aeufserungen find flüchtige Aufbrau- 
fungen, die fo fchnell wieder vergehn als fie ent- . 
ftanden find, weil ihre Aufmerkfamkeit auf kei- 
nem Gegenftand lange haften kann, Daher find fie 
auch meiftens gutmüthig, felten auffahrend und 
eigenfinnig. Selbft ihre finnlichen Triebe und 


Begierden, die fich auf körperliche Gefühle der 


Luft und Unluft beziehn, find ftumpf. Doch 
follen einige viele Geichlechtsluft und ein srofses 
Vermögen zum Beifchlaf haben. Die Fexe be- 
friedigen fich felbft oder verbinden fich mit dem 
Vieh, weil das fchöne Gefchlechtihnen nicht fo- 
wohl ‚wegen ihrer Dummheit und Häfslichkeit 


ke 


410 
als vielmehr wegen ihrer Armuth den Zutritt, 
verlagt. "Ein Kretin bey Hittau mordete fogar ein 
Mädchen auf der Ale) weil es feine Wünfche 
nicht befriedigen wollte *). Doch in dem äufser- 
ften Grad (des. Blödfnns; #R weit über Brutalität 
hinausgeht, [chweigt huch der Gefchlechtstrieb. * 
“ "Näch diefen Zuftänden der Seelenvermögen 
richtet fich die Sprachfähig «keit der Blöd- 
finnigen, In der Regel fprechen fie wenig; in 
einem höhern Gräde ihrer Krankheit murmeln fie _ 
vor fich hin, fprechen nur einzelne Worte deut: 
lich, oder in halbartikulirten Tönen; im höch- 
iten Grade find fie ganz ftumm, wie eine Säule 
und unterbrechen periodifch diefe dumpfe Stille‘ 
' mit. einen’unfinnigen Lachen oder mit einem gel-», 
lenden und thierifchen  Gefchrey. ‘.. Nur wenige‘ | 
Kretinen fprechen älles, »einige nur einzelne Wör- 
te deutlich; andere lallen blofs und geben einen 
hellen 'Laut und ein  unartikulirtes' Gebrüll von 
fich; andere find endlich ganz ftumm '**). ‚Sind: 
die Kranken von Kindheit. an blödfinnig, fo 
"bleiben, he.auf. der Stufe der geiftigen Ausbil- 
dung ..ftehn, auf welcher. ihre Krankheit fie er- 
griff... Ich habe eine alte Frau, gekannt, die am 
Ende. des erften Lebensjahrs in. den Pocken ihren 
Verftand i verlohbr. Sie lallte und lärmte wie ein 
Kind und fpielte am liebften mit Schlüffeln und 
WADBERWEIN- Die Urfache der verletzten Sprach- 


1 


‘*) Wenzell.c. 1458. 
”*) Wenzel'l. c. 137'S, 
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fähigkeit ilt verfchieden; ;" Mängel an Vorftellun- 

gen, Taubheit, oft auch‘ unmittelbare Verletzun- | 
gen der EURO Hurch Kröpfes | | 


Das Mus ske 1 (yfiem der Blödfnnigen ift 
ohne Reizbarkeit. und Energie. Daher ihr Un- 
vermögen den Körper gebunden und ‚in, einer ge- 
fälligen. Form zufammenzuhalten. Hiezu kömmt 
der Mangel am Wollen ei; weil es ihnen an Befon- 
nenheit fehlt” Oben habe ich es bereits beiläufig 


| ‘erwähnt, dals vielleicht felbit während der eigen- 


thümlichen Actionen des Gehirns, von denen wir 
slauben, dafs fie auf daffelbe befchränkt find, 


ein Strom abwärts zum Muskelfyftem gehe und 


daflelbe fo hr ftelle, : dals Phyfiognomen 
darin die inneren Vorgänge der Seele erblicken 
und Mahler fie nach diefem Vorbilde finnlich dar- 
ftellen Köhnen. Im Blödfnn it die Seele leer, 


ie bewirkt alfo auch diefe Stellung des Muskel- 


fyfte ms nicht, in welcher fie fich wie in einem 
Spiegel darftellt.‘. Daher die Geftalt ohne Leben, 
das matte und unftätte Auge, das keinen Gegen- 
Stand Fefthält, die gedankenlofe Mine und die. 
flache und kKraftlofe Phyfliognomie blödfinniger Ä 


Menfchen. Ihre'Glieder fchwimmen fort, wohin 


Cohärenz und Schwere Sie leiten, ohne Gebunden- 
heit zu einer'gefälligen Form, durch die Energie 
der Muskeln.‘ Die Backen hängen, der Mund 

fteht offen, der Geifer' fiefst’ aus, der Kopf wa- 


_ ckelt, der Rücken ift'gebogen‘, die Arme fchlot- 
tern und der Tropf {teht "mit gebognen Knieen 
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da, als wenn er. auch den letzten Vorzug der 
Menfchen, die aufrechte Stellung, nicht mehr be- 
haupten könnte. , Seine Bewegungen find träge, 
ohne Ründung und Gewandtheit, Einige Blöd- 
finnige fitzen gar Tage lang auf einem Fleck, oh- 
ne auch nur ein Glied zu rühren. 

Dals die Afthenie des Gehirns, fofern es 
gleichlam der Hauptheerd ift, von welchem alle 
Reizung des Organifmnus. ausgeht, auch in allen 
übrigen Functionen des Körpers, in dem Kreis- 
lauf der Säfte, der Wärme, den Abfonderungen 
u. f. w. fichtbar werden mülfe, ift nicht zu be- 
zweifeln. Doch find die Erfcheinungen aus die- 
fen Quellen Symptome eigner Krankheiten, die 
den Blödfinn, als folchem, nichts angehn. Eini- 
ge andere Symptome deffelben will ich unten 
noch bey den Graden delfelben anführen. 

Der Blödfinn hat faft häufigere, ‚mehr oder. 
weniger zufällige Modifikationen, als jede 
andere Krankheit. Denn er kann vielleicht, da 
er blols fymptomatifch beftimmt ift, von Krank- 
heiten verichiedner. Natur Product feyn, welche 
in diefem Fall, neben dem gemeinfchaftlichen 
Symptom des Blödfnns, noch ihre eigenthüm- 
lichen Charaktere haben. .Er variirt nach feinen 
nolologiichen Verhäliniffen, fo fern er urfprüng- 
lich im, Verftande, oder durch Afthenieen der 
übrigen Seelenkräfte; entitanden ift, die auf den 
Veritand übergegangen. find; nach der Ausbrei- 
tung der. Althenieen durch eins, mehrere oder _ 
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alle Seelenvermögen ; nach feiner Dauer, feinen 
Graden und Zufammenfetzungen, Einige feiner 
vorzüglichften Modifikationen will ich anführen. 

Ich erwähne Zuerft der Grade des Blöd- 
finns, deren es unendlich viele giebt, die aber 
nach der Natur intenfiver Gröfsen nirgends einer 
geometrifchen Begränzung fähig find. Ich werde 
daher nur einige felte Punkte in denfelben hinein- 
ftellen, wozu fich die beiden Endpunkte und die 
Mitte zwifchen beiden am beften palfen. Jene be- 
' zeichnen ‘den Anfang und"das Ende der Linie, 
diefe theilt Bein gleiche Theile. An diefe feften 
Punkte halten wir, "als an Maäfsftäben die con- 
_ creten Fälle und beftimmen die Gröfse derfelben 
nach ihrer Annäherung an dielem oder jenen der 
aufgeltellten Punkte: ' Auch die Kretinen’werden 
‘in anfangende, halbe oder vollkomme- 
- ne Kretinen getheilt. 

Der erfte Grad ift'am fchweriten‘ zu 'be- 
ftimmen, weil er eine, DenärkätionsHnie zwifchen 
gelundem Menfchenverftand " und “anfangendem 
Blödfhinn vorausfetzt, die nicht fo leicht gefunden 
werden Kann.‘ Zwifchen dem Maximum der See- 
lenkräfte in dem gröfsten Genie, dellen Verftand 
die materielle‘ und intellectuelle Welt um/[pannt, 
Fund der unterften Stufe der Brutalität, auf wel- 
cher der Kretin fteht, finden wir nirgends eine 
natürliche ‚Scheidung. Wir wollen daher eine 
gewille Breite beichreiben, die zwifchen den 
gefunden Menfchenverftand und den anfangenden 
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\ödfinn fällt.; Der Kranke urtheilt, noch über, 
Dinge, ‚mit denen. er-täglich , umgeht, und. die) 
keinen fonderlichen Verftand erfordern; ‚mit nö- 
thiger „Fertigkeit, ftockt ‚aber hr augenblicklich, 
wenn ‚er neug auch ‚noch, fo leichte Gegenftände 
beurtheilen toll, ‚zu denen, ihm. alle ‚Momente: ge-, 
geben lind, ‚Seine, rfinerikeaei haftet ent-, 
weder ‚nicht fcharf genug auf ein ‚gegebnes- Ob- 
jeet, oder kann fich nicht .auf (mehrere, mit nör. 
tbiger Leichti gkeit ausbreiten, ‚Daher. wenig.Be-\ 
fonnenheit der, Vergangenheit und‘ Zukunft ,, und, 
Vergeffenheit in den gewöhnlichften Handlungen,, 


Ale, Leidenfchaften. ‚find tranfittorifehe, Aufwallun“ 


SER, ohne Beharrlichkeit, und beziehuffich auf, 
Rleinigkeiten. In einigen. Vorlätzen. Ichwankt der. 


Kranke; ‚wo esrauf; Verunnftgebrauch ankömmt,.. 


in, anderen beuarzt er ‚hartnäckig, die ,er\durch: 
Eigenfiun behaupten kann. Eben'deswegen-hängt 
ex feft,.an dem, was, ereinmaligewohnt,ift In 
den: Gefchäfften , denen er gewachfen, ft, beobs: 
achtet. er.eine pünktliche: Ordaung mit. Aenglt-. 
| lichkeit; -. bey „ungewöhnlichen | auch noch: fo 
leichten: Gefchäftten verwirrt er Sich leicht. 


Der mittlere Grad ilt:von.'beiden End-, 


punkte gleich: weit ‚entfernt. (Der! Kranke ift. 
nicht ganz Annlofs, Sondern Ka noch die ein- 
fachften Begriffe, doch ift er zu den gemeiniten 


Gefchäfften unfähig, wenn fie wicht ganz mecha-. 


nilch abzumachen find... Er ift ohne Leidenfchaf- 
ten, oder.hat noch flüchtigere Aufwallungen als 
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im \erften Grade... Seine Außmerkfamkeit; ift,.faft 
sanz erlofchen. Er ift nach den Umftänden;arg- 
lals, oder menfchenfcheu, furchtlam und blöde, 
befonders, 'gegen fremde Menfchen. : ı. ‚En.Jächelt 
felbftgefällig, ‚wenn,er-allein ift, (und.genielstiei- 
ner fichtbaren ‚Wohlbehaglichkeit, ‚diei ein, Sym- 
ptom feiner monotonifchen, Gemüthsftimmung, ift, 
An. gewillen. Aufseren V.orzügen feiner Geburt, des. 
Standes; ..der, Kleidung weidet, er lich! wie,lein 
KRind,..ohne den. eigenthümlichen. Werth, derfel- 
ben zu, begreifen...  Zuweilen bemerkt, man. noch 
‚an, demfelben ‚ein sununterbrochenes Minenfpiel, 

das eine Folge des Wechfels äifolirter Vorftellun- 
gen in ihm, ilt. Blödßonige, diefes. ‚Grades find 
fchüchtern;, mifstrauifchy und fliehen .den: -Um; 
gang. den: Menfchen, , SiesAnd ‚nur zu oft. die, 
Prife des, Eigennutzes, der.‚Witzeleien, undı des 
Muthwillens. ‚anderer . Menfel hen geworden, ‚und 
fühlen, ‚daher. die Ueberle genheit derielben. „über 
fieh zu fehr,, Daler #reifgsauhie, ‚fich leicht über 
Kleinigkeiten „und. änden,überali Beleidigungen 
ihrer Perfon, ‚weil fe überall,böle Abfichten NOL- 
ausfetzen.. Um ‚defto; fefter,.halten,, ‚hej,an. Gott; 
von .d em ‚he nichslallens keine Kränkungen £fürch- 
ten, fondern vielmehr ‚Schutz wider '.diefelben 
hoffen, „Sie find pünktlich; im, Singen, Beten, 

Kirchengehn . und in. der. Erfüllung anderer reli- 
giöfer‘ Gebräuche, fo _vergefslich gs fonft auch . 
in allen anderen Dingen.. find. Doch zuweilen 


ift der Blödlinnige auch .arglols wie ein Rind, - 
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traut jedem Menfchen das befte zu, und fieht 
keine Beleidigungen, wo fie wirklich find. Dies 
hängt theils von dem Grade des Blödfinns, theils 
von dem Charakter des Krauiken und den Aufsen- 
verhältniffen ab, in’ welchen er lebt. So wird 


z.B. ein Blödfinniger, der es erft geworden il, 
und deswegen fich nicht felbft überlaffen bleiben 


darf, überall in diefen Einfchränkungen Eingriffe 
in feine Rechte‘ wähnen, "und deswegen an eine 
Verfchwörung der’ Menfchen gegen fich ‘glauben. 
Hingegen wird ein anderer, der von Natur gut- 
mütlüig und in einer humanen Vormundfchaft auf- 
gewaächfen ift, | nirgends etwas Böfes ahnden. 
Dann hat 'der Blödfinnige eine Neigung, Selbft- 
-gelpräche mit fich zu halten, für ich zu reden, 
in den’ Bart zu murmeln, oder gar nur die Lippen 
mechanilch zu bewegen Wir gebrauchen die 
Sprache nicht blols' zum gegenfeitigen Austanfch 
unlerer Ideen gegen isn fordern’ auch 'dazu, 
unfere Gedanken an’ diefe Zeichen zu heften, fie 
dadurch gleichfam feftzuhalten,, deutlich zu’ ma- 
chen ' und' ‘einen vor dem andern ‚auszuheben. 
Worte; die wir hören, leiften unferem Denkyer- 
mögen 'diefen Dienft 'vollkommner, als Worte, 
die wir blofs in der Einbildungskraft vorltellen. 
Daher das Bedürfnifs des’gemeinen Manns, alles 
laut zu lefen; des Blödfinnigen, die Gegenftände 
auszufprechen, die er'vorzüglich beachten will. 
Auch bey anderen Arten von Geifteszerrüttungen 
und befonders bey der Narrheit, die dem Blöd- 


r 
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finn am nächften liest, finden wir dies Symptom, 
dafs die Kranken’ mit fich felbft reden *). End- . 
lich ift der Blödfinnige in diefem Grade nicht 
im Stande, eine Gedankenreihe im Zufammen- 


hang zu verfolgen ‚ weil feine Aufmerkfamkeit 


ftarrt oder unftätt ift, fondern er fpringt ab auf 
Dinge,’ die mit dem gegenwärtigen entweder gar 
keine oder eine entferute Verbindung haben. 
Dabey findet er fich nicht wieder auf feinen vo- 


j Figen Standpunkt zurück, weil er in dem folgen- 


den- "Augenblick vergellen hat, was er in diefem 
tHat ), j 

In’ dem äufserften Grade des Blödfnns, 
von welchem der vollkommne Kretin das leben- 
dige Beifpiel. ift, fehlen alle Wahrnehmungen der 
Sinne, weil fie ftumpf find, oder die Seele keinen 
ihrer Eindrücke beachtet. : Der Kranke hört ein 
wildes Geräufch, aber überall keinen verftänd- 
lichen Ton, weil er nicht im Stande ift, einen 


- aus der Menge auszuheben, ihn nicht auf feine 


Urfache zurückzuführen, und dadurch feine Be- 
deutung einzufehn, Er fieht eine unordentliche 
Zufammenftellung von Farben und Geltalten, von 
welchen er keine befonders unterfcheidet. Seine 
Seele ähnelt einem Spiegel, in’welchem fich ein 
todtes Bild der. Welt abprägt. Er ift ohne Be- 
sriffe, Urtheile, Gefühle, Leidenfchaften, allo 

*) Seimsinden Samıml. ausgnl; Abh. für practilche ’ 

Aerzte, 19 B. 597 8. 
29) Hoöffbauerl,c. 2B. gı -ı019. . 
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auch ohne Triebe und Willen, Selbft die Ge- 
fühle des Hungers, Durftes und des Schmerzes 
find ftumpf und werden dunkel vorgeltellt, Der 
Kranke bewegt fich entweder äulserft träge ‚oder 
gar nicht, geifert, läfst jedes, Glied in der Lage 
liegen, in welche man.es bringt, und es her- 
unterfallen, wie die Schwere es Jeitet, wenn,es 
"aufgehoben wird. Kurz er lebt zwar, weil er 
 vegetirt, aber aufser diefer ‘ganz allgemeinen 
Function des Organifmus, durch welche er vog 
Auflöfung gefchützt wird, ift weiter kein Cha- 
rakter der 'Thierheit vorhanden. | 
Wozu diefe Unterfcheidung der Grade des 
Blödfuns? Zum Behuf des Erziehers, Arztes 
und praktifchen Rechtsgelehrten. Jenen weift 
fie die Gränze zwifchen :Gefundheit und Krank- 
heit an, und fordert fie zur moralifchen und 
phyfifchen Kur der vorhandnen Gebrechen auf. 
Der Rechtsgelehrte mufs nach den Graden des 
Blödfinns es beftimmen, ob: dem Kranken die 
Verwaltung feiner und anderer Rechte anvertraut, 
ob fein Handeln ihm überhaupt und in welchem 
Grade es ihm zugerechnet werden könne, Der 
Kranke kann an einem Grad des Blödfinns leiden, 
wo man ihm zwar die Verwaltung fremder An- 
gelegenheiten verweigern, aber die Ausübung 
feiner eignen Rechte ohne Härte nicht nehmen 
kann. Denn in dem letzten Fall fchadet er nur 
fich; und durch die Befchränkung feiner Freiheit 
kann ihm ein weit grölserer Nachtheil zugefügt 
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werden. Er kann nemlich dadurch in den fixen 
Wahn verfallen, als hätten alle Menfchen, felbft 
die Obrigkeit, fich zu feinem Untergang wider 
ihn verfchworen. Nur in dem Fall, dafs er Hang 
zur Verfchwendung zeigte, dürfte er in der Ver- 
waltung feines Vermögens auf die mildefte Art 
befchränkt werden. ._ Wenn aber der Blödfinn bis“ 
zum mittleren Grade gediehen ilt, fo kann (der 
Kranke auch feine Rechte nicht frey mehr aus- 
üben. Er mufs nach Art der Minderjährigen, 
oder etwan, wie .ein fchon herangewachlenes 
' Kind in dem Haufe feines Vaters unter Curätel 
seltellt werden. Auch läflst er’fich in diefem 
Zuftande jede Einfchränkungen gern gefallen, 
weil er die Gemächlichkeit liebt, und zu wenig 
Verftand befitzt, um noch eignen Willen zu haben, 
Bann mufs auch noch auf die Sicherheit des Pu- 
blikums Rückficht genommen werden. Zu ge- 
waltthätigen Handlungen ift der Blödfinnige zwar 
felten geneigt, wenn er nicht gereizt wird, und 
in diefem Fall.mag derjenige, der ihn reizt, die 
Folgen feiner Handlungen empfinden, Doch 
kann diefer Trieb zur Gegenwehr habituell wer- 
den. Er fchlägt und wirft mit Steinen, jeder, der 
ihm vorkömmt und ohne alle Rückficht auf die 
Folgen feiner Handlungen, die er zu berechnen 
aufser Stande if. So'kann er auch durch Licht, 
Feuer und andere gefährliche Inftrumente der 
 Societät gefährlich ‚werden. Endlich ift er zu 
Handlungen fähig, die. den gebildeten Ständen 


Did 
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anltölsig ind, um welcher willen man ihn ent- 
fernt halten mufs. In criminaliftifcher Hinlicht 
mufs der Blödfinn in Anipruch genommen wer- 
den, wenn von der Strafbarkeit der Handlungen 
die Rede ift, welche er mindert oder aufhebt. 
Denn zur Strafbarkeit einer Handlung wird er- 
fordert, dals der 'I['häter Begriffe von feinen 
| Handlungen habe, die Gefetze kenne, welche fie 
verbieten, und diele auf feine Handlungen anwen- 
den könne. _Keins von allen ift fchwerlich jen- 
feits des mittleren Grades des Blödfinns möglich ; 
daher derlelbe alle Strafbarkeit der Handlungen 
‚ aufhebt. Hingegen findet in feinem niedriglten 
Grade Zurechnung Statt; doch nicht in dem 
Maafse, als wo der Verltand unverletzt it. Die 
Culpa kann dem blödfinnigen Menfchen nicht fo 
hoch angerechnet werden, als dep Vernünftigen, 
der fie leichter vermeiden kann, Mit dem Dolus 
‚hat es eine andere Bewandnils. In Rückficht .der 
Unbekanntfchaft mit den Gefetzen mufs darauf 
gelehen werden, ob von Handlungen die Rede 
ift, die an fich widerrechtlich oder blofs durch 
ein Geletz verboten find. Jenes mufs der Blöd- 
finnige in dem niedrigften Grade noch unterfchei- 
den; hingegen Kann man nicht von ihm fordern, 
‚dafs er alle Gefetze willen foll, die Handlungen 
verbieten, welche an fich nicht ftrafbar find *). 
Da es indefien in der Enticheidung diefer Fälle 


*) Hoffbauerl.c. 2B. 132 - 142 $. 
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an einem pofitiven Maafsftabe fehlt, fo mufs immer 
"dem Gutdünken des Schiedsrichters und feinem 
'praßtifchen Ermeflen ein anfehnlicher Spielraum 
‘offen gelafllen‘ werden. 123 

In Rückficht der Art, wie fich die 
Verftandesfchwäche äufsert, unterfchei- 
den wir Dummheit und Blödfinn im en- 
'geren Sinn. Die Frage, ob 'diefe Differenz 
fpecififch oder zufällig fey *), übergehe ich, weil 
fie aus der. Nofologie des Blödfinns entwickelt 
"werden muls, von der wir nichts wiffen. Ich 
bemerke blofs, dafs beide Differenzen unter dem 
höheren Begriff der pfychifchen Afthenieen ftehen, 
welches Herr Hoffbauer **) felbft zugiebt, und 
es von keiner fo grofsen Bedeutung fey,ob wir die 
unter dielen Begriff gefalsten Differenzen, wenn 
fie nur riehtig beftimmt find, Arten oder Varie- 
täten nennen wollen. Bey dem Dummen Scheint 
die Afthenie vorzüglich urfprünglich in dem Ver- 
ftande felbft, bey dem Blödfinnigen allgemein in 
allen Seelenvermögen zu’liegen **). Der Blöd- 


*%) Hoffbauer I.c. 2B. 848. 
%) 1.c. 2B. 101 $. 


%%%) Der Blödfinnige befindet fich in einer grolsen 
Ohnmacht des Gedächtnifles, der Vernunft und 
gemeiniglich auch [ogar der finnlichen Empfin- 
dungen. Dieles Uebel ift meiftentheils unheil- 

' bar. Denn wenn es [chwer ilt, die wilden Un- 
ordnungen des geftörten Gehirns zu heben, [o 
muls es beinahe unmöglich l[eyn‘, in leine er- 
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finnige könmt gar zu keinen -Urtheilen,  felbft 
nicht zu folchen, für deren Wahrheit der unmit- 
telbare Augenfchein fpricht. . Dem Dummen 
fehlt es an Ausbreitung, dem Blödfinnigen an 
beiden, an Ausbreitung und Schärfe der Auf- 
merkfamkeit. Der Dumme fafst einzelne Mo- 
mente und urtheilt richtig, wenn es vorzüglich 
‚auf das gefafste Moment ankömmt; hingegen kann 
er Keine Mannichfaltigkeit mit nöthiger Schnel- 
ligkeit beachten und fchliefst falfch, wenn dazu 
‚ein Abwägen vieler Gründe gegen einander er- 
fordert wird. Er urtheilt über einfache Objekte, 
und über Objekte, mit welchen er täglich um- 
geht, richtig; irrt fich aber leicht in verwickelten 
und zufammengefetzten Gefchäfften , in Gefchäff- 
ten, die zwar an fich leicht, aber ihm unge- 
wöhnlich And, und endlich in Gefchäfften, die 
nicht fowohl durch bündige Gründe, als vielmehr 
durch eine fcharfe Muthmafsung beftimmt wer- 
den müffen. ‘Er kann behalten was er lieft; aber 
von dem Gelelenen keinen Gebrauch machen; er 
kann nachahmen, aber nicht erfinden; in Willen- 
fchaften, wo es auf ftrenge Beweile, elıer, als 


ftorbnen Organe ein neues Leben zu gielsen. 
Die Erfcheinungen dieler Schwachheit, welche 
den Unglücklichen niemals aus dem Stande der 
Kindheit herausgehen läfst, find zu bekannt, 
als dafs es nöthig wäre, fich dabey lange auf- 
zuhalten. .Kant’s kleine Schriften, herausge- 
geben von Rink, Königsberg 1800. . 42 S. 
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in folchen, wo es auf Conjektur ankommt, Fort- 
fchritte machen. Der Dumme ift meiltens nicht 
menfchenfcheu und fchüchtern, wie der Blödfin- 
Hige, oft gar dummdreift, weil er die Gefahren 
nicht überhieht, in welchen er fchwebt. Er flieht 
den, der ihn betriest, aus einem gekränkten 
Stolz, nicht, wie der Blödfinnige, aus Sorge für 
feine eigne Sicherheit. Er ift' dummftolz auf 
Vorzüge, die er entweder gar nicht be itzt, oder 
die kein vernünftiger Menfch dafür gelten läfst, 
, Seliner ift er religiös, als der Blödfinnige, und 
dies auf eine andere Art. Er fühlt fich nicht 
fowohl der Gottheit bedürftig, fondern fucht fie 
vielmehr durch Schenkungen an Kirchen und 
milde Stiftungen zu beftechen, und fieht die weit | 
unter fich, welche dies nicht können; weil er es 
nicht zu faflfen vermag, dafs Gott das Herz und 
nicht das Vermögen anfehe, Er redet nicht fo 
oft mit fich als der Blödfinnige, weil er'ohne dies 
Hülfsmittel auf feinem Gegenftand ‚haften kann. 
Nur wenn er viele Gegenftände beachten will, 
‚ Spricht er für fich ‚ und zwar mit dem’ Gepräge 
der Bedächtigkeit. Doch gefchieht dies felten, 
weil er wegen feiner Einfeitigkeit felten die Noth- 
wendigkeit fühlt, auf mehrere Momente Rück- 
ficht nehmen zu mülfen. \“ Er fpringt auch ab, 
ei der Blödfinnige,. aber auf felte Punkte, da-. 
hingegen der, Blödfinnige fch ins Univerlum. ver- 
liert. Er hat Lieblingsideen, mit welchen er fich 
viel weils, die er ohne ‚Rückficht auf Zeit und 
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Ort vorträgt, -undvauf welche jeder Umftand ihn 
abführt *). | | 

Dann kann der Blödfion einfach oder 
zufammengefetzt feyn. In feiner. einfach- 
ften Geltalt zeigt er fich in der Dummheit, die 
ohne andere Krankheiten ift. Er ift oft zufam- 
mengefetzt mit Fallluchten und Lähmungen, Er 
kann verbunden feyn mit fixem Wahn und Tob- 
fucht, dies vorzüglich, .wenn er Folge diefer 


”) Hoffbauer l.c. 2B. 101-106 $.— Der [tum- 
pfe Kopf ermangelt des Witzes, der Dummkopf 
des Verltandes. In dem .erften Falle fehlt die 
Behendigkeit etwas zu fallen, die Ideen zu ver- 
knüpfen, und die vorhandnen Gedanken [chnell 

in die palslichften Zeichen einzukleiden. Die 
Anwendung des Verfltandes in der Beurtheilung 
der Handgriffe, Ränke, Kunftgriffe und Maxi- 
men, nach denen lich die Menfchen gewöhnlich 
in ‘der grolsen Welt behandeln, heilst Ver- 
‚[chmitztheit, und ihr Gegentheil ilt Einfalt. Ein 
Menfch, dem jene aus Mangel an Urtheilskraft 

fehlt, heifst ein Tropf, Pinfel. Allein auch dem 
verftändigen. und redlichen Mann kann .diefe 
Schlauigkeit fehlen. Er mag in dies verwickelte 
Spiel nicht eindringen, weil es ihm verächtlich 
ift, oder es hat ihm an Gelegenheit gefehlt, die 
Welt 'in der Masque kennen zu lernen, oder er 
hat eine zu gute Meinung von den Menlchen, um 
(ich einen [o verächtlichen Begriff von ihnen 
machen zu können. Er heifst ein guter Mann, 
und giebt zu lachen, wenn er in die Schlinge 
der Intrigue und Weltpolitik gerathen ift. Reils 
'Fieberlehre, 4 Band, 317 S. 
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Krankheiten’ oder mit ihnen aus einer Urfache 
entiprungen ift. ‘ Die Kretinen find häufig fall- 
füchtig, zuweilen wahnfinnig und haben in ihrer 
Verkehrtheit den fonderbaren Hang Feuer änzu- 
legen *).. Doch finden wir Wahnfinn und Tob- 
fucht [elten in den höheren 'Graden des Blödfinns, 
weil ihm die Energie fehlt, die jene Krankhei- 
ten vorausletzen. Häufiger ift er mit Narrheit 
gepaart, der’ er näher verwandt ift.- So finden 
wir ihn meiftens in den Tollhäufern, in welchen 
die Blödfinnigen gewöhnlich ehemalige Verkehrte 
waren, und durchgehends noch’ einen Anftrich 
ihrer urfprünglichen Krankheit an fich tragen. 
Gewöhnlich wird aber diefe Zufammenfetzung 
Blödfinn genannt, wenn die Ohnmacht, Narr-’ 
heit wenn die Albernheit, der Aberwitz und die 
Verkehrtheit hervorfticht. , 

.. Noch mufs ich einer merkwürdigen nofolo- 
‚gifchen Differenz des Blödfinns erwähnen, die 
auf feine Prognofis und Heilmethode Einflufs hat, 
Er kann nemlich entweder in einem Gehirn ge- 
gründet feyu, das feiner Erregbarkeit zwar be- 
raubt, aber an feiner Organifation nicht fichtbar 
. verletzt ilt, oder er kann dayon entftehn,‘ dafs 
das: Gehirn zerftört ift. In dem eriten Fall will 
ich ihn dynamifch, in dem letzten. orga- 
nifch nennen. In beiden Fällen ift das Phäno- 
men einerley, nemlich Blö dfinn, obgleich die 


*) Wenzel lc 159 9. 
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Krankheiten, denen 'es gemeinfchaftlich ange- 
hört, ein feiner Kräfte beraubtes oder ein zer- 
ftörtes Organ, höchft verfchiedne Objekte find. 
Er ilft Symptom und fo wenig wie die Blindheit 
Tpecihifche Krankheit, die von einer Trägheit 
oder Zerftörung der Netzhaut, von Verdunkelung 
der Säfte des Auges u. f. w. entftehen kann. 
Sind innerhalb der Hirnfchaale oder auch aufser- 
halb derfelben Verletzungen der Organifation 
vorhanden, die zwar als entfernte Urfache das 
Denkorgan feiner Erregbarkeit berauben, aber 
doch nicht in demfelben felbft enthalten find; fo 
find zwar organifche Verletzungen da, aber der 
Blödfinn an fich ift dynamifch. _Aecht organifch 
ift er alflo-nur, wenn die. Gehirnmaffe in eine 
‘“ andere Subftanz verwandelt oder durch Blafen- 
 würmer, Wallerkopf u. f. w. ganz annihilirt ift, 


Der dynamifche Blödfinn ilt entweder tran- 
Storifch oder anhaltend, Der tranfitorifche 
entfteht von einem vorübergehenden Raub der 
Vitalität des Gehirns. ‘So verliert die Netzhaut 
für einen Augenblick ihre Sehkraft vom An- 
fchauen der Sonne, Es giebt Sinnloßgkeiten und 
Ohnmachten, die mit einer vollkommenen Feier 
aller Seelenkräfte verbunden find. Auch nach 
Gehirnerfchütterungen, heftigen Leidenfchaften, 
Phrenefieen und andern fchweren -Nervenkrank- 
heiten kann diefer tranfitorifche Blödfinn entftehn, 
Häufig ift er in Gefälshebern. Die Kranken find 
ohne Bewufstfeyn, achten auf nichts, murmeln 
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vor fich hin und füuchen im Bette herum, Oft 
wechfelt diefer Zuftand mit Schlaffucht ab, die 
zur Zeit der Exacerbation des Gefälshebers eintritt. 
Endlich erfolgt der Tod durch Schlaglufs, weil 
das Gehirn aufgelöft wird. Merkwürdig ift es, 
dals in beiden Fällen der Sinnloßgkeit und der 
Schlaffucht plötzlich helle Perioden eintreten, in 
welchen der Verftand vollkommen wiederge- 
kehrt ift *).." Dann ift vielleicht das Gehirn noch 
eines Zuftandes fähig, den ich mit einem catalep- 
tifchen Krampf vergleichen will, wie er in der 
vollkommnen Starrfucht- und in anderen fchwe- 


ren Nervenkrankheiten vorkommen mag. Erift 


auch, wie jene Lähmungen, mit einer Feier aller 
Functionen des Seelenorgans verbunden, ‚aber 
dadurch von'ihnen verfchieden, dafs feine Beglei- 
tung auf Krampf hinweift. Gewöhnlich pflegt 
man diefe Sinnlofigkeiten von unterdrückten 
Kräften herzuleiten, allein uneigentlich, Entwe- 
der ift ein tranfitorifcher Raub der Vitalität, oder 
ein fpaft ifcher Zuftand des Gehirns vorhanden. 
Der anhaltende dynamifche Blödfinn 
hat verfchiedne Modifikationen. Dem Feuerlän- 
der fehlt es an Erregbarkeit und normaler Orga-. 
nifation‘des Gehirns. In anderen Fällen bleibt 
es auf der niedrigften Stufe ‘der Erregbarkeit _ 


ftehn, ‚weil es nicht geübt wird. Daher der Un- 


terfchied der Seelenkräfte zwilchen den Laftträ- 
gern und den gebildeten Ständen des Menfchenge- 


*) Reils Fieberlehre 4 B, 370,8. 
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 fchlechts. Oft ift die’ Urfache der anhaltenden 
Stumpfheit des Gehirns unbekannt; vielleicht dem 
unthätigen Zuftande der Gebährmutter vor der 
Pubertät und im Alter analog., Auch diele Blöd- 
Iinnige können plötzlich von ihrer Krankheit be- 
freit werden. Irgend eine merkwürdige Umwäl- 
zung.in der Organilation, z. B. das Gefchäfft der 
Pubertät, kann ihre Seelenkräfte aus dem Schlum- 
“mer wecken. Ein Blödüinniger, erzählt Wil- 
“ lis *), bekam nach einem böfen Gefäfshieber fo- 
viel Genie, dafs er alle in Erftaunen fetzte, die 
ihn vorher gekannt hatten. Einige: leiden Rück- 
fälle in der heifsen Jahrszeit; andere, belonders 
junge Perfonen find Monate, ja Jahre lang blöd- 
finnig und verfallen dann plötzlich in eine Rafe- 
rey, die zwanzig bis dreifsig Tage dauert. Nach, 
diefer gewaltlamen Erfchütterung erfolgt Wieder- 
kehr der Vernunft **) Ein junger Soldat mufste 
sleich nach feiner Ankunft bey der Armee einer 
blutigen Action beiwohnen und kam durch das 
Krachen der Artillerie um feinen Verftand. Man 
liefs ihm Blut, die Bandage ging auf, er verlohr 
noch mehr Blut und verfiel in Blödfinn, Nach 
einiger Zeit zeigten fich Spuren von Raferey, die 
achizehn "Tage dauerte. Dann wurde er ruhig 
und mit dem Ende derfelben Kehrte der Verftand 


zurück "*). 


*) Chiarugi l.e. 4388. 
**) Pinel l.c. 42u. 1888. 
*) Pinel:1.c.0g2 S. 
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Auch ‚der urfprünglich - dynamifche Blöd- 
finn wird in der Folge: leicht unheilbar, Es ge- 
fellen fich ihm örtliche Lähmungen im Geficht 
und an anderen Theilen, Hemiplegieen und Fall-, 
fuchten zu, die mit ihm aus einer Quelle entfprin- 
gen, Selten werden Blödfinnige, die es von der 
Geburt an find, alt. Sie fterben vor dem dreifsig- 
ften, und wenn fie fallfüchtig oder gelähmt find, 
vor dem fünf und zwanzigften Jahre. 

Die entfernten Urfachen des Blöd- 
finns find verfchiedner Art. Alles, was die Kräfte 
des Gehirns über die Norm anftrengt, kann fie 
'zerltören., Dahin rechne ich heftige Leiden- 
fchaften, Schreck, Freude, anhaltende Grübe- 
leien über Gegenftände, denen der Kopf nicht ge- 
wachfen ilt und ein planlofes Studiren. Kinder, 
die zu früh und über ihre Kräfte angeltrengt wer- 
den, verfallen leicht in Narrheit oder Blödfinn. Ein 
Artillerift, erzählt Pinel *), legte dem Wohl- 
farthsausfchufs das Project einer Kanone von 
vorzüglicher Wirkfamkeit vor. und bekam dar- 
über ein fchmeichelhaftes Schreiben von Ro- 
bertspierre, bey deflen Lefung er erftarrte und: 
als ein vollkommen Blödfinniger ins Toollhaus 
gebracht wurde. Zwey Brüder gingen zur Ar- 
mee, von welchen der eine durch eine Kugel an 
der Seite des andern getödtet wurde. Der übrig- 
gebliebne wurde ftarr wie eine Statue in fein vä- 


*) ]. ©. 160,5 
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terliches Haus gebracht und der- dritte Bruder, 
der noch zurück ‘war, verfiel durch die Nach- - 
richt von dem Tode feines einen und durch den 
Anblick der Geifteszerrüttungen des anderen Bru- 
ders in den nemlichen Zuftand *).. Gern ift 
der Blödfinn Folge des ‚Wahnfinns und der Tob- 
fucht. Falt ein Viertheil der Tollhäusler findBlöd- 
finnige, die ehemals verrückt waren und jetzt 
noch einen Anftrich ihrer ehemaligen Krankheit 
_ anfich tragen.‘ Die überfpannten Anftrengungen 
zerftören anfänglich die Reizbarkeit und nachher 
die beharrliche Organifation. Dazu kömmt noch ' 
die meiftens falfche. Behandlung des Wahnfinns 
durch Aderläffe, Purganzen und Brechmittel, die 
die Naturkräfte vollends zerftört, durch welche 
eine heilfame Crife hätte zu Stande kommen kön- 
nen. Die Fallfucht liegt diefer Urfache nahe, die 
meiftens, wenn fie heftig und anhaltend ift, die 
Seelenkräfte fchwächt, Mir find Fälle bekannt, 
dafs ein einziger Anfall derfelben den Kranken uın , 
feinen Verftand brachte, Alles, was den Körper 
fehr fchwächt, entnervende Vergnügungen, Aus- 
fchweifungen in der Liebe, tiefer in fich gekehr- 
ter Kummer, narcotifche Subftanzen, die Toll- 
kirfche, das Bilfenkraut und befonders der 
Mohnfaft bey den Opiophagen im Orient, gei- 
ftige Getränke, Ausleerungen des Bluts und der 
Lymphe, langer Schlaf können Blödfinn erre- 


*) Pinell.c, 180 $, 
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gen. Das Gehirn wird unter allen Organen, 
die in die Gruppe eines Menfchen eingehn, am 
fpätften reif und dauert am längften aus. Allein 
endlich fängt auch an ihm der Zahn des Alters an 
zu nagen, Das Gedächtnifs und der Verftand 
. werden ftumpf; der Greis ift gefchwätzig, er 
götzt [ich an Kleinigkeiten und wird wieder ein 
Kind. Oft find auch urfprüngliche oder er'wor- 
bene Desorganifationen des Gehirnmarks, Ano- 
. malieen’ der Gefälse und fehlerhafte Bildungen der 
Knochen ‘des Körpers Urfache des Blödfinns, 
Erlittene Gewaltthätigkeiten während der Geburt 
können ihn veranlaflen und es ilt zu bewundern, 
dals dies nicht öfterer gefchieht. Denn es ift 
kaum zu begreifen, Jdafs das breiigte' Gehirn 
beim Durchgang des. verlängerten Kopfs durchs 
Becken, ‘nicht überall zerreifsen follte. Die 
: Vegetation formt es von neuem wieder und beugt 
dadurch den Geifteszerrüttungen vor. Walfler- 
fuchten des Gehirns, Blafenwürmer, heftige 
Schläge auf den Kopf, Gehirnerfchütterungen, 
Schlagflufs, - Gefchwülfte in der Hirnfchaale find 
mit Blödfinn verknüpft. In einem von der Ge- 
burt an blödfinnigen Menfchen fand Willis das 
Gehirn kleiner als es hätte feyn follen. Plater 
erzählt die Gefchichte eines Soldaten, der nach 
einer Verwundung am Kopf blödfinnig wurde, 
Nach dem Tode entdeckte er eine Ichwammigte 
und: fcirrhöfe Gefchwulft von der Gröfse einer 
' Zwiebel auf dem fchwieligten Körper des Gehirns, 
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Malacarne fand.bey Blödfinnigen nur dreihun- 
‘ ‚dert, Kingegen bey. vernünftigen Menfchen acht- 
hundert Blätterim kleinen Gehirn. Die drehen- 
‚den Schaafe werden durch die Einfaugung des Ge- 
hirns vom Drucke des Blalenwurms blödfinnig 
und in.Menfchen follen ‚Hydatiden die nemliche 
Wirkung hervorgebracht haben. Die Hirnfchaale 
der Fexe ift nach Malacarne fo verengert, dafs 
fie das Gehirn in einem Grade ee 
bey welchem es unwirkfam feyn mufs *). 

Beim Eutwurf des Rurplans zur Heilung 
des Blödfiinns müllen.zuvörderft die Krankheiten 
von welchen er Symptom ift, wohl unterfchieden 
werden... Nur.der rein dynamifche Blöd- 
Ann, in welchem die Organifation des Denkor- 
sans nicht fichtbar verletzt, aber feiner Reizbar- 
keit beraubt ift, Scheint heilbar zu feyn. Im 
rein organifchen. Blödfinn ift das Organ, 
auf welches es beim Denken ankömmt, entweder 
zerftört oder in eine fremde Materie verwandelt. 
Dieler- Zuftand ift abfolut unheilbar, : fofern 
er eine Zerftörung der Vegetations - Inftrumente 
vorausfetzt, ohne welche Keine Umwandlung des 
kranken Zuftandes in einen gefunden möglich ilt, 
Auch ein folcher Blödfinn, der von organifchen 
Verletzungen entlpringt, die zwar das Denkor- 
san nieht felbft betreften , aber doch auf .daffelbe 
als entfernte Urfache einfliefsen und es feiner 

.nor- 
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„normalen Vitalität.berauben, ift Zwar nicht abfo- 
lut, aber doch meiftens xelativ unheilbar. Es ift 
an.fich möglich, dals die Beziehungen diefer 
Desorganifationen auf das Denkorgan aufhören, 
allo auch der Blödfinn aufhört, ohne dafs fie auf- 
‚hören.. Allein in,bediugten Fällen gefchieht dies 
Selten, Dann fieht man auf die Aus breitung 
der Afthenie durch die verfchiednen Beftandtheile 
des Seelenorgans., In der Dummheit, in welcher 
blufs das Urtheilsvermögen leidet, ift die, Hoff- 
"nung der Genefung gröiser, als im Blödfiun, der 
üch auf Althenie.alleı Fakultäten der Seele grün- 
‚det. Eudlich kömmt es,auch auf die Grade 
‚les Blödfinns an, Nur der erite Grad fcheint 
aller radikalen Heilung fähig zu feyn; die Krank- 
Ka a zweiten und dritten Grad, kann, wenn 
hie nicht etwan, tranfitorifch ift, entweder gar 
nicht geheilt oder wenigftens nur gemindert wer- 
den,’ | H ER 
In vielen Fällen mufs der pharmaceutifche 
Arzt dem plychifchen zur Seite treten, ihm vorar- 
beiten, mit ihm gleichzeitig ‚wirken, Wenn der 
Kretinifinus.von Mifsbildung der Hirnfchaale, und 
diefe von R.nochenerweichung entfteht; fo wird 
jener ohne Heilung dieles Uebels nicht. geheilt 
werden können 'und die-pfychifche-Rurmethode 
zum Anfang zwecklofs feyn. Die Thäler müflen 
gelüftet, das Austreten der Flüffe verhütet, ‘die 
Sümpfe abgeleitet werden.. Man mufs die jungen 
Kretinen aus den Thälern auf die Berge tragen, . 
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bis die Jahre der Kindheit vorüber find, ihnen 
 nahrhbafte Diät und reizende Arzneien verordnen. 
Blödfinn nach heftigen Anftrengungen des Gehirns 
erfordert eine leichte und angenehme Befchäffti- 
gung deffelben. It er nach hitzigen Krankheiten, 
Ausleerungen und anderen Schwächungen des Kör- 
pers entftanden, fo verordne man nahrhafte Speifen 
und ftärkende Mittel. "Wo es dem Gehirn an Erreg- 
barkeit und Vegetation fehlt, fuche man diefelbe 
durch phyfifche und pfychifche Reizmittel zu bele- 
ben. Der Art find Senf, Meerrettig, Pfeffer, Vanille, 
das Einathmen des Sauerfioffgas, die Elektricität, 
der Galvanilmus. Wärme des’Kopfs, Reibung def- 
felben, nachdem er vorher abgelchoren ift, mit 
Flanell, mit'Naphten und anderen geiftigen Mit- 
teln, Tropfbad, Douche, Blafenpflafter auf den 
Wirbel *). "Endlich mufs noch der pharmäceu- 
tifche Arzt auf die Naturbemühungen achten, fie 
unter[tützen, Hinderniffe derfelben aus dem Wege 
räumen. ‘Die Revolutionen in der Pubertät, 
hitzige Fieber, Ausbrüche der Raferey können 
den Blödfinn heilen. Wo fich alfo dergleichen 
Erfcheinungen äufsern, faffe man fie fchnell auf, 
und helfe der Natur auf ihren Wegen, foviel als 
möglich ift, fort **), 

Noch mehr wirken pfychifche Mittel 
zur Weckung der Erregbarkeit des Gehirns in 


*) Reils Fieberlehre 4 Bd. 470 $, 
*%) Meils Fieberlehre A Bd. 86 $. 
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dem dynamifchen Blödfinn, denn fie find fpecififch- 
eigenthümliche Reize des leidenden Organs. Eben 
darin liegt es, dafs der Gelehrte den Bauer gerade 
fo viel-an Seelenvermögen , als diefer jenen an 
“ Muskelftärke übertrifft. Welcher Theil der Or- 
&anilation geübt wird, gewinnt Kraft und Fertig- ° 
keit, Die Intenfität der Reizmittel foll der Gröfse 
der Stumpfheit entfprechen. Die Uebungen der 
Seelenkräfte intilfen in dem Grade allmählich 
: fchwerer gewählt werden, als diefelben zuneh- 
men. Denn wenn man in dem Debergange von 
einer Uebung zur andern zu rafche Sprünge 
macht, fo ift zu beforgen, dafs der Kranke durch 
Anftrengungen, die feine Kräfte überfteigen, ab- 
gelchreckt werde Ueberhaupt mufs man es 
ihm nicht merken laffen, dafs man ihn für 
{chwach hält, fondern vielmehr dahin arbeiten, 
fein Zutrauen zu feinen Kräften zu vermehren, 

Zuvörderft weckt man die Befonnenheit des 
Kranken, befonders wenn er in fich felbft ver- 
funken ftarrt oder auf keinen Gegenftand haftet. 
Dies finden wir vorzüglich häufig bey den Toll- 
häuslern, die meiftens von anderen Geilteszerrüt- 
tungen zum Blödfinn fortgegangen find. Dann 
hält man fie zu Uebungen an, die vorzüglich auf 
den Verltand und die Aufmerkfamkeit berechnet 
find, als denjenigen Vermögen, die im Blödfinn 
am meilten leiden, Endlich hilft man auch den- 
jenigen Kräften der Seele nach, die etwan befon- 
ders zurückbleiben follten, 
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Den Sinnlofen, der keinen Eindruck beaclı- 
tet, greift man durchs Gemeingefühl, als den 
offenften Zugang zum Seelenorgan an, um ihn 
vorer[t nur einigermalsen zu fixiren. Die Zu- 
ftände feines eignen Körpers liegen ihm am 
nächften; er haftet am erften auf Eindrücken, die 
Luft und Schmerz machen. Man reibt und kit- 
zelt den Kranken, bringt ihn unter die Traufe 
und Douche, impft ihm die Krätze ein, und er- 
regt ihm allerhand andere fchmerzhafte Gefühle 7); 
Man rührt die Sinnorgane durch Niefsmittel, 
durch einzelne gellende Töne, durch grelle Far- 
ben, durch fchaudernde Anfichten des Meeres, 
des Blitzes, anderer grofser Naturerfcheinungen, 
Man reizt die Leidenfchaften und befonders den 
Zorn des Kranken, vielleicht auch feine Furcht, 
durch anfcheinend drohende Gefahren, um we- 
nigftens einige Action im Seelenorgan hervorzu- 
bringen. Doch dies mit Vorficht. 

Nun fchreitet man zur Kultur der Aufmerk- 
famkeit fort. Der Blödfinnige haftet auf keinem 
Gegenftand, der Dumme ift nicht im Stande, feine 
Aufmerklamkeit auf mehrere Punkte mit gleicher 
Stärke zu vertheillen. Man wähle alfo theils 
Uebungen, die den Kranken an einen Gegen- 
ftand heften, -theils ihn leiten, mehrere fich 
folgende oder gleichzeitige Gegenftände zu be- 
achten. Die Uebungen, welche man dazu wählt, 
müffen durch’ ein natürliches oder künftliches 
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Intereffe anziehn, Spiele, die zugleich den Kör- 
per ftärken, alfo Leibesübungen, oder fcheinbare 
Gefahren feyn, die den Kranken nöthigen, fie und 
die Mittel zu beachten, die zu feiner Rettung 
dienen. In der ‘Wahl diefer Uebungen müffen 
wir blols ihren Hauptzweck, Weckung; der Er- 
regbarkeit des Gehirns ‚vor Augen haben, und 
alle Nebenzwecke, z. B. Erweiterung der Kennt- 
nilfe bey Seite fetzen, die uns mit einem unbe- 
 deutenden Vortheil in der Wahl der Mittel ein- 
fchränken würden. Gymnaftifche ' Uebungen 
paffen fehr gut. Die Aufmerkfamkeit des 
Kranken wird durch fie genöthiget, mit einer 
gewiffen Schnelligkeit von Moment zu Moment 
fortzugehen, darf keinen Gegenftand überfprin- 
sen, aber auch bey keinem zu lang verweilen. 
In der Folge, wenn der Kranke erft in der Be- 
achtung fuccefhiver Erlcheinungen geübt ilt, wählt 
man andere Leibesübungen, bey welchen es vor- 
züglich auf die Vertheilung der Aufmerkfamkeit 
auf mehrere Punkte zu gleicher Zeit ankömmt. 
| Nun geht man zu wilfenfchaftlichen Uebun- - 
gen fort. Zum Anfang dient die Mathematik, in 
welcher es auf ftrenge’Beweile und auf ein ftäti- 
ges Fort[chreiten der Aufmerkfamkeit‘von Punkt 
zu Punkt ankömmt, Durch fie wird alfo die 
raifonrirende Vernunft und das Vermögen der 
Seele den gegebnen Gegenftand feftzuhalten ge- | 
übt. In der Folge fucht man die Urtheilskraft 
in dem EEBWRRERN der Gründe und 'Gegengründe, 
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in dem Abfondern des Allgemeinen von dem Be- 
fondern und in dem Subfummiren des Speciellen 
unter Regeln zu üben. Dazu pallen vorzüglich 
die Auflöfungen algebraifcher Aufgaben *). 

Die Kur des Blödfinns beginnt noch einen 
Schritt weiter rückwärts. Der Blödfinnige haftet 
auf keinem Gegenftand, welches der Dumme 
fchon kann. Er muls daher anfangs einen Ge- 
senftand zu beachten, dann von dem einen zu 
einem anderen mit einer gewillen Schnelligkeit 
fortzurücken, und endlich eine Mannichfaltigkeit 
mit nöthiger Schärfe gleichzeitig zu beachten ge- 
wöhnt werden. 

Die höheren Grade des Blödfinns find 
fchwerlich radikal zu heilen.- Doch ift es feh- 
lerhaft, diefe Kranken in der Unthätigkeit ganz 
zu erfticken, zu welcher fie vermöge ihrer Träg- 
heit fo fehr geneigt find. Die meiften derfelben 
können unter der Leitung eines gefchickten Füh- 
rers zu Handarbeiten und zur Kultur des Ackers 
angehalten werden. Selbft die Dummften unter 
ihnen find im Stande, als Laftthiere wenigfiens 
die Egge oder den Pflug zu ziehn. Man ftelle 
nur einige thätige und arbeitfame Menfchen an 
ihre Spitze Sie fchwingen fich dann durchge- 
hends bald, vermöge des Triebes zur Nachah- 
mung, zu dem nemlichen Ton hinauf, und find 


' der anhaltendften Anftrengungen fähig. Natürlich 


mufs man dabey auf das Kraftmaafs der Kranken 


9) Hoffbauer L.c, 2Th, 143-158 S. 
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fehn, fienicht ermatten und ihnen Zwifchenräu- 
me zur Ruhe verftatten. Gewinnt man auch an 
Kultur der Seele durch diefe : Behandlungsart 
nichts, ‚fo beffert man doch ihre phyhifche Ge- 
fundheit. Die Kranken ellen und fchlafen beffer, h 
wenn fie arbeiten. Die Ordnung im Tollhaufe 
gewinnt fehr. Wenzel*) fah zwey Kretinen, 
die fich feit der Zeit weit beffer befanden, dafs 
man fie zur Arbeit angehalten hatte. 

+. Es giebt einige Blödfinnige, die, einem be- 
fonderen Starrfinn und zornigen Aufwallungen 
über Kleinigkeiten unterworfen find. Diefe be- 
dürfen einer leichten und zweckmäfsigen Cor- 
rektion, nach der Art, wie man. eigenfinnige 
Kinder behandelt. Doch hüte man fich, den 
Unterofficianten irgend eine Härte gegen fie zu 
verftatten. Eben diefe Gefchöpfe find den Aus- ° 
fällen der kalten Barbarey am meiften ausgefetzt, 
weil fie fich nicht zur Gegenwehr ftellen. End- 
lich müffen die Blödfinnigen ihre eigne Abthei- 
lung haben, damit die fixirten Wahnfinnigen es 
nicht bemerken, dafs man fie mit fo elenden 
Menfchen in eine Ordnung ftellt. Die Narren 
können-ihnen noch am erften zugefellt werden, 
Ja fie ihnen auch im Syltem am nächften ftehn. 


Dan 
Was find helle-Zwifchenzeiten? Sie 
müffen fich auf Perioden des Nachlaffes oder der 
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Intermifüon, oder auf beides zugleich beziehn. 
Pinel*) erzählt einige artige Fälle intermittiren- 
der Geifteszerrüttungen. Ein Kranker war blofs 
um den anderen Tag, ein zweiter funfzehn Tage 
im Jahre, ein dritter alle Jahre drey Nlonate 
wahnfinnig. Drey Rafende ohne Verkehrtheit 
waren in zwey Jahren fechs Monate krank und 
achtzehn Monate frey von ihrem Uebel. Aehn- 
liche Fälle habe ich bereits an einem andern 
Orte”) gefammilet, Das Irrereden im Gefäfsfieber 
intermittirt am Tage, und kehrt. wieder ‘bey 
Nacht. Menfchen, die zum Wahnfinn Anlage 
haben, find oft Jahre lang von ihrer Krankheit 
frey. . Diele Intermiffionen möchte ich aber eben 
fo wenig als die anfangende Reconvalefcenz zu 
den hellen Zwifchenzeiten zählen, wenn fie nem- 
lich fo rein find, dafs auch nicht der leilefte Zug 
der Krankheit übrig geblieben ift. Nach dem 
-Aufhören der Krankheit kehrt fie entweder bald 
und in dem nemlichen Zuge, oder nach einer 
ungemellenen Zeit wieder. In beiden Fällen ift 
eine Geneigtheit zur Wiederkehr übrig geblieben, 
die in dem.erften fchon durch den beftimmten 
Lauf der Evolutionen des relpektiven Organilmus, 
in dem zweiten Fall hingegen durch äufsere Ver- 
anlallungen zur wirklichen Krankheit gefteigert 
wird. Dann gehören auch die momentanen Re- 
miffonen in den Anfällen der Raferey, ‘die wie 
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ddr Sturm’in Stöfsen wirkt; nicht die dumpfen 
Intervalle, wo der Tobfüchtige, befonders der 
Tobfüchtige ohne Verkehrtheit, wie ein Zorniger, 
durch äufsere Umftände pfychifch sehemmt wird, 
zu wüthen, nicht zu den hellen Zwilchenzeiten. 
Heinrich Julius von Bourbon, der Sohn 
des grofsen Conde, glaubte in einen Hund ver- 
wandelt zu feyn, und bellte dem zu Folge wie 
ein Hund. Eines Tlages bekam er feinen Anfall 
in den Zimmern des Königs. Die Gegenwart des 
Monarchen gebot feiner Narrheit, ohne fie zu 
zerftören. Er fchlich fich ans Fenfter, fteckte 
den Kopf hinaus, unterdrückte feine Stimme, 
‚und gebehrdete fich blofs wie ein bellender 
Hund *). Doch ift es mir wahrfcheinlich, diefer 
Mann habe an dem. fonderbaren Aufltolsen gelit- 
ten,” welches dem Bellen eines Thiers ähnelt. 
Denn es wird von ihm gefagt, er fey an Vapeurs 
krank gewefen. In diefem Fall war das Bellen 
phyfifch,, und nur in fofern mit einer pfychifchen 
Krankheit verbunden, als er es von einer Ver- 
wandelung feiner Art ableitete. Endlich rechnet 
man die Zeiten im fixen Wahn, wo es dem 
"Kranken an Gelegenheit fehlt, auf feine fixe Idee 
abzufpringen, nicht zu den hellen Zwifchenzeiten, 
Ein Wärter führte in einem T'oolihaufe die Frem- 
den herum, und erzählte denfelben mit vieler 
Vernunft die Närrheiten jedes Kranken, Erft an 


*%) Duclos Mem. [ecr. fur les regnes de Louis 
XIV. 
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‚der letzten Zelle erfuhr man, dafs er auch zu 


"den Merkwürdigkeiten des Tollhaufes gehöre, 


Hier, fagte er, fitzt ein Mann, der ein. Narr ift, 
weil er fich für Gott den Sohn hält, ohne es zu 
feyn. Denn ich müfste es wiflen,. da ich .Gott 
der Vater bin. Alfo nur das find helle Zwifchen- 


räume, wo die Stärke der Krankheit für eine 


längere Zeit nachläfst, und nicht wo ihre Sym- 
ptome durch äufsere Verhältniffe weniger ficht- 
bar find, 

Die hellen Zwifchenzeiten treten langlam 
oder plötzlich ein. ‚In dem letzten Falle erwachen 
die Kranken, wie aus einem 'Iraume, von ihrer 
Zerrüttung zur Befonnenheit. Dies gefchieht 
vorzüglich leicht in der dumpfen Melancholie 
und im Irrereden mit Gefälsfieber *.. Die Tem- 
peratur der Erregbarkeit ändert fich durch ein 
Spiel unbekannter Kräfte, die zuweilen von ficht- 
baren äufseren Einflüffen abhängig find. Die 
Zeit der Frühlings- und Herbit- Tag- und Nacht- 
Gleiche ift ominös. In ihr brechen die meiften und 
heftigften Anfälle aus. Kürzere Aufwallungen 
- eutltehn, wenn Stürme oder Gewitter fich nähern. 
Die Kranken find unruhig, fchlafen wenig, gehn 
mit fchnellen Schritten, fprechen für fich, gelti- 
kuliren, deklamiren, die Rafenden fchütteln die 
Ketten, und unterbrechen eine dumpfe Stille mit 
einem wilden Gefchrey. Kurz alle Phänomene 
weilen auf einen exaltirten Zuftand hin, 
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Die hellen Zwifchenräume find periodifch 


oder erratifch, kürzer oder länger, reiner oder 
weniger rein. Doch "bleibt immer noch, auch 
in den reinften Intervallen, eine Abweichung von 
‘dern Einklang der Seelenkräfte zur Einheit der 
Vernunft übrig. Das Zufammenfaffen des Or- 
ganifmus zur Individualität und das’ klare Be- 
wulstfeyn der Perfönlichkeit kehren am fpätlten 
in die 'zerriffene Seele zurück. Der Kranke ift 
| im f[cheinbar vollen Gebrauch der Vernunft, doch 
nicht unglücklich. Denn er hat von dem Um- 
fang feines Seelenzuftandes keine deutliche Vor- 
ftellung. Dadurch unterfcheidet fich der helle 
Zwifchenraum von der Genefung. | 

Meiftens laufen dem wiederkehrenden An- 
fall Zufälle vor, die feine Annäherung anmellen, 
Der Kranke klagt Zufammenfchnürungen und ein 
Brennen in der Magengegend und den Gedärmen, 
durftet deswegen fehr, hat aber Abneigung gegen 
Speifen, ift verftopft, unruhig, fchlaflofs, fährt 
im Schlaf fchreckhaft zufammen. Die Wangen 
färben fich, das Geficht glüht, die Halsadern 
klopfen ftärker, das Auge wird roth, die Blicke 
funkeln. Seine Geberden, die Haltung und Be-. 
wegung feines Körpers find ungewöhnlich, "Er 
heftet feine Blicke gen Himmel, fpricht mit fich, 
läuft fchneller, fteht ftill, nimmt die Mine des 
Nachfinnens oder einer bedächtigen Ueberlegung 
an. _ Einige find ausgelaffen luftig, fchwatzhaft 
und brechen ohne Grund in ein lautes Gelächter 
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aus; andere hingegen weinen ohne Urfache, ftar- 
ren auf einen Punkt, und find verfunken in ein 
düfteres Still[lchweigen. Der Phantaft hat Vifo- 
nen, dem Verliebten erfcheint feine Pfyche im 
Traume in einer himmlifchen Geftal, 

. Der Kranke in der hellen Periode ilt ein 
anderer Menfch, bedarf alfo auch einer anderen 
pfychifchen Behandlung. Er mufs jetzt mit mehr 
Schonung behandelt, und fanft zur Arbeit und 
zum Gehorfam angehalten werden, damit er fich 
an diefe Tugenden gewöhne, Aeulsere Urfachen, 
die auf die Wiederkehr feiner Anfälle wirken 
können, vermeide man forgfältig. Man verftatte 
ihm mehr Freiheit, doch fey man auf feiner Huth, 
und merke auf die Zeichen des herannahenden 
Anfalls, damit kein Schade gefchehe. Denn 
ihm ift auch bey dem beften Anfchein nicht zu 
‚ trauen... Ein Verrückter führte einen Fremden 
im Tollhaufe herum, und nöthigte ihn am Ende 
an die höchfte Gallerie des Haufes zu treten, um 
einer fchönen Ausficht zu genielsen. Hier, fagte 
er dem Fremden, zeige dich und fpring hinunter, 
wenn du Glauben haft, oder ich 'werfe dich hin- 
ah. Der Fremde befann fich, antwortete ihm, 
die Kunft hinauf zu fpringen fey gröfser, dies 
wolle er verfuchen. Der Verrückte blieb oben, 
um den Sprung zu erwarten, aber der Fremde 
[chlich fich leife zum Haufe hinaus. Ein anderer 


wurde von feinem Führer bis in die Küche des : 


Irrhaufes gebracht, Hier verliefs derfelbe ihn 
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auf einen Augenblick, Die gegenwärtigen Nar- 
ren meinten ihre Suppe würde kräftiger feyn, 
wenn fie den Fremden darin abkochten und wür- 
. den ihren Einfall ausgeführt haben, wenn jener 
ihnen nicht eingewandt hätte, dafs er fich erft 
ausziehen wolle. Unterdels Kam fein F ührer zu- 
rück, | 

Haben die hellen Zwifchenzeiten Einflufs 
auf die Zurechnung ? Eine fchlüpfrige Aufgabe 
“für den Criminaliften und für den gerichtlichen 
Arzt. Zuvörderft müflen in diefer Beziehung die 
Intermiffionen, die allerdings der Zurechnung fä- 
hig find, unter[chieden werden von den Remif- 
fionen. : Wie fchwer ift fchon dies! Dann beftim- 
me män den. Grad der Remilfion, der bey inten- 
fiven Gröfsen nicht pofitiv ‚bezeichnet werden 
kann. Ferner kömmt es:darauf an, ob die Re- 
_miffion fcheinbar oder wahr fey. Der Wüthrig 
ohne Verkehrtheit äufsert feine Wuth nicht, 
wenn: die äufseren Verhältniffe ihm ‚ungünftig 
{cheinen *)... Endlich mufs ‚ausgemittelt werden, 
ob die Handlung in der Remiffion oder in einem 
wiederkehrenden Anfall gefchehen fey. Und .zu- 
letzt ift'noch zu erwägen, ob die in Anfrage fte- 
hende Handlung mit dem Gegenftand des Wahns 
eine oder keine Verbindung habe? Allein da es 
überhaupt fchon fchwer ilt die Gefetze concreter 
Affociationen nachzuweifen, wer vermag dann, 
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es zu entfcheiden, ob Vorftellungen und Handlun- 
gen, die nach unferen Änfichten keine Verknüp- 
fung haben, diefe nicht in einem verrükten Kopf 


haben können? 


i AR RE | i 

Wie foll der Wahnlinnige in der 
Reconvalefcenz behandelt, wie fol 
len die Rückfälle feiner Krankheit 
verhütet werden? Wenn er zu genefen an- 
fängt, fo verkürzen fich die Anfälle der Exaltation, 
kommen feltener und bleiben endlich ganz aus, 
Er fängt an, feinen Zuftand zu ahnden und die 
Rückkehr des Uebels zu fürchten. "Und eben 
. diefe Furcht ift eine beruhigende Erfcheinung, 
die auf Wiederkehr des Bewufstfeyns der Perfön- 
lichkeit, als dem Merkmale der vollendeten Ge- 
nefung, hinweift. Auch in dem Gang der Kör- 
perlichen Gefchäffte, in den Aus- und Abfonde- 
rungen,-der Verdauung, dem Herzfchlag, (der 
Wärme u, f. w. ereignen fich mancherley mehr 
oder weniger fichtbare Veränderungen. Die mo- 
ralifche und phyfifche Erregbarkeit des Kranken 
ift empfänglicher für den Einflufs normaler Reize, 
Daher bedarf er einer vorzüglichen Schonung, 

Sobald die Genefung des Kranken durch 
diefe Erfcheinungen angekündiget und in der Fol- 
ge beftätiget wird, und’er anfängt, fein grenzen- 
lofes Elend zu ahnden; fo trenne man ihn von 
den übrigen Kranken im Irrenhaufe Man fuche 


ihm Seine Krankheit in den gefälliglten Umxiffen, 
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als ein hitziges Fieber oder als eine fchwere Ner- 
venkrankheit vorzuftellen. Ihr wahres Bild wür- 
de ihn mit Schauder und namenloler Traurigkeit 
erfüllen. Befonders verwahre man ihn, dafs er 
nicht folche Epochen feiner Krankheit erfahre, 
die nach feinem Dafürhalten feine politifche Exi- 
ftenz zernichten *). Schon der Gedanke im Toll- 
haufe gewefen zu feyn, ift dem befonnenen Manne 
fchrecklich! Doch ift ohne Tollhaus die Heilung 
‚Ichwierig, unmöglich, Wie foll diefe Kollifion 
vermittelt werden? Ein wahnfinniger Mufıkus 


*) Welche fchauderhafte Folgen die Erinnerung, 
im Tollhaufe gewelen zu feyn, haben könne, 
mag folgende Gelchichte lehren. 'Ein junger 
Theologe wurde durch das eifrige Studium der 
Apocälypfe toll. Er’ genas. Man nahm. ihn 
‚aus dem Tollhaufe weg, gab ihn in eine Pri- 
vatpenfion, und verheimlichte ihm forgfältig 
feine Krankheit und [einen ehemaligen Aufent- 
haltsort. Als er wenigftens’ dem Schein nach 

vollkommen genefen war, kam der Vater vom 
"Lande herein, das Geneflungsfelt [eines Sohnes 
zu feiern. Nach Tilche wurde ein Spatzier- 
gang vorgefchlagen in eine Allee, die vom 
'Tollhaüfe fichtbar war. Auf einmal blieb der 
Beconvalelcent tieffinnig ftehn. Mein Gott, rief 
er aus, die Gegend ift mir [o bekannt, alles 
umher mir [o vertraut, fo frifch und fo leben- 
dig in meiner Seele. Diefen Baum da habe ich 
oft Tage lang beobachtet. Er war meine Uhr, 
Stund er im Volllichte und warf er [einen ein- 
gefchrumpften Schatten quer durch die Allee, 
fo war es Zeit zum Mittagsellen. Streckte er 
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war auf. dem'Wege der Genefung, er fpielte feine 
- Geige wieder und trieb diefe Lieblingsübung acht 
. Mona- 


] 


- ihn gigantifch über das Feld hin, zuckte das 
Sonnenlicht nur noch [chwach auf [einem 
Wipfel, fo war dies die Stunde zum Abend- 
brodt. Sagen Sie doeh, Jieber Doktor! fuhr er 
fort, wo war ich, ale ich diefe Gegend hier 
zur PEN hatte? Die Gelellfchaft [uchte ihn 
abzuleiten, aber umfonft. Laut lachend wies 
er mit dem Stock gerade auf das Zimmer des 
Tollhaufes hin, wo er zwey Monathe geleflen 
hatte. Ift dies da drüben nicht die Jammer- 
klaufe, [agte er, wo ihr mich armen Schächer 
fo lange gefangen hieltet? Doch die Zeit ilt 
vorüber; defto f[cehöner lacht die Zukunft, Ich 
habe da drüben doch auch manche f[elige‘ Stun- 
de genolfen. Wenn;,ich des Morgens zum Fen- 
fter hinausblickte und die. Lerche hörte, ‚wenn 
ich Berg und Thal. und. Stadt. und Feld im 
Schimmer der Morgenröthe und.die' Sonne dort 
hinter dem Rebenberg ‚heraufzittern (ah; und 

an die Millionen dachte, denen fie arditggi! OÖ, 
da war ich mitten in: meinem Jammer glück. 
lich. . Ich dächte, ‚Vater! fagte er, wir be- 

» fuchten auf ein halbes Stündchen das Ziimmer, 
wo Sein Franz folang in [chauernder lin. 
keit fals. Alles ttunlnabeh war umlonft; 
‚ das Zimmer wurde geöffnet. Franz weinte, 
wie ein Kind, als er hineintrat.. _Ach mein 
Gott, rief er aus, da fteht noch alles an dem 
nemlichen Orte. : Hier die Bettlade; dort das 
hölzerne Tifchgen und der Armen- Sünder- 
fuhl; das Chriltusbild bier an der DR dort 

die 
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Monate laug mit,.auffallendem: Nutzen für die 
Herftellung feiner Vernunft. Nun wurde ein an- 
derer'Verrückter mit ihm an’ einen Ort gebracht, 
‚deifen. wilde Ausbrüche feinen, Kopf wieder in 
dem:»Grade verwirrten, dafs er feine. Violine zer- 
Ichlug und von neuem:in einen unheilbaren Wahn- 
finn: verfiel *). Daher fcheint 'es auch nicht 
zweckmälsig zu feyn, die Reconvalefcenten zur 
Bedienung’der Kranken zu-gebrauchen, welches 


die hemahlte Keheibe. Da komme er ans Fen- 
Ster, lieber Vater! und fehier, ob ich wahr ge- 
fprochen habe. ' Sieht er den Baum dort in der 
Allee? und den Weinberg? und. den Bach im 
dämmernden Abendlichte? ‚Hier mulste [ein 
Franz am Gitter ftehn wie ein Miflethäter, hier 
sebunden liegen wie ein Mörder. Num [chäum- 
‘ten die Gedanken [einer empörten Seele über 
ihre Ufer hin und aus Grabesnacht brach der 
Entfchlufs zur [chauderhaftelien That, zuın . 
_ Vatermord, hervor. Hier, lagte er, fütterten 
fie mich mit Waffer und Ichimmlichem Brodt, 
hier wälzte ich mich im $taube und rang mit 
allen Schreckniflen des Todes. Und du ver- 
(chworft dich auch wider mich, Rabenväter! 
Nun ergriff er ein zınnernes Wallergefäls vom 
Tifch. Dein Auge rief er aus, ilt vertrocknet, 
Au haft keine‘Mitleidsthräne für deinen Sohn, 
Kannibale?: ha fo foll Blut ftatt der Thränen 
Nielsen! und ftiels ihn vor die Stirn, dafs er 
todt niederfiel. Moritz Magazin der Erfah+ 
rungs « Seelenkunde 6B. 3 St. 90 9. Ä 
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nach Thouin in dem Kleiner Irrenhaul 


fe gefchehen foll *). 
Der Reconvalefcent mufs in deh nemlichen | 


Gang der Kur, bey welchem er zu genelen anfıng, 
erhalten werden, bis feine Genefung vollendet ift; 
Sein durch die Kur beftimmter äufserer Zuftand 
mufs nie durch Sprünge, fondern allmählich zu 
dem freienZuftand übergehn, den er fich nach feiner 
eignen Willkühr beftimmt. Daher hüte man fich, 
ihn zu früh aus dem Irrenhaufe in den Schoofs 
{einer Familie zurückzugeben.‘ Es find der Bei- 
fpiele zu viele, dafs darnach leicht Rückfälle ent- 
 Stehn. Der Kranke geht durch einen. Sprung 
von einem äufseren Zuftand zu einem anderen 
über, ehe 'er noch Feltigkeit genug hat. Er 
kömmt unter Menfchen, die ihn, feiner Seelen- 
fchwäche angemelfen, nicht mit genugfamer Deli- 
kateffe zu behandlen wiffen; er fühlt fich der 
Kuratel einer höheren Gewalt entlaffen, mifs- 
braucht feine Freiheit und Unabhängigkeit und 
überläfst fich feinen Launen, Aufbraufungen und 
Fehlern in der Lebensordnung, die ihn leicht in 
feine vorige Krankheit zurückwerfen. Man fu- 
che den Reconvalelcenten zu zerltreuen, ihn mit 
Gärtnerey, Feldarbeit, Profeffionen und folchen 
Künften zu befchäfftigen, die feine Neigungen 
anzieben. Dazu muls alfo jede Irrenanftalt Ge- 
legenheit haben. Man hüte ihn für heftigen An- 
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ftrengungen der Seele, Leidenfchaften, Schreck, 
Freude, für jeden Eindruck, der ihn plötzlich 
‘und Stark erfchüttert, Man fchone fein Gefühl], 
das Sehr reizbar ift, hüte ihn für Neckereien, 
Beleidigungen und Verachtung. Der unbedeu- 
‚ 'tendfte Fehler kann unfere fchönften Hoffnungen 
zerftören. Ein Bildhauer und Mahler reconva- 
lefeirte;; er äufserte den Wunfch zu imahlen, 
Man gab ihm dazu die nöthigen Materialien und 
er mahlte verfchiednePerfonen des Irrenhaufes. ab. 
Doch dies griff ihn zu fehr an; der Auffcher 
‚Tchlug ihm vor, einBild nach eignen Ideen zu ent- 
werfen, wo 'er freien Spielraum hätte, Er bat, 
weil er auch dazu fich zu fchwach fühlte, ihm 
die Idee durch eine Zeichnung anzugeben, die er 
zum :Mufter nehmen’ könnte. Seine Bitte blieb 
unerfüllt. Darüber wurde er aufgebracht, zer- 
brach Piniel und Palette, zerrifs feine Skitzen 
und erklärte laut, dafs er aufimmer auf die Aus- 
übung der fchönen Künfte Verzicht leifte. - Er 
verhel von neuem in Raferey, hernach in Blöd- 
finn und ftarb endlich an der Auszehrung *), 

In der Vorbauung der Rückfälle kömmt es 
vorzüglich auf die Beftimmung der Frage an: ob 
phyfiflcher oder pfychifcher Zuftand den 
Hauptantheil an der Entftehung der Geifteszer- 
rüttung gehabt habe? Ift die Anlage erblich, an- 
gebohren, in der erften Bildung gegründet, ift 

2 | 
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eine Geneigtbeit zur Wiederkehr in der Orga- 
nifation, ' die urfprünglich ‘oder erworben ift, 
‚Krankheit des epigaftrifchen Geflechts, Anlage 
zur Tobfucht, falfche Leitungen der Ikritabili- 
täts- Temperatur zurückgeblieben ; fo kömmt es 
vorzüglich auf körperliche Behandlung an. Der 
Kranke mufs fich für Unmäfsigkeit in aller Rück- 
‚dicht hüten, Lebensart, Klima, Diät verändern, 
‘mit. dem Körper arbeiten, wenn er vorher mit der 
Seele gearbeitet hat. Man fey behutfam im Früh- 
ling, bey heilsem Wetter, bey Revolutionen im 
Körper 2. B. Schwangerfchaften. Man hüte ihn 
für Erfchütterungen der Seele durch Leidenfchaf- 
ten und für Anftrengungen derfelben , befonders 
folchen, dieauf Einen und aufeinen abftrakten Ge- 
‚genftand gerichtet find. War die Urfache mo- 
ralifch; fo mufs vorzüglich der Pfychologe die 
‚ Verhütung der Kückfälle bewirken. Er forge | 
. dafür, dafs alle Seelenkräfte in richtigen Verhält- 
«niffen angebaut,. die Aufmerkfamkeit geübt, die 
.Pliantaie gezähmt, fie und das finnliche Begeh-- 
rungsvermögen der Herrichaft des Verftandes 
‚unterworfen werden. Er kläre die Begriffe des 
‘Kranken über den Werth folcher irdifchen Dinge 
auf, die_vorzüglich Urfache leidenfchaftlicher 
"Aufwallungen find, - Manche Arten von Ver- 
zücktheit können in einem hellen Kopf nie Wur- 
zel faffen. Das Seelenorgan wird geftärkt, wenn 
es feinen Kräften angemeffen,, in feinen verfchied- 
nen Provinzen gleichmäfsig, durch abwechfelnde 
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' Gefchäffte und mit eingeftreuten Ruhepunkten 
angeltrengt wird, Die Uebungen der einzelnen 
Seelenvermögen übergehe ich. Sie find bereits 

oben angeführt. Das letzte und höclifte Gefchäfft 

des Pfycholögen fey, dem Kranken felbft Sinn 

für feine eigne moralifche und intellectuelle Kul- 

tur beizubringen. Ift er mit fich felbft, mit fei- 

nen Schwächen und Vollkommenheiten vertraut, 

dann wird er felbft am beften feine Lücken ausfül- 

' len und folchen moralifchen Reizen, die er noch 

nicht wohl verträgt, durch ein forgfältiges See- 

lenregime ausweichen, wie es Diäto philus eı 

angegeben hat. 

$. 23. 

Wie foll ein Irrenhaus eingerich- 
tet feyn, damit 'es als Heilanftalt fei- 
nem Zwecke am vollkommeniten ent- 
{p reche? Es müls fo conftruirt feyn, dafs alle 
Kräfte zur Heilung der Kranken vorräthig find, 
harmonifch in einander greifen und nichts ihrem 
freien Spiele widerftreite. Daher darf es zuvör- 
derlt nur Geifteszerrüttete aufnehmen, die'wenig- 
ftens fubjektiv heilbar ind, damit nicht durch an- 
dere :fich vielleicht widerfprechende Beftimmun- 
gen fein Hauptzweck verlohren gehe.‘ Diefe 
Trennung heilbarer und ‚unheilbarer Irrenden. in 

befondere Anftalten fey der erfte'Schzitt, mit 
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welchem die Reform unferer Irrenhäufer beginne. , 
Die Aufbewahrungsanftalt mufs eine Anftalt für. 
fich feyn. Ihr kann durch eine eigne und weit 
einfachre Organifation genügt werden. DieHeil- 
 anftalt hingegen ‚mufs in Anfehung des Locals, 
der Organifation und des Perfonals fo eingerich- 
.tet feyn, dafs die pharmaceutifche, -und, wenn 
meine Ideen über die Kurmethode der Irrenden 
Haltbarkeit haben, vorzüglich die pfychifche Kur- 
methode darin aufs vollkommenfte gehandhabet 
werden könne. Ä | 
Wie wenig ent[prechen unfere Irrenanftalten 
diefen Forderungen! Sie find Tollhäufer, nicht 
blofs wegen ihrer Einwohner, fondern vorzüglich 
wegen des Widerfpruchs, ‘in welchem fie als 
Mittel mit den Zwecken ftehn, die durch fie er- 
reicht werden follen. Sie find weder Heilanftal- 
ten, noch Afyle unheilbarer Irrenden, denen die 
Meüfchheit huldigen kann, fondern meiltens Spe- 
lunken, in welchen die Gefellfchaft abfetzt, was 
ihr läftig fällt. Hat der Menfch fo wenig Ach- 
tung für das Kleinod, durch welches er Menfch 
ift, oder fo wenig Liebe für feine Nächften, die 
es verlohren haben, dafs er ihnen zum Wieder- 
erwerb deffelben die Hand nicht bieten mag? 
Einige derfelben find den Krankenhäufern, an- 
dere den Armenhäufern, andere gar den Gefäng- 
nilfen und Zuchthäufern angehängt. In allen die- 
fen Fällen fehlt es an frifcher Luft, an Bewe- 
gung, an Zerftreuung, Kurz an allen phylifchen 
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und ‘moralifchen Mitteln, die zur Heilung der 
Kranken erfordert werden; Welcher Kopf ift 
im Stande, ein Krankenhaus und zugleich ein 
Narrenhaus mit nöthiger Schärfe zu beachten! 
Irrende, die noch einige Befonnenheit haben, müf- 
fen vollends rafend werden über die Unvernunft 
ihrer Nebenmenfchen ‚ die fie. mit Dieben und 
Mördern in eine) Rlaffe, zufammenftellen. Die 
Zuchiknechte, Stockmeifter und Diebeswärter 
find meiltens rohe Menfchen, bey denen Barba- 
rey an der Tagesordnung fteht, und welche oben- 
drein diefe Unglücklichen als eine läftige Bür- 
de ihrer Amtspflichten betrachten, die fie, um 
fie auf die kürzefte Art zu beforgen, in feuchte 
Gewölbe, Gefängniffe und in. die Kellergefchoffe 
ihrer Anftalten einfperren. Das nächtliche Ge- 
brüll der Rafenden und das Geklirre der Ketten 
hallt Tag und Nacht in den langen Gaffen wie- 
der, in welchen Käfig an Käfig ftöfst, und bringt 
jeden neuen Ankömmling bald um das Bischen 
Verftand, das ihm etwan noch übrig ift. 

Und doch find Irrenbäufer, wie. bereits 
oben bemerkt ift, in der Regel nothwendige Er- 
forderniffe zur Kur der Irrenden. In keinem. 
Privathaufe kann. der. Umfang pfychifcher und; 
phyfifcher Mittel zu-ihrer Heilung in der Voll- 
kommenheit gefchafft werden, als in einem Ir- 
‚ renhaufe Die Kranken werden entfernt von 
den Gegenftänden, die fie immer von neuem an 
ihre fixen Ideen erinnern. Sie find umringt von 
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lauter fremden Objekten, die ihre Aufmerkfam- 
keit anziebn. Sie fühlen fich aufser dem Schoofse 
ihrer Familie verlaffener, hoffen nirgends eine 
Stütze ihres Eigenfinns und ergeben fich williger 
allen Vorfchriften in einem fremden Haufe, wo 
ftrenger Gehorfam an der Tagesordnung - ift. 
Narren, Blödfinnige und HKaferrde gehören ohne‘ 
Ausnahme alle hinein; und nur felten mag es: 
' Melancholifche geben, die durch -Kunımer ge- 
beugt find, die Nachftellungen der Menfchen 
fürchten, und noch foviel Befönnenheit haben,: 
dafs eine gewaltfame Trennung von ihrer Familie: 
ihnen gröfsere Nachtheile verurfachen, als das 
Irrenhaus ihnen Vortheile verfchaffen kann, | 
Wenn daher unfere Irrenanftalten, wie es 
nicht bezweifelt werden kann), "einer Verbeffe- 
rung bedürfen; fo ift es eben fo. gewils, dafs 
ihrer Reformation ein vollftändiger Plan, nicht al- 
lein zur pharmacentifchen, fondern auch zur ply- 
ehilchen Kurmethode, zum Grunde gelegt werden 
müffe. Freilich fehlt es noch an einem vollkom- 
menen pfychifchen Kurplan. Allein wenn die 
Irrenanftalten auch nur nach dem jetzigen Maafse 
unferer Erkenniniffe zugefchnitten würden; fo 
können fie doch fehon alles übertreffen, was in 
der Art unter cultivirten Völkern gefunden wird. 
Welche Nation foll den Anfang jmachen? Jeder: 
Patriot wünfcht der feinigen diefen Ruhm. 
Schade, dafs wir fo wenige treue Befchrei- 
bungen der Irrenhäufer haben. Sie könnten zur 
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Gründung belferer, zur Vermeidung ihrer Fehler 
und zur Auffaffung ihrer guten Eigenfchaften im 
ein Ideal vortrefflich genutzt werden. Allein 
die öffentlichen Behörden fehn es wohl ein, dafs 
es ihrer Eitelkeit nicht fchmeicheln würde, den 
Zuftand ihrer Anftalten bekannt zu machen. 
Hier, lieber Wagnitz! ift noch ein Blümchen 
zu pflücken, durch eine Entdeckungsreife in dies 
unbekannte Land. Sie bringen uns T'opogra- 
phieen der Irrenhäufer, pfycholog eifche Anekdoten, 
‘Schädel feltöher Narren, zur Exegefe für die 
Gallfche Phyfiognomik mit, und können dann 
in den Sternenkranz ihrer Verdienfte diefen 
Hauptbrillant neben den Zuchthäufern einflechten 
und in Parallele mit dem Weltumfegler, der höch- 
ftens fremde Thiergerippe und Karten unbekann- 
ter Küften zuführt, ihre Apotheofe erwarten. 

Ich will einige rohe Umriffe eines Irrenhaufes 
hinwerfen, das als Heilanftalt wirken foll, und 
zwar vorzüglich folche, die es als pfychifche 
Heilanftalt haben muls, Seine technifchen Ein- 
richtungen, die es mit jedem Spital gemein hat, 
übergehe ich, und verweife die Lefer an Herrn 
Marcus*), Howard *) und Krünitz ***). 


%) Von den Vortheilen der Krankenhäufer für den 
Staat, Bamberg 1790. 


%#) Nachrichten von: den NR A Kranken- 
häufern in Europa, Leipzig 1791. 


*%**) Eneyklopädie 47 Tb. 
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‚Zuvörderft gebe man der Anftalt den mil- 
deften Namen, nenne fie eine Penfionsanftalt für 
Nervenkranke, ein Hofpital für die pfychifche 
Kurmethode, und laffe nur folche Tollhäufer 
übrig, die fich vermöge ihrer Verfaffung dazu 
qualificiren. Man verheimliche die Aufnahme der 
Irrenden, nehme zuweilen auch andere Kranke 
auf, ‚die der pfychifchen Heilmethode bedürfen, 
und fcheide augenblicklich die Reconvalefcenten 
von den Kranken, damit jenein dem Spiegel ihrer 
Gelellfchaft ihre Krankheit nicht entdecken. Es 
ift ein peinigender Gedanke, einmal ein Narr ge- 
welen zu feyn. Selten fchöpft der Kranke ihn 
aus fich felbft, denn das Bewufstfeyn feiner Per- 
fönlichkeit ift durch feine Krankheit unterbro- 
chen. Er fchöpft ihn vielmehr aus dem 'Geftänd- 
nils anderer, die ihn ins Tollhaus brachten, 
Dann mufs die Irrenanftalt als Heilanftalt 
nur fo grols feyn, dafs die Kräfte der äufseren 
und befonders der inneren Adminiftration fie be- 
‚ftreiten können. Schwerlich dürfen mehr als 
zwanzig Kranke zu gleicher Zeit aufgenommen 
werden. Nun könnte es zwar ‚fcheinen, als 
wenn die deswegen nöthige Vervielfältigung der 
Inftitute in einem narrenreichen Staat feine Kräfte 
überfteigen möchte. Allein theils koften kleine 
Anftalten. weniger als grofse, theils wird die 
Zahl der heilbaren Irrenden im Verhältnifs zu 
den unheilbaren gering feyn, und ihr Aufenthalt 
in der Anftalt nur auf die Dauer ihrer Krankheit, 
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und nicht, wie bey. jenen, auf die Dauer.ihres 

Lebens fich erkrecken‘ Die Aufbewahrungsan- 

Italt Kann‘, gröfser feyn, weil ihre Verwaltung 
einfacher ift. ' 

Die Irrenanftalt RL in einer ‚anmuthigen 
Gegend liegen, die.Seen, Flüffe, 'Wafferfälle, 
Berge und Felder, Städte und Dörfer in der Nähe 
hat. Sie muls Ackerbau, Viehzucht tınd Gärt- _ 
nerey befitzen. Der Garten ift vorzüglich. für 
Kranke, denen man nicht ganz trauen darf, Er 
fey mit einer Mauer von der Höhe einer Bruft- 
wehr eingefchloffen , auf derfelben ftehe ein Git- 
ter, damit die Ausficht nicht ganz gehemmt 
werde. Eine folche Lage macht es möglich, je- 
den Kranken zu zerftreuen und zu befchäfftigen, 
wie es feine Krankheit erforder. Man kann 
ihm alle Lebensgenüffe, die füllen Freuden des 
Taandes und die Ergötzung der Stadt verfchaffen;; 
ihn durch Gärtnerey und Feldbau oder durch 
Profeffonen und Künfte des Städters belchäfftigen,  _ 
nach feinem Bedürfnifs *). Dafs übrigens die An- 


* An den zwey äulfserlten Enden des alten Egyp- 
tens lagen ein Paar dem Saturn geweihte Tem- 
pel zur Kur Irrender, in welchen Kunft und 
Natur, Kitzel der Sinne und Zauber der Reli-, 
gion fich vereinigten, durch kraftvolle Eindrücke 
dem Kranken eine andere Richtung zu geben. 
Leibesübungen aller‘ Art, angenehme Gefänge, 
komifche Scenen, groteske Tänze, verführeri-. 
{che Gemählde wechfelten mit einander, und 
wurden durch religiöfe Anftriche gewürzt, In 
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ftalt gelunde Luft, "keine Sümpfe und Moräfte 
und hinlänglichen AbAufs der Kloaken, Kurz 
alles haben müfle, was von einer gefunden Woh- 
nung ‚gefordert wird, ift eine Selbftfolge. 

Ein einziges grolses Gebäude, in welchem 
alles zulammengefafst ift, hat zwar für die Ver- 
waltung groise Vortheile. Das Zufammenfeyn 
aller Gegenftände, "die beachtet werden mülfen, 
erleichtert die fchnelle Ueberficht. Allein noch 
gröfser find die Nachtheile, : Daher würde ich 
eher für. .die Form einer. Meierey fiimmen, die 
aus einem Hauptgebäude und mehreren um daflel- 
be zerftreut liegenden kleinen Häufern beftände. 
Ein Gebäude von einem Gefchofs mit einem Sou- 
terrain hat, viele Vorzüge vor hohen Gebäuden. 
Diefe Conftruction der Anftalt in der Form einer 
Meierey erleichtert die nöthigen Abfonderungen 
‚ler Rafenden, Blödfinnigen und Genefenden, 
und ‚hat das Schauderhafte eines Gefängniffes 
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der Nähe waren blumenreiche Gärten, künft- 
liche Gebüfche. Die Kranken fuhren aufijge- 
putzten Schiffen den Nil herab, Mufik begleitete 
fie, fie’ landeten auf lachenden Infeln, wo ihnen 
Schaufpiele gegeben wurden, die mit Rück/icht 
auf ihre Krankheit entworfen waren. Es wur- 
den Reifen angeordnet zu heiligen.Oertern, mit 
eingeltreuten Feften, fo dafs beides, Zerftreuun- 
gen der Sinne und eine durch Religion geltärk- 
te Hoffnung fich vereinigten, die Bilder der 
Schwermuth zu verfcheuchen. $e non e vero, 
slmeno ben trovato, Pinell c. 196 $. 


Es. 
nicht, "was 'von eiueri einzigen gröfsen fü 
kaum getrennt werden: kann." sn, lu. 

Die Fenfter find ohne eifernes' RN 
Rähme fowohltals Flügel beftehn hingegen aus 
Eifen, und haben kleine Scheiben, ‘An Fenftern 
>und Thüren find keine Riegel und Ketten „'fon- 
‘ dern Schlöffer mit Federn, die beim Zufchliefsen 
dich fo verfchliefsen, dafs der Kranke tie nicht 
‘öffnen Kann. Auf 'diefe Art ift für fein Entwei- 
chen gelorgt, und ihm die Idee erfpatt, "dafs er 
wie Mt Gefogher echällen werde Tr Rede. 
fchofs find Zellen, in welche Kranke kommen, 
deren Freiheit Gefahr bringen kann. In diefelben 
fällt das Licht durch ein kleines Fenfter, das 
nach den Umftänden geöffnet oder zugemacht 
wird. Ein kleines Thürchen, welches fich nach . 
aufsen öffnet, dient dazu, die Kranken zu be- 
obachten, und mufs fo eingerichtet feyn, dafs fie 
es nicht gewahr werden. 

Die Irrenden und befonders die Narr ren ha- 
ben einen widrigen fpeeißfchen Geruch, der als 
Gas und Dampf durch. Haut‘ und Lungen ent- 
weicht, und von Holz und Bleichwänden, wie 
von Schwämmen, eingefogen und nachher. wie- 
der ausgehaucht wird.  Faft alle Perfonen, die 
mit topifchen Uebeln in mein Lazareth kommen, 
und übrigens gefund find, bekommen das Hofpi- 
talhieber, wenn fie auch in leere Zimmer gebracht 
werden, die lange gelüftet find, Man mufs da- 
her die Wände und Decken entweder mit glafrten 
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Tliefen befetzen, oder mit Käfehrrnifs und anderen 
feften Tünchen überziehn,;' damit fie nicht ein- 
faugen:und abgewafchen werden können. Die 
Fufsböden werden von Eichenholz gemacht oder 
mit Marmor gepflaftert und dann imit Decken be- 
legt... Man fcheurt, wäfcht und. räuchert:fleifsig j 
mit überfäurter Salzläure Hi :.y 
.. Die Zimmer müffen einfach mewhligi feyn, 
und im Winter mäfsig erwärmt werden. Einige 
Kranke vertragen die Hitze des Sommers nicht. 
Diefe bekommen kühle Schlafgemächer im Erd- 
gelchols, und am Tage einen Aufenthaltsort in 
Grotten, am Waller, "unter dickfchattigen Bäumen. 
Das Gefchirr der Rafenden befteht aus Leder, 
Holz oder Metall, damit fie es nicht zerbeifsen. 
Aufserdem mufs dierIrrenanftalt alles in Be- 
reitfchaft haben, was zur pharmaceutifchen und 
pfychifchen Kur der Irrenden erfordert wird. 
Dahin rechne ich Traufen, Sturzbäder, Douchen, 
Höhlen, Groiten, magiliche Tempel. "Es muls. 
‘ einen grolsen freien Platz zum Exerciren und zu 
gymnaltifchen Uebungen,; Anftalten zu Concer- 
ten, Schaufpielen und zu anderen Uebungen der 
Aufmerkfamkeit haben, Es mufs eine Vorrich- 
tung haben, durch welche der Kranke fcheinba- 
ren Gefahren ausgefetzt und dadurch zur Selbft- 
hülfe aufgemuntert wird. Kurz die Heilanftalt 
'mufs alle bereits oben angezeigten Mittel in Be- 
reit[chaft jhaben, die zur pfychifchen Kur notl- 


*) Ann. de Chem. T, XXIX. 99 5, 
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wendig find. Diefe werden in dem Maalse ver- 
mehrt, als die pfychifche Rurmethode erweitert 
wird, welches leicht gefchehen kann, wenn nur 
‘in der Wahl des Locals und in’ der Anlage der 
Gebäude keine Fehler begangen find, , > 
| hr: 24. a 

Noch ein Paar Worte über die Policey 
und innere Verfaffung folcher Irrenhäufer, 
die als Heilanftalten dienen follen, ig 

Hauptfächlich mufs dahin durch obrigkeit- 
liche Vermittelung gefehen : werden;) dafs: die 
Kranken fo früh als möglich dem Inftitut. zur 
Kur übergeben wer :den. Bey keinen Krankhei- 
ten ift die Procraftination der Hülfe nachtheiliger 
als .bey Geifteskrankheiten. Ein einziger fallch 
behandelter Paroxifmus Kann vielleicht über’die 
Heilparkeit oder Unheilbarkeit des Rrankenent- 
Icheiden, | 

Dann muls der Arzt des Orts nach wohl ab- 
gewognen Gründen es beftimmen, ob die Tren- 
nung des Kranken von feiner Familie räthlich 
und die Abführung deifelben in die Irrenanftalt 
nicht etwan auf feine Krankheit einen nachthei- 
ligen Einflufs haben könne. 

Ob der Antrag zur Aufnahme in ein Irren- 
haus, das Heilanftalt ift, von der Obrigkeit und 
nach der Vorfchrift der preufsifchen Gerichtsord- 
nung *) gefchehen folle, nach welcher die Kran- 
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ken erlt dürch‘ein förmliches Rechtserkenntnifs 
Zür W ahnfinnige erklärt werden müffen, zweifle 
ich faf. Dadurch würde wahrfcheinlich die 
ichnelle Abführung zum Nachtheil der Kur zu 
fehr verzögert. ; Die Aufnahme in die Heilanftalt 
kann auf ein blofses Atteft des Arztes provilorilch 
verftattet werden. : Die Sicherheit des Publikums 
iftnicht gefährdet, ‘wenn nur die Aufnahme in 
‚die: Aufbewahrungsanftalt, aus welcher keine 
Erlöfung ilt, mit aller Vorficht veranftaltet wird, 
Mit dem Kranken mufs zugleich eine Ge- 
“fchichte feiner Krankheit, feines moralifchen und 


phiyfifchen Zuftandes insgemein, der wahrfchein- 


lichen Urfache feiner Geifteszerrüttung und der 
Art und Weile, wie fie fich äufsert, eingereicht 
werden, nach einem Schema, welches die Di- 
rektion noch erft zu entwerfen hat, 

Unheilbare Kranke dürfen nicht aufgenom- 
men werden. Werden fie gleich augenblicklich 
-als Solche von der Direktion erkannt, oder ent- 
wickelt fich die Unheilbarkeit ihres Zuftandes 
erft während ihres Aufenthalts in der Heilanftalt, 
fo müffen fie an die Aufbewahrungsanftalt dune- 
"geben werden. Auch diefe Handlung, durch 
welche der Unglückliche nun auf immer feinem 
Schickfale hingegeben wird, ift fo wichtig, dafs 
fie mit der gröfsten Sorgfalt und Gewilfenhaftig- 
keit verrichtet werden mufs. ' Die Auffuchung 
der Merkmale, durch welche der Kranke als 
Unheilbarer erkannt werden foll, ift medieini- 

[chen 
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{chen Inhalts und ein Theil der Semiotik, der 
_ noch einer genaueren Erwägung bedarf. Die 
Beltätigung des ärztlichen Urtheils ift Sache der 
Obrigkeit, und gefchieht am beften nach den 
Formalitäten, die in den preufsilchen Gefetzen 
vorgelchrieben find. | 

Tollhäufer müffen daher öffentliche Anftal- 
ten feyn, und unter der fpeciellen Aufücht des 
Staats ftehn, Privat- Tollhäufer, wie fie fonft 
in England waren, find der bürgerlichen Sicher- 
heit gefährlich. Mir find Fälle bekannt, dafs 
felbft in öffentlichen Tollhäufern Menfchen ein- 
gelperrt gewefen find, die nicht verrückt waren, 
Wie viel leichter ift dies in Privat- Anftalten 
möglich, in welchen die Aufnahme ohne öffent- 
liche Auctorität gefchieht, und deren Inhaber 
keine Unterfuchung fürchten dürfen. Sie find 
Privat- Gefängniffe, für welche Niemand ficher 
ift, der zwifchen Habfucht und Bofsheit ins Ge- 
dränge kömmt. Der Eingefperrte kann in le- 
benslänglicher Gefangenfchaft verfchmachten , ift 
der graufamften Behandlung ausgeletzt, felbft 
nicht feines Lebens ficher, weil diefe Oerter aufser 
der Sphäre der Policey. liegen. Ja man hat fogar 
Fälle, dafs bey einer durch öffentliche Auctorität 
veranltalteten Unterfuchung der Privat - Tollhäufer 
die Kerkermeifter derfelben die Vernünftigen fo 
lang bey Seite gefchafft haben, damit hie über 
ihre Lage den Befchauern Keine Vorlftellung ma: 
chen könnten, ö 
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Ein ‚wichtiges Stück der Policey des Irren- 
haufes ift die!Speileordnung, die noch einer - 
befonderen Beobachtung bedarf, ‚Die Diagnolis der 
‚Sibenie und Afthenie ilt ungewils... Auch kömmt 
‚es darauf an, ob man diefe Prädikate auf die 
Vegetationsinftrumente oder auf den dynamifchen 
‚Gehalt .des Seelenorgans bezieht, Im Blödfinn 
‚And: zuverläffg die Seelengefchäffte des Gehirns 
afthenifch ,- obgleich die Vegetation in den übri- 
‚gen Regionen .des Organilmus mit-hinlärglicher 
‚Energie von ftatten gehen kann. ‚ Man mufs da- 
-her die Wirkungen der Diät noch genauer in den 
Individuen beobachten, und manchmal aus dem 
‚Erfolg auf ihre Statthaftigkeit fchliefsen, In der 
‚Regel hat man vielleicht zu allgemein Geifteszer- 
‚rüttete auf eine magere Diät eingefchränkt, Sie 
'palst nur im ‚Anfang der Krankheit, für robufte 
und vollblütige Subjekte, für Geifteszerrüttungen, 
-hxen Wahn 'und Tobfucht, die mit Thatkraft 
‚verbunden find; allein felbft in diefen Fällen nicht 
sunbedingt, wie ich noch fagen werde. Diele 
Kranke trinken Waller, eflen Obft und Gemüfe, 
„und fchlafen wenig.‘ - Narrheit und Blödfun find 
„an fich afihenifcher Natur, und fordern in dieler 
«Beziehung eine nahrhafte Diät, wenn nidht die 
- Thätigkeit der ee en 
das Gegentheil gebietet.  . Kranke, die fdhlaff, 
mager,. entkräftet, ‘durch Blutflüffe, ey 
Kummer und sandere fchwächende Urfachen um 
ihren Verltand gekommen find, mülfen eine nahr- 
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hafte Diät bekommen. Im Blödfinn und der 
dumpfen Melancholie kann ‘Fobfucht entitehn, 
and‘ jene Krankheiten als Krife entfcheiden, 
Diefe mufs man zuweilen durch eine, 'reizende 
Nahrung erregen oder unteritützen. ı Kranke, 
die rafen,’ fich Stark bewegen, viele Wärme er- 
zeugen und wenig fchlafen, konfumiren unge- 
heuer«-durch die. befchleunigte Vegetation, und 
müffen daher mit zureichender und derber Nah- 
rung verfehen werden, wenn fie nicht in Afthenie 
verfallen Tollen, ‘ Diefe Art’ Kranke find’ des- 
wegen auch meiftens {ehr gefräfsig. Fell es an 
Stoff: in blutleeren Subjekten bey hinlänglicher 
Verdauuugskraft,. fo gebe man Nahrungsmittel 
im eigentlichen Sinn, Bier, Getreide- Schleime, 
Eier, Milch und Fleiichlpeilen. Fehlt es zugleich 
an. Reiz bey trägen, ftumpfen, blaffen, gedun- 
fenen und kalten Subjekten, die an fchwacher’ 
Verdauung leiden und in Schwermuth verfunken 
find, fo foll man ‚den Nahrungsmitteln Reize, 
Wein ,  Condimente und Gewürze zuletzen. 
Als während der Revolution in der Salpe-. 
triere und dem  Bicetre die Brodtpor- 
tionen vermindert wurden, verhielen die Rekon-' 
valefcenten von neuem in Ralerey, es entftan- 
den Bauchflüffe und Ruhren, und in zZwey Mo- 
naten ftarben mehrere als fonft im ganzen 


Jahre *). Poft pleuritidem fanatam, fagt :Gili- 
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bert *, yidi hominem ab inanitione delirantem, 
quod probatum fuit curatione delirii, quae tota 
confiftebat in nutritione appropriata. Quando 
_enim comedebat, ceffavit delirium, peracta dige- 
ftione iterum delirabat; manducando fapiens he- 
bat. Wie nah find Effen und Denken, Vegetation 
und Seelenfunction verwandt! Ein junger Menfch 
wurde wahnfinnig. Man liefs ihm ftark und oft 
Blut, dadurch wurde er fo entkräftet, dafs er in 
"'Blödfinn verhel. 'Pinel**) verordnete ihm eine 
nahrhafte Diät. Der Blödfinn ftieg zur Verrückt- 
heit, diefe bis zur Raferey und nach derfelben 
kehrte die Vernunft zurück. So gab Parge- 
ter ”**) einem folchen ftumpfen Kranken zum 
Frühftück eine Pinte Milch, fünf Unzen Brodt 
und eine ziemliche Portion Muscatnufs; zum 
Mittage ein Pfund Fleifch, fechs Unzen Brodt, 
eine Pinte Porter und dabey Pfeffer, Senf und 
Meerrettig in reichlicher Quantität. Das Abend- 
brodt war wie das Frühftück. 

In der Irrenanftalt mufs jeder, feinem Ver- 
mögen und feiner Krankheit angemeflen, befchäff- 
tiget werden. Mülsiggang und Faulheit ftört alle 
Ordnung. Arbeit macht gefund, erhält den Ap- 
petit, ladet zum Schlaf ein, und mindert die 
Congeltionen nach dem Kopf. Sie mindert die 
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leeren Aufbraufungen und die Verirrungen der 
Imagination dadurch, dafs fie auf fich heftet und 
die Fülle der Lebensgeilter durch andere Wege 
ableitet, 'Spinnerey und Wollarbeiten find zu ein- 
förmig und ungefund. Die Arbeit mufs Wechfel 
haben, in freier Luft gefchehen und mit Bewe- 
gung verbunden feyn. Anfangs genügt eine blofs 
mechanifche, Land- und Gartenarbeit, in der 
Folge mufs fie mit Anftrengung der Seele, wie 
die gymnaftifchen Uebungen, verknüpft feyn. 
Auf Erwerb darf fie in den Irrenhäufern nicht 
berechnet feyn. Doch lohnt man die Fleifsigen, 
als wenn fie wirklich etwas verdient PEReR, um 
fie aufzumuntern. 

Gerechtigkeit und ftrenge N mufs in 
den Irrenhäufern in allen Verhältniffen der Kran- 
ken, in dem Betragen der Dienftleute gegen die- 
felben, im Effen, Trinken, Schlafen, Reinigen, 
Kleiden und Arbeiten obwalten. Die beobach- 
tete äufsere Regel wirkt auf fie zuräck, ordnet 
ihren. verwirrten Kopf, und flöfst ihnen das Ge- 
fühl der Nothwendigkeit und des Gehorlams ein, 
Die Gerechtigkeit wirkt ihrem Argwobn, Men- 
fchenhafs und ihrem Starrfinn entgegen. Züchti- 
gungen der Halsftarrigen werden durch den Aus- 
fpruch der Oberen befchloffen und pünktlich voll- 
zogen; aber eben fo pünktlich erfülle man ver- 
fprochne Belohnungen. Nie mufs den Dienftleu- 
ten es geltattet werden, die Kranken nach ihrer; 
Willkühr zu ftrafen. Entfchuldigungen der Ge 
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genwehr laffe män nicht gelten. Man halte ihnen 
keine Barbarey ‘gegen diefe Üvglücklichen zu 
guie, fondern ftrafe und entlafle jeden, der fich 
derfelben fchuldig gemacht hat. Des Nachts 
müllen alle Behältniffe der Irrenden ftündlich vi- 


fitirt werden, 


Befuche neugieriger Fremden find in: jeder 


' Heilanftalt unzuläfig.. Wozu ein Schaufpiel, das 


die Phantalie der Kranken erregen, Raferey und 
Rückfälle veraulaffen kann. "Pinel*) führt 
Beilpiele der Art an. Die Wärter pflegen gar 
die Kranken auf ihre fixen Ideen zu helfen, um 
die Zufchauer zuvbeluftigen._ Selbit Verwandte 
dürfen olıne Erlaubnifs des Arztes keinen. freien 
Zutritt ‚haben. Oft ift vollkommne Sonderung 
von allen‘bekannten Gegenftänden ein Hauptmo- 
mentin dem Kurplan. Nur dann kann man die 
Befuche der Verwandten geftatten, wenn fie zum 
pfychifehen Kurplan gehören, und dem Kranken » 
Troft und Hoffnung gewähren, ' Wer an der Be- 
fchau feiner eignen Narrheit nicht genug hat, mag 
fich an die Aufbewahrungsanftalten wenden, in 
welchen die erregten Exaltationen von URETeR 
Nachtheil find. | 

Welche Kranke follen in die Heilanftalt auf- 
senommen werden? Heilbare Irrende, wie be- 
reits oben gelagt-ift. Aufserdem könnte man 
vielleicht noch andere Nerven - Kranke, Hypo- 


x 
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chondriften , ' Schlafwandler, »Enthiüfäften und 
überhaupt folche, die vorzüglich .derspfychifchen 
Kur bedürfen, aufnehmen. Diele Kranke ge- 
wönnen wahrfcheinlich an ‚Schnelligkeit der: Ge} 
nefung und die Anftalt verlöhre das Anfehen ei- 
nes blofsen: ee welches’ ein bedenten« \ 
‘der Vortheil ift. \ 
‚Nach welcher Regel follen die Kranken'in 
der Anitalt geordnet werden?‘ Der Stand‘ kann 
"keinen Unterfchied machen, ::Man:hat fie vor- 
züglich nach ihrer natürlichen Verwandtfchaft zu 
ordnen 'gefucht. Allein theils ift: diefe noch 
nicht zulänglich ausgemittelt, theils’zweifle ich) 
ob das Ordnen nach dieler Regel zweckmälsig 
fey. © Wird nicht der Trübfion des einen, ‘den 
Trübfinn des andern erregen?: ein Rafender den 
andern wecken? Wird der Narr unter lauter Nar- 
ren gelcheut werden? Eher möchte ich noch den 
Melancholifchen zu einem Narren, als zu einem 
feines Gleichen ftellen? Wenn ich es aber be- 
zweifle, dais eine Klallfikation nach‘ einer abfo- 
luten Regel ftatthaft fey; fo vertheidige ich damit 
die verwirrte Mifchung nicht, in welcher die 
Kranken in den meilten Irrenhäufern zufammen 
leben. Ich glaube vielmehr, dafs die möglichfte 
Sonderung am dienlichften ey; ‘daher die An- 
ftalt nicht zu grofs feyn dürfe und die Form ei- 
ner Meierey haben müffe. Uebrigens muls die 
Direktion, nach dem Befund der individuellen* 
Umftände, die Subjekte trennen und zulammen- 
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itellen. Soll irgend ein fixer Eintheilungsgrund 
beftehen, fo würde icb denfelben am liebften von 
dem phyfifchen Kurplan hernehmen, Anfangs be- 
kömmt jeder. neue Irrende feine Lection für fich, 
biser an Gehorfam gewöhnt und zur Kur gehö- 
rig vorbereitet if. Dann werden. mehrere, die 
auf einer Stufe ftehn, zulammen geübet und un- 
'terrichtet. Jede Klaffe, bis zu den Reconvales- 
centen, hat keine Gemeinfchaft mit einander, 
wenn nemlich das Beifpiel fchaden kann. Dafs 
zugleich in der Klaffiikation für die pfychifche 
Pädagogik auf Erziehung und Kultur der Seele 
gefehen werden mülle, der gebildete Stand einer 
höhern Stufe. des Unterrichts bedürfe als der 
gemeine Mann, verfteht fich von felbft. Sollen in 
diefer Stufenleiter, nach der Annäherung zur Ge- 
nefung, die Männer von den Weibern getrennt 
werden? Im Allgemeinen, glaube ich, nein; 
doch mufs dies noch genauer beobachtet werden, 
Die Rafenden mit und ohne Verkehrtheit 
bedürfen vorzüglich einer phyfifchen noch zu be- 
. tichtigenden Kur und müffen theils dieferwegen, 
theils wegen des nachtheiligen Einfluffes auf die 
anderen durch ihr Gebrüll und durch die Stö- 
rung des Schlafs ganz getrennt werden. Man 
mufs fie genau in B@ziehung des Einfluffes äufse- 
rer Potenzen, des Lichts, der Gefellfchaft, der 
Speifen beobachten und darnach ihr Regime ord- 
‚nen. In den hellen Zwifchenzeiten foll man ih- 
nen Freiheit geben und fie in einem eignen Revier 
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unter einer befonders dazu inftruirten Auctorität 
arbeiten lalfen. Was zu ihrer Bändigung ‘und 
Sicherung gefchehen müffe, ift bereits oben gefagt. 

Irrende, die. zugleich fallfüchtig oder mit 
anderen Nervenkrankheiten behaftet find, müffen - 
gleichfalls gelondert werden. Die Wahnfinnigen | 
fcheuen den Anblick der Fallfucht oder fahren 
auf. den Kranken zu, fchlagen und mifshandlen 
ibn. Der Anblick kann die Fallfucht durch den 
Trieb zur Nachahmung verbreiten, "Auch find 
diefe Kranke meiftens unheilbar und daher nicht 
für die Heilanftalt geeignet. 

Endlich mufs noch ein eignes Krankenhaus 
vorräthig [eyn, wohin die Geifteszerrütteten kom- 
men, wenn fie von Ruhren, Fiebern und ande- 
ren Krankheiten befallen werden. Diefe Krank- 
heiten erfordern blofs körperliche Mittel. Doch 
mufs der Arzt auch in der pfychifchen Kurme- 
thode erfahren feyn, damit er den Einflufs diefer 
Krankheiten auf die Geifteszerrüttung beobachte 
und zur Heilung der letzten davon Gebrauch 
mache, 
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Die Heilanftalt fürIrrende an fich ift ein tod- 
tes Ding. Durch Menfchen mufs fie gleichfam erft 
Leben und Federkraft bekommen. Wir geben 
ihr eine äufsere und innere Adminiftration; jene 
beforgt die allgemeinften und ökonomifchen, diele, 
ihre befondern und technifchen Gefchäffte, 


hi 
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Die äufsere Adminiftration überge- 
he ich, und bemerke blols,, dais fie nicht allein 
aus öffentlichen Auctoritäten beftehen follte, die 
fo leicht durch ihren Rang im Staat imponiren 
und von’ ihrer Macht Gebrauch -machen, wo fie 
mit Gründen nicht durchdringen können. We- 
nigftens follten einige Privatperfonen zugezogen 
werden, die ohne Eigennutz, aus Patriotifmus, 
für die bürgerliche Societät arbeiten und durch 
fremde Verhältniffe nicht von ihrer Pflicht abge- 
zogen werden. ' Dann mufs auch das Perfonal 
der inneren Adminiftration in ihr Sitz und Stim- 
me haben, damit jene nicht Dinge befchliefse, die 
mit dem Zweck der Anftalt im Widerfpruch 
stehn | 

Zur innern Adminiftration zähle ich 
den Oberaufleher, Arzt, Pfychologen und die 
Dienftleute. Die Dienftleute übergehe ich. Sie 
‘find abhängig von dem Oberftab, Mafchinen, die 
er nach feiner Willkühr als Mittel zu feinen Zwe- 
cken gebraucht. Es kömmt alfo vorzüglich auf 
die Beftimmung der Qualitäten des Oberftabs an, 
von dem, als von ihrer Seele, der Erfolg der An- 
ftalt zunächft abhängig ilt. 

Der Öberauffeher, Arzt und Piychologe 
müllen folgende allgemeine Eigenfchaften, Ta- 
lent, Kunde ihres Fachs und guten Willen zur 
Ausübung dellelben haben. Sie müflen Beobach- 
'tungsgabe und Scharfblick befitzen, um ins In- 
‚nerite der Herzen zu dringen und die verborgen- 
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ften Triebfedern der Verkehrtheit auszufpähn ; 
Schnelligkeit im Auffallen der Gegenftände, im 
' Entlchliefsen und Inprovifiren, um jedes momen- N 
‚tane Ereignils zu nützen; Muth, um die erfchüt- 
terndeften Scenen auszuhalten; Geduld und Be- 
harrlichkeit, um die mifslungnen Verfuche folang 
zu wiederholen, bis fe zum Zweck führen. Der 
. ganze Vorrath von Kenntnilfen, von allgemei- 
ner Menfchenkenntnils, Philofophie, Pfycholo- 
sie und Arzneykunde ftehe ihnen zu Gebot, der 
zur Ausübung ibres Fachs erfordert wird. Da- 
bey fehle es ihnen nicht an Uebung, ihre Kennt- 
niffe auf concrete Fälle, Behufs des Zwecks der 
Heilung Irrender, anzuwenden.. Ihr Charakter 
fey unbefcholten, ihr Herz edel; Menfchenliebe 
und Pflichtgefühl leite jeden ihrer Schritte; fern 
fey aller Eigennutz, Liebe für die KRunft und 
Trieb, das vorgefteckte Ziel zu erreichen, belebe 
ihre Thätigkeite. Sanftmuth und Ernft wech- 
fele auf ihrem. Geficht, wie die Umiftände es 
wollen; ihr Herz fey fo fern von kalter Barba- 
rey als von ohnmächtiger Gelindigkeit. Durch 
Ueberlegenheit ihrer Talente, Mäfsigung ihrer 
Leidenfchaften und durch Würdein ihrem Betra- 
gen follen fie fich die Liebe und Achtung der Ir- 
renden erwerben. Furcht, als Folge einer tyranni- 
fchen Behandlung, ift mit Hafs: und Verachtung 
gepaart. Meiftens find die Verrückten noch klug 
genug, die Schwäche und den Unveritand ihrer, x 
Vorgeletzten bemerken zu können. Ihre Rede 
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fey kurz, bündig und lichtvoll, Die Geftalt des 
Körpers komme der Seele zu Hülfe und flöfse 
Furcht und Ehrfurcht ein. Er fey grofs, ftark, 
muskulös; der Gang majeftätifch; die Mine feft; 
die Stimme donnernd. 

Am belten fcheint es zu feyn, dafs diefe 
drey Perfonen durch keine äufsere Rangord- 
nung von einander getrennt werden. Jeder der- 
felben verfolge fein eigenthümliches Gefchäfft, 
mit Hinficht auf den gemeinfchaftlichen Zweck, der. 
durch ihr vereintes Wirken erreicht werden foll. 

Der Oberauffeher beforgt die Oekono- 
mie des Haufes, Küche, Kleidung, Wälche, die 
Hauspolicey, hält die Dienftleute zu ihren Ge- 
fchäfften an und leitet das Ganze fo, wie es 
dem Plane des Arztes und Pfychologen zur Kur 
der Irrenden angemellen ift. Er fey davon fatt- 
fam unterrichtet, dafs die Anftalt zur Kur und 
nicht zur Verpflegung der Kranken da fey. 

Der Arzt und Pfychologe find die 
‘nächften Kräfte, durch welche die Kur der Irren- 
den bewerkftellist werden mufs. Sie find beide 
Heilkünftler, blofs verfchieden durch die Mittel, 
welche fie anwenden, fofern jener durch phar- 
maceutifche, diefer durch pfychifche Mittel wirkt. 
Sie ftehn alfo in einem ähnlichen Verhältnifs zu 
einander, wie der Arzt zum Wundarzt. - Auf 
Namen und Perfonen kömmt es hier .nicht an, 
‘Genug dafs die Irrenden zum Theil pfychifch be- 
handelt werden mülfen, und dafs dies nicht an- 
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‘ders als von einem Menfchen gefchehen kann, 
der dazu die nöthigen pfychologifchen Kenntniffe 
hat, Es ift gleichgültig, ob diefe Kenntniffe in 
zwey Perfonen oder gemeinfchaftlich mit den 
ärztlichen in einer Perfon vereinigt find, ob der 
Inhaber derfeiben Pfychologe, Arzt oder Predi- 
ger heifse. Allein da beide Zweige der Arznei- 
kunde, die pfychifche und pharmaceutifche, von 
einem fo ungeheuren Umfang find, dafs fie faft 

.. die Kräfte eines Menfchen überfchreiten; fo halte 
ich es für gerathen, zwey Perfonen im Irrenhaufe 
zur Kur der Kranken unter den Namen des Arz- 
tes und des Pfychologen anzufetzen. Der Arzt 
mus die pharmaceutifche Arzneikunde in ihrem 
ganzen Umfang umfaffen, mit. der Phyfiologie 
des Körpers durchaus bekannt feyn, die Krank- 

"heiten der Seele aus der Pathologie zu feinem 
Hauptfach gemacht haben, und dabey in der 
Pfychologie nicht unerfahren feyn. Der Pfych.o- 
loge hingegen foll in der Philofophie überhaupt 
zu Haufe feyn, die praktifche Seelenlehre, auf 
Arzneikunde angewandt, das Studium der See- 
lenkrankheiten, die pfychifche Kurmethode zum 
Hauptgegenftand feines Wilfens gemacht, und 
von der Medicin überhaupt wenigftens eine allge- 
meine Anficht haben. Beide müffen beobachten 
und unterfuchen, diefer die Urfprünge aus der 
Seele, jener die Urfachen im Körper, den Plan 
zur Rur gemeinfchaftlich entwerfen, ünd Jer 
Arzt dann die Heiluug der körperlichen Gebre- 
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chen, ‘der Pfychologe die Pädagogik der Seele 
übernehmen.‘ Nach diefem Verhältniffe werden 
in der Folge ihre Inftructionen angefertiget. Die 
Pfychologen zu diefem Gebrauch mülfen erft noch 
gebildet werden, weil man bis jetzt diefe Anwen- 
dung der Pfychologie nicht .cultivirt hat. , Zu 
‚Aerzten würde ich Herrn D. Langermann in 
Baireuth, Herrn D. Erhard und Meyer in 
Berlin empfehlen können. , Dafs diefe Poften hin- 
Jänglich lohnen müffen , verfteht fich von felbit, 
Hs widmen fich fonft keine Männer diefem müh- 
famen Gelchäfft, die Talent haben und überall 
nit demfelben vortheilhafter wuchern können. 

. Die Dienftleute wählt und entläfst der 
Oberftab nach feiner Willkühr. Er wählt junge 
rüftige und gewandte Menfchen , die Verftand 
genug haben, den Plan zu faffen, der zur Kur 
der Irrenden entworfen ilt. Oft ift es nöthig, 
dafs ein Kranker eine gewiffe Zeit unter beftän- 
diger Aufficht ftehe.: Dazu werden die Dienft- 
leute angewielen. Einige derfelben müffen im 
Ackerbau, ‘der Gartenkunft, dem Schwimmen, 
Drechfeln und andern gymnaitifchen Uebungen 
erfalıren feyn, damit he‘die Lectionen ausführen 
können, die.zur Kultur ‚der Irrenden von dem 
Arzte angeordnet werden. : Alte Krieger paflen 
«daher nicht zu diefem Gefchäfft,. und noch weni- 
ger die Genelenen. 


$. 26. 
- Irrenhäufer, die nach obigen Grundfätzen ein- 
gerichtet find, würden noch zu Pflanzfchulen die-. 
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nen können ‚: in welchen angehende Aerzte in 
dem fchwierigen Zweig, nemlich der Therapeutik 
der Seelenkrankheiten olichtae würden. Die 
‚Zöglinge dienten zugleich als Gehülfen. . | Die an- 
geletzten Aerzte hielten Vorlefungen über Seelen- 
krankheiten, pfychifche Kurmethode und empi- 
rilche Piychologie, zum Gebrauch für die prakti- 
fche Arzneikunde, und hätten dabey die Gele- 
genheit, ihre theoretifchen Vorträge durch Bei- 
fpiele zu erläutern. Auch würde in einem fol- 
chen Irrenhaufe eine reiche Erndte für die P!y- 
chologie gemacht werden können, zu welchem 
Zweck .die Irrenhäufer bis jetzt noch wenig ge- 
nützt find. 

9 27 x 

Noch fehlt es an einem Moment, das leicht 
genannt, aber fchwer gefchafft wird, Gel d zur 
Ausführung diefer Ideen. Der Staat trete als 
"Obervorimnund dieler Unmündigen an die Spitze 
ihrer Verforger. Man überzeuge die reichen 
Capitularen, ‘dafs das Uebermaafs des EFetts ih- 
ren Nachfolgern ung«fund fey; wecke den Bür- 
gerfinn zu Subferiptionen und Vermächtnilfen an 
_ diefe Anftalten; und laffe. den Reichen, der 
durch fie geheilt ift, für die Armen mit be- 
zahlen. | 
$.:: 388 
Was für euch, unglückliche Gefchöpfe! die 

das Verhängnils von der Stufe der Menichheit 
hinunterf[chleuderte,, wo Intelligenz und Aulsen- 
welt am vollkommenften in einander greifen, der 
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Menfch thun mülfe, um euch wieder zu fich hin- 
aufzuheben , das habe ich nach meinem beften 
Willen gefagt, und der unbefangene Menfchen- 
verltand richte, ob mein Mund wahr geredet 
habe. Das höchfte Moralgefetz will, dafs das 
gefchehe, was mit der Form der reinen Vernunft 
übereinftimmt, und die Fürften des Landes 
find es, denen eure Sachwalter .die Acten zuın 
Spruch vorzulegen haben. Sie nahmen auch 
euch unter ihre Flügel, als fie fich an die Spitze 
von Millionen ftellten, uın fie in einen Körper zu 
regeln, in welchem Volksglück als höchfter 
Zweck durch alle Glieder der Verwaltung pulfi- 
ren foll. Leider zertrümmert es oftin dem Wi- 
derftreit der Kräfte, bis die Staatskörper in rich- 
tigen Verhältnilfen gegen einander gravitiren und 
wie die Weltkörper in dem leeren Raum, grofs 
und klein, Sonnen und Sterne, in friedlicher 
Eintracht am politifchen Horizont durch Men- 
{ehenalter fich fortwälzen. Dann aber, Edle 
Fürften! fpiegle fich Eure Regentengröfse in 
Handlungen, die keinem Theile der Maffe die 
Köpfe zerknicken und dem allein wohlgefällig 
feyn können, der vom Aequator zu.den Polen 
alle Menfchen mit gleicher Güte umfpannt. Eure 
' Pflicht gegen Geilteszerrüttete, die als Unmün- 
dige fich am nächftenan Euer Vaterherz drängen, 
auch nur bey einem unter Euch geweckt und 
ihn an die Spelunken hingezogen zu haben, wo- 
hin die Gefellichaft fie aus[pie und ieEurem Auge 
entzog, fey mein Lohn; nur einen Bürger geret- 
tet, 


el 
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tet; aus eines braven Mannes Bruft den Dämon 
der, Melancholie verfeheucht und das kothende 
Blut ‘eines rafenden Orlando’s abgekühlt zu 
haben, der ohne mich in Banden gelchmiedet und 
in feiner eignen Glutli erftickt wäre, fey meine 
Bürgerkrone, die blofs den ehrt, der fie giebt 
den nicht ehren kann, der fie empfängt; die 


Hoffnung, dals der Faden, den ich angelponnen 


habe, ins Unendliche ausgefponnen werde uud mit 


jedem Schritte vorwärts den Klauen des Tollhau- 
fes einen feiner. Bewohner enireille, fey mein 
Nachruhm, in dem ich fortlebe, wenn der Sturm 
über meine Gebeine fauft. So läuft.ein Gedanke 


'unfterblich durch Menfchenketten fort, wenu 
"längft das Organ zerltört ilt, das ibn zuerft aus- 


fpräch und tritt in neue Alien wie der 
Staub in neue Geftalten hervor. | 

Noch eins, ehe ich fchliefse. Ich habe in- 
nerhalb des! Gebiets der Arzneikunde. gefchrieben 
und den Dilettanten in Regionen geführt, von de- 
nen er vielleicht nicht ahndete, dafs fie inner- 
halb ihres Bezirks enthalten wären. Möchte 
dies die mikrologifchen und verächtlichen Be- 
sriffe von ihr tödten, die von dem Trofs abftie- 


_ ben, der mit der Unwilfenheit feiner Pepiniere 


ihre Frechheit erbie. Als höhere Phyfik, auf 

den beftimmten Zweck des Heilgefchäffts an- 

gewandt, kann fie fich nur von ihren Schlacken 

reinigen und ihre Grenzen erweitern, in dem 

Maalse, als jene aus ihrem Heldupned Änımen | 
| Hh 
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mehr ans Tageslicht hervortritt. Jene ift aber 
kaum lkitzirt, gefchweige denn vollendet. Von 
diefem Begriff mögen die Akademieen und Bu- 
reau’s des öffentlichen Unterrichts es entlehnen, 
was fie ihr fchuldig find; Urtheile zurückneh- 
men, bey welchen der Genius der Kunft den 
Rücken wendet, als fey bereits für fie ge- 
nug gethan; und Minifterknechte, Speichel- 
lecker und ohnmächtige ‚Achfelträger von den 
Tribünen [türzen. | j 

Hehre Göttin, Natur! wie wenig verltehn es 
deine Rinder, die du in dem Strome der Zeit wie 
Funken von dir fprühft, ihre Genealogie nachzu- 
weilen, Jeder lauert dir aus dem Hinterhalte 
des Eigennutzes auf und ipäht in fo mannichfalti- 
gen Geiltesfefleln, als derlelbe Seiten hat, um- 
her, bis er den Punkt findet, auf welchem er fein 
Saugwerkzeug anletzen kann. Der Kameralilt 
wühlt deine Eingeweide auf, sräbt die Metalle 
'aus deinen Adern, fteigert deine Geburten durch 
Ueberreizung zu Monftröftäten und glaubt, dei- 
nen Schleier ‘aufgehoben zu haben ‚„ wenn er 
dich nöthigt, eine doppelte Erndte aus deinem 
Füllhorn über feine Kartoffelfelder auszufchüt. 
ten. Ein anderer balgt die 'Thiere aus, läuft 
wie der Knabe mit der Scheere den Schmetter- 
lingen nach, fammlet die Leichname der Pflanzen 
in feine Catacomben ein und glaubt, dich dadurch 
zu erhäfchen, dals er dich, wie eine Wilde, 
ftückweile in fein Kabinet einfängt und den Ipha- 


\ 


/ 
/ 
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celirten Abfätzen deiner Glieder, in welche du dich 


verzweiglt, einen tönenden Namen giebt. Seine 
Kenntnifs ift Kenntnils des Volks, Vokabeln und 


Anekdoten, die er aus dem Volkskörper, wo 
hie vereinzelt kreifen, in ein Gefäls gefammlet 


hat. Dort bricht ein Artift ein Fragment deines - 


Riefenkörpers ab, Ichlept es wie ein Maulwurf 
in feine Höhle, ‘experimentirt mit demfelben 
zwar zum Behuf eines Zwecks, doch ohne Sinn, 
"und ergötzt und erfchrickt fich über die Convul- 
honen deffelben, wie ein Kind fich ergötzt und er- 


fchrickt, das auf .ein befaitetes Inftrument falst. 


Vergebens bemüht er fich, wie ein Blinder, der 
durch die Betaftung feiner Stubenwände nie zur 


Idee des unermelslichen Weltraums gelangt, die 


abgeriflfene Kette von Erfcheinungen in einem Cy- 


clus zufammenzuknüpfen und in einer Monade 


Einheit zu finden, die in der Sphären Gelang wie- 
derhallt. Viel hat er noch an fich zu beffern, 
ehe er in die Speichen der Organilmen eingreifen, 


die Natur bevormundfchaften, und fich zum Weg- 


weifer ihrer Verirrungen aufwerfen kann Wie 
diefer Athlet mit dem phyüifchen, [o experimen- 
tirt jener Dynaft mit dem moralifchen Menfchen, 
Er zwingt ihn, fich von feinem eignen Geilt los- 
zufagen, formt ihn als Geltaltlofes nach einem 
Typus, deriin feiner Phantafie ausgeprägt ilt, in 
Menfchengruppen zufammen, in welchen fein 


Geift wandelt, und glaubt, neben dem Zeus die 
Zügel zu halten, an welchen die Weltordnung se 


DHBh2a2°’ 


454 

gängelt wird.; Nur hie und da weilt ein ftiller 
Beobachter, der reines Geiftes ift, und in hohen - 
Gefühlen dich um deiner felbft willen zu um- 
arınen ftrebt. Mit fpähendem Blick irrt er durch 
die Räume deines unermelslichen Körpers zum 
Focus bin, von welchem deine Ströhmungen ins 
Weltall ausgehn, fich fpalten und wieder zulam- 
- menfchmelzen, diefen Widerftreit der Kräfte 
durch alleGlieder, in den mannichfaltigfien Ver- 
zweigungen nachweifen, und den ewig regen 
Pulsfchlag erhalten, der Leben in alle Adern der 
Natur ausgeulst. Eriftes, diefer Zwielpalt der 
Kräfte, der den Formentrieb im Chaos weckte, 
das Weltall zu Körpern balite, ihnen die Bahn 
anwies, die fie Aeonen lang wandlen, dafs fie 
nicht in todte Eisfteppen fich zulammendrängen 
oder in den leeren Raum hinausranken und die 
Lichtmagnete der Milchftralse als eine ungeheure 
Dunftwolke umlagern. Eriftes, in feinen zar- 
'telten und verwickeltften Verhältniffen, der den 
auorganifchen Stoff hinauffteigert aus der todten 
Welt in die belebte, Leifes Schritts wandelt fie 
bier, die plaftifche Göttin Natur! und verfucht 
Iich zuerft, gleichfam fich felbft nicht trauend, 
in der einfachiten Forme der Organilation, die 
fie in den Polypen ausprägt. Eine organifche 
Röhre, in ihr Vegetation und Gelftalt, fich felbft 
Mittel und Zweck, ein befchloffenes Ganze, die 
_ erlte und rohlte Skitze der Individualität, ohne 
Reflektionspunkte, eine zitternde Gallert, die 
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gleich einem Monaochord unmittelbar wiederhallt, 
was die Aufsenwelt in fie hinein ruft. _Von 
diefer einfachften Geftaltung fteigt fie weiter die 
‚ Stufenleiter der Plaftik hinan, fchafft nach der nem- 
lichen Idee, in eine andere Formel aufgefalst, 

ein zufammengefetzteres Produkt, aus Faktorenin 
"mehrfacherer Zahl und ‘von, zarterem Gehalt.- 
Sie fetzt 'Gefäfse, fammlet fie in ein Herz; fetzt 
’Nerven, Nerven mit Heerden, in jedem Heerd 
einen Reflektionspunkt für die äufseren Einflüffe 
„innerhalb der Organifation, bis endlich alle von 
dem einen grofsen Heerd des Gehirns, hoch 
an dem pofitiven Pole der Organilation, verfchlun- 
‚gen "werden. Durch Individualität trennte 
fich die Organifation ab von der todten Natur; 
ihr fetzt diefer Dynalt Perfönlichkeit zu, 
und nähert Die der Intelligenz an. Mit jedem 
neuem Faktor gehn neue Arten, ‘in denfelben 
neue Vermögen,..mit denfelben neue Zwecke 
zum Gebrauch für die Reflektion hervor, Je 
mehr das Nervenlyften Refektionspunkte hat, 

je vollkommner diefe fich beziehn, fich affa- 

eiiren und in einem Hauptbrennfpiegel alle zur 
Einheit aufgefafst werden, defto mehr brechen 
fich die äufseren Einflüffe innerhalb der Organi- 
fation, defto fpäter und mehr umgelftaltet kehren 
‘fie zur Aufsenwelt zurück und nähern, fich in 
'diefen Metamorphofen der Spontaneität an. End- 
lich knüpft die organifche Plaftik Intelligenz mit 
Natur zulammen, Auch hier ift, wie überall, 
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ewiger Zwielpalt und ewiger ‘Bund. Auf den 
niederen Stufen tritt die Natur hervor, bis end- 
lich in der höchften Potenziirung des Geiftes das 
grofse Kunftwerk der cislunarifchen Welt, der 
Menfch, entfteht, in welchem der Organilmus 
dem Geifte feine innere Seite der Reizbarkeit als 
Gemüth zukehrt, das der Intelligenz gleichlam zur 
Aetherhille dient, in welcher fie zur Aufsenwelt : 
herniederfteigt. Mit einem doppelten Janusgefich- 
te fteht er als Grenzgott auf der Scheidung beider 
Welten. Mit feinem Geift blickt er in die intel- 
lectuelle, mit dem Gefühle feines Organilmus in | 
die materielle Welt hinüber. Mit feinem Auge, 
‚hoch an derStirn, faugt er das Licht von der Welt 
im Raum ein, mit dem ÖOhre fafst er die in der 
Sprache verkörperten Ideen auf und horcht dem 
Geflülter des Geifterreichs zu. So confiruirt 
die Natur das Thierreich nach einer allgebrai- - 
fchen Formel, in Gleichungen von verfchiedenen 
Graden, ftreut ihre plaftifchen Verfuche in allen 
- Potenzen verfchwenderifch um fich her aus und 
löft rückwärts in der Analyfıs auf, was fie an dem 
einen Extrem in der Synthefis gab. 

Diefen Dädalus von Faktoren, den Men- 
fchen, in welchem gleichfam alle Facultäten des 
Thierreichs zur Individualität und Perfönlichkeit 


aufgefafst find, foll der Arzt in feinen taufendfäl- 
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tigen. Beziehungen und Verhältniffen. enträthleln. 
‚Und wie am beften? Auf der nemlichen Spur, 
auf welcher die Natur zu feiner Bildung gelangte, 
Er fteige vom Zoophyten die Stufenleiter der Or- 
ganilationen hinan und laufe an der Kette der 
hichtbaren Formen von den einfachften zu den 
verwickeltften fort. Er fondere im Organifmus, 
wasihn erhält, von dem, was fich als Parafit an 
ihm nährt; die Organe, die auf das eigne Seyn fich 
beziehn, von folchen ab, die auf ausheimilche Zwe- 
cke gehn. Er faffe die direkten Werkzeuge der 
Vegetation auf und exponire ihre fteigende Vered- 
lung; ‚rücke weiter zu den Organen fort, die 
jenen den Stoff bereiten und das Caput mortuum 
nach feiner Verarbeitung ausfpeien. Dann folge 
erlt, was diefem Gerüfte der 'Thierheit, das mit- 
telbar oderunmittelbar die Möglichkeit des Lebens 
begründet, angehängt, in. der Idee frey, in der 
Wirklichkeit beftimmt ift, die er der Gat- 
tuugen und Arten fetzt, nach aufsen wirkt, zur 
Fortpflanzung, Vertheidigung, zum Erwerb der 
Nahrung und zum finnlichen und intellectuellen 

enuls dient. Von allen organifchen Elementarthei- 
len, Organen und organifchen Syftemen, durch die. 
| ganze Thierkette, infteigenden Dignitäten, fondere 
er. einen Prototypus ab, zum Regulatiy in der Be+ 
urtheilung der Individuen, merke die.-Modifhikatio- 
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‘nen deffelben in den Gattungen und Arten und das 
‚dadurch geletzte und dainit in Parallele fiehende 
.Hervortreten der Kräfte und Vermögen an, Nach- 


dem ein richtiger Standpunkt für die Naturlehre 


nachgewiefen ift, ziehe er Linien durch ihr unge- | 


meilenes Teld, vertheile dieProvinzen zum Anbau 
‚unter die Maife, vermöge fie nach einer Idee zu 
wirken, bis ein Grofser im Volk auffteht, der von ' 
feiner Velte lichten Höhen die Ebne überfchaut, 
über die Pllöcke wegfchreitet, das erworbne Ma- 
terial fammlet, ordnet, ihm Geltalt giebt. So wird 
allmählich eine allg emein e Phyfik des orga- 
nifchen Naturreichs aus dem Chaos hervorgehn, 
in welcher die Elemente für jede befondere der 
‘Arten enthalten feyn follen. Auf keinem ande- 
ren Wege als auf diefem, durch Kulkır der Na- 
turphilofophie überhaupt, der Phyiik der anorga- 
nifchen Natur, der Organomie und der Piycho- 
logie Kann die Naturlehre des Menfchen reel ge- 
fteigert werden, Die Arzneikunde wendet fie 
auf beftimmte Zwecke an, hebt die dazu tangli- 
"chen Theile derfeißen belonders aus und lehrt 
. die Methode ihres Gebrauchs. 

Uebrigens darf ich nicht in Abrede feyn, 
dafs wir im Mittelpunkt belfer ‘als in der Peri- 
pherie fehn; die Welt,: die wir conftruirt haben, 
befler, als die Welt des Weltfchöpfers. verftehn. 
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Allein wir: find nun "einmal nur Schöpfer. der 


unfrigen, nicht Schöpfer der wirklichen. Welt; 


nicht im Mittelpunkt des Weltalls geftellt, {ons | 


dern an die Rinde eines: Atoms derfelben gefeflelt, 


Keiner allein:wird: die Grenzen der Naturwiffen- 


Ichaft erweitern,  weder‘sder Empiriker ‚oder in 


den 'Felfeln der Erfcheinungswelt! gefangen‘liegt, 


und es nicht wagt, ihren Zauber mit dem Hehel: 


feiner Vernunft zu durchbrechen, noch der Egeift, 
dem die wirkliche Welt ein Lump gegen didje- 
nige ift, die er aus feines Geiftes Tiefen hervor- 


zieht, und feiner leichtgläubigen Rlike es aufbür- 


det, dafs er durch einige unverftändliche Wort- 


formeln die Myfterien der 'Natur befchworen 
habe. Sie wandelt ficheren Schritts ihrer Voll- 
endung näher, ohne fie zu erreichen, wenn Em- 
pirie und Speculation fich die Hand bieten, und 
alleKräfte, die das Gallfche Schimpforgan 
vergeudet, vorwärts dem einen Ziele zu ftreben, 
dlas uns. alle zieht. Dann habeich zum prakti- 
{chen Gebrauch sefchrieben, welches einen be- 
fchränkten Kreis, belondere Anfıchten, mehr 
oder weniger ilolirte Erfahrungen und Fertiskei- 
ten in der Ausübung vorausfetzt, und harre des 
Lichts, das von oben herab dem Empiriker ent- 


gegenrückt, und feine dunkelen Stiege erleuchten 


fol. Bis dahin nütze man, was man hat, Er 
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trag, fey er auch noch fo gering, ift beffer als 
Brache. Man nahm Enzian wider das Fieber, fo 
lange man die China nicht kannte, zog Zähne und 
Staare, ehe Newton und HKeppler waren; 
Newton und Keppler waren im Befitz. der 
höheren Mechanik, wer aber Zähne und Staare 
zu ziehen hatte, ging zu Pfaff und Oalaaı 


- 


ınata, 


Inhaltsanzeige 


Verrade: 


$. ı. Das Tollhans ift im Kleinen,’ was die Welt 
im Grolsen ift; fchwädhe unfern Glauben an Im- 
materialität der Seele. Unfer nahen ‚gegen die 
Tollhäusler; warum es nicht zu billigen fey? 
Barbarey gegen diefelben, Herrn Wagnitz 


' Verdienfte um. diefelben. 


$: 2. Oeffentliche Tollhäufer find die Bafıs aller 


| Vorforge für die Irrenden; ihre Vortheile; Zwe- 
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cke als Heilanftalten und Aufbewahrungsanftalten;, 
Organifation der letzteren. Ob es räthlich [ey, 
“beide in einer Anftalt zu verbinden? Die Con- 
firuction der Neilanftalten mufs fich auf den Plan 


der zweckmälsigftien Kurmethode gründen. 


$. 3. Pfychifche Kurmethoden, was fe find? Be- 
griff der Heilmittel; ihr Unterfchied in chemi- 
'[che, phyfilch - mechanifche und: pfychifche Mit- 
‚ "tel; darnach die Differenz der drey Arten der 
Kurmethoden, der chirurgilchen, medicinifchen 


und pfychifchen, 
$. 4. Gelchichte.der pfychilchen Kurmethode. 


| $. 9. Schwierigkeiten in ihrem Gebrauch; die Mit- 
tel haben keine ablolute Gröfse, das Seelenorgan 
alsIndividuum eine [ehr unbeftimmte ‚Receptivität, 
befonders bey Geilteszerrüttungen, Kranke diefer 

| Art müllen Zur Gebrauch der Mittel gezwungen 
werden. Die Krankheit [elbft hat ‚Keine Stättig- 
Keit. | 

a 

$. 6. Diepfychifche Kurmnethode gehörtin das Gebiet 
der praktifchen Erfabrungs- Seelenkunde. Diefe 
ift nicht Hühfswiffeufchaft der Arzneikunde, (on: 


dern Theil derlelben, Was eine Plychologie für 


4 
Aerzte fey? ihre Eintheilung in Phyfiologie und 
Pathologie, Heilmittellehre und Therapeutik. Wie 
fie auf den ‚hohen ‚Schulen cultivirt werden 


 mülfe? 


$- m. Zwey Wege Krankheiten zu heilen, durch 
Entfernung ihrer Urfachen und durch direkte 
Wegfchaffung der Krankheit [elbft. Die unmittel- 
bare Tilgung des Wahnfinns mufs durch pfychifche . 
Mittel gefchehen. Sie erregen das Gehirn, und 
durch die Erregung deffelben wird die Tempera- 
tur der Kräfte abgeändert, die im Wahnfinn ab- 
norm ift. Durch Erregung nd das Seelenorgan. 
ausgebildet, durch diefkihe mufs fein kranker 
dynamilcher Zuftand auch wieder rectificirt wer- 


den. 


$. 8. Die Pfychologie muls befonders zum Gebrauch 
für die pfychifche Kurinethode bearbeitet werden, 


_ 


$. 9. Selbftbewulstleyn, was es if? Es verknüpfte 
das Mannichfaltige zur Einheit > und bewirkt 
dadurch Perfönlichkeit. Individualität als ‚Analo- 
gie. Das Nervenlyftem bewirkt die Vorltelling 
der Individualität, das Gehirn die Perfönlichkeit. 
Im Bewulstleyn unterfcheiden wir die: Vorftellung, 


das Subject, das Object; fallen durch dalfelbe 
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die Zeit und den Raum auf, in welchem wir find, 
und knüpfen alles, was fich mit uns in der Ver- 
gangenheit ereignet hat, an das nemliche beharr- 
liche Ich unferer Perfon, In dem Nervenlyltem 
mülfen wir die Grundveften des Selbftbewulst- 
feyns auffuchen; alle "Getriebe deffelben müllen 
fich richtig beziehn, im Gebirn als ihrem Brenn- 
punkt zufammengehängt [eyn. Die Abnormitäten 
deflelben rühren von Unordnungen im Nervenly- 
ftem her; diefe fammlen fich im Gehirn. Das 
kranke Selblibewulstleyn weicht ab in Beziehung 
auf Objektivität, im Traume, im Nachtwandlen; 
es weicht ab in Beziehung auf Subjektivität und 
eigne Perfönlichkeit, bey Nervenfchwächen, im 
Irrereden;, Zweifel an der Perfönlichkeit, Vertau- 
fchung derfelben. Beilpiele. Abweichung des 
Selbftbewulstfeyns imZulamm enfaffen aller unferer 
Verhäliniffe zur Einheit der Perfon. Beifpiele. 
Krankheiten de[lelben in Beziehung auf Continui- 
tät in der Rückerinnerung. Beifpiele, Mangel des 
Bewulstleyns gewiller Perioden unferes Lebens, 
Beifpiele. Fälle, wo das Selhftbewufstfeyn Zeit und 
Ort nicht fefthält. ' Sonderbare Art von Träumen, 
Aehnlichkeit des Wahnfinns mit dem partiellen 


Wirken des Nervenlyfiems im Traum. 


$. 10. Befonnenheit; was fie ift? äufsere, innere; 


ift unwillkührlich im Beginnen; ihre verfchiedene _ 


N 495 
Gröfse; Krankheiten derlelben, ihr Mangel. Man- 
gel der äufsern Belonnenheit. Beilpiele. Zer- 


ftreuung, Vertiefung, 


$. 11. Aufmerklamkeit; ihr Unterfchied von der 


Belonnenheit; ihre Krankheiten. 


$. ı2. Geletze, nach welchen das Selbftbewufst- 
feyn, die Befonnenbeit und die Aufmerkfamkeit 
wirken, Sie find abhängig von dem Zultand des 
Nervenlyftems. Das Nervenfyftem hat nur Kräfte 
zum Handlen, wenn es wirklich handelt. Was 
find dunkele Vorftellungen ? Warum dazu eine 
Weile erfordert werde, wenn: ein Gegenftand 
durch die Aufmerkfamkeit angemerkt werden foll. 
Eine Action im Nervenlyftem wirkt als Erregungs- 
mittel zu einer andern. Die Kraft'der Nerven ilt 
befchränkt. Die Seele muls ihre Kraft auf den | 
Gegenltand richten, der der merkwürdigfte ift, 
doch noch fo viel Irritabilität ührig behalten, 
dafs fie auch die Eindrücke anderer Gegenltände 
wahrnimt. Gegenwart, Grölse, Gewandtheit des _ 
Geiltes, das Richten der Kraft auf einen Gegen- 


ftand muls eine gewilfe Ausdauer haben, Flatter- 


haftigkeit. 


$. 13. Die meiften Seelenkrankheiten find Zufam- 


menletzungen,. Ihre Neigung dazu. Ihre Analylıs 


in’ Arten, | Wie die Arten aufgefunden werden. 
Starrfucht des Vorftellungsvermögens, Geiftesab- 
wefenheit, Entzückung, Unempäindlichkeit, Wir- 
kung der Starrlucht der Vorftellungen auf die Be- 
wegungen. "Das Hämmern. Ideenzüge und Ge- | 
dankenjagden, kommen in der Toblucht und Narr- 
heit vor. Einflufs derlelben auf die BERRENHE TEE 


Heipieie, Kur, a. SEN 
$. 14, Welche ER NONE. ralfen en 


geheilt werden? Unter gewillen Bedingungen, alle. 
Doch wird auch die körperliche Kurmethode er- 
fordert; in welchen Fällen und zu welcher Zeit? 
Nachlerker die entftchn, wenn eine falfche Kur- 
methode angewandt. wird, Der Alyt der Irren- . 
den muls . allo beides, Seelen - und Körperarzt 
feyn, Di: körperliche Kur der Irrenden [cheint 
mehr Salz nöthig zu haben; Anwendung der 
Dlektricität, des Galvanifmus;; gänzlich veränderte 

Lebensart. } | | 
$. 15. Pfychilche Heilmittellehre, Plychifche Mit. 
tel, was fie ind? Begriff eines Seelenarztes, Ä Die 
pf[ychifchen Heilmittel follen neben den chemi- 
fchen und chirurgifchen in der Materia Mediea 
vorkommen, ihren dritten Theil ausmachen, Kräfte, 
der pfychifchen Mittel, abfohute, relative ‚Wege, 
durch weiche fie zur Seele gelangen. Sie wirken 
durch 
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“durch. Actionen ; die fie im- Nervenlyfiem erregen, 
'modiheiren dadurch dellen’Kräfte., Ihre Anwen- 


dung auf /unmündige ‚und mündige Kranke. Als 


} ‚folche erreichen hie blofs das Gemein gefühl und die 


; a Sinnorgane; allein dadur ch entftehn Gefühle, Vor- 


ftellungen, emslcuk aus beiden, Ihr EinAufs 


aufs Gefühlsvermögen; angenehme, unangenehme, 


u Äinnliche, geiftige Gefühle. ."Gefühl ilt Anfchaunng 


der Action. des Seelenorgans in.der Form;.der Luft 
- „oder Unluft. . ‚ Aufs' Gefühlsvermögen können ‚wir 
mit dem gröfs sten Vortheil 'duxch. die pfy chifchen 
‚Mittel rien K. Das Vorftellungsvermögen . ‚als 


Sinnlichkeit. und Verftand, als ‚Einbildungskraft 


‚und Gedächtnifs,. , Direet NER ‚wir nur auf den 


äulsern Sinn wirken; nicht auf das Denkyermö- 


gen und den innern Sinn. Begehrungsvermögen 
ift refrain unferer innern Functionen. Inftürct, 


finnliche Begier de, Wille. Einfiufs der p!ychifchen 


Mittel auf das Begehrungsvermögen.  Verfchied- 


ner Gebrauch der ‚pfychifchen Mittel. Negative 
Methode. Fälle, wolie anzuwenden ilt. Beifpiele. 
Gemüthszerftreuung ; Art ihrer‘ Anwendung, 
Wirkung. Politiver Gebrauch der plychifchen 
Mittel. Wie follen die; ‚plychifchen Mittel klaflGih- 
cirt werden? Nach ihren vorwaltenden Beltand- 
 theilen; daher dreyKlalfen derfelben. ılte Klaffe. 


Reize, die Luft machen; angenehmes Lebensge. 


fühl, Wein, Moknfaft, "Wärme, Streicheln, thie- 


Ii 
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rifcher Magnetifmus, Beifchlaf;' Entfernung der 
"Schmerzen. Wirkungen der‘ thierifchen ' Luft, Bi 
Reize, die Unluft machen; unangenehmes Lebens- 
gefühl, Hunger, Durft, Niefsmittel, Blafenpflafter, 
Peitfchen mit Brennefleln, ftarker Kitzel, Krätze, 


Tortur, Züchtigungen, Anwendung des Walflers, 


‚ der Traufe, Douche. Ihre Wirkung. Bemer- Re‘ 
kungen über die Zucht der Irrenden; ihre An- a) 
wendungsart. 2te Claffe. Objekte, die dem äu- MR 
fsern Sinn vorgehalten werden; wir laffen entwe- | 

; der eine Reihe derfelben folgen, oder halten nur 
eins vor. Diefem mufs Intereffe beiwohnen „eda- | 4 
mit es fich eigenmächtig fortpflanze. Anwendung Y 
und Nutzen’'einer Reihe von Bildern. Einflüffe { 
aufs Getalt, aufs Ohr, Katzenklavier , Mufik, | 
aufs Geficht, Theater. Beifpiele,: 3te Clafle, Zei- 
chen und Symbole und befonders Sprache ‚und 
Schrift zur Erregung. unferer Vorftellungen, Phan- 
tafıeen, ‚Begriffe und Urtheile.  Erregungen durch 
‘diefelben. ‘Anwendung, ale var 


$. 16. Therapeuik der Geifteszerrüuungen Pärch. 
pfychifche Mittel, 

$. 17. Allgelelins BE. ‚ Die plychifche Kurme- 
thode ilt noch unvollkommen gi "daher [ehe ıman 
aufihren Effect... Man bringe ‚den Kranken. gleich 
anfangs in die Hände eines gelchickten Arztes; 


x 
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 „applieire ‚die. Mittel, als zufällig. Verliert der 

» Arzt das. Zutrauen'des Kranken, lo gehe er ab. 
‚Den Kranken, der fich 'ermanat,, muls man zu 

- halten ‚[uchen. ; 

$. ı8. Vorbereitung der Geilteszerrütteten zurKur. _ 

Sie find Unmündige, müllen allo genöthigt -wer- 
‘den, ‘die Kur an fich "zuzulalfen. Die Vorbereil | 
* tung gefchieht auch"dureh pfychifche Mittel; fie 

“ geht darauf, den Kranken ‘zur Befonnenheit.und 
zum" Gehorfam zu nöthigen.\ Mittel: ‚zu ‚dieföm 
"Zweck. "Man mufs ihn (fo, letzen‘, ' Babe: en. fich 
"ganz hülflös "fühle, Vorkehrungen zu dielem Be- 
"huf- im "Tollhaule. 8 "Man ‚behiehlt Dinge, deren 


| Befolgung man erzwingen kann. 'Beifpiele. ‚Ein- 
drücke aufs Gefühl und die Sinne.  Züchtigungen. 
'Inpromtües. Beifpiele, Dadurch werden dieHand- 
lungen des-Kranken in "ein Syftem ‘der Regelmä-' 
fsigkeit gebracht.! Vortheile davon, Die Mittel, 
durch welche'wir Gehorfam erzwingen, wirken 
zugleich auch auf das Selbftbewulstfeyn ‚die Be. 
-fonnenheit und Aufmerklamkeit, Erft machen 
wir bey dem ganz Sinnlofen einige rohe Züge 
durchs Nervenlyftem, dann [pornen wir an zur 
‚eignen Thätigkeit durch fcheinbare Gefahren, in 
welche wir. denKranken bringen. Mildere Reize 
zur Weg: der Thätigkeit, Reiten, Schwimmen, 
liz2 


- 
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Exerciren. Arbeit in den Tollhäufern;’ ihr Nut. 


zen; Beifpiele "des ' guten Erfolgs "zur Kur der 


' Irrenden. Uebungen der Aufmerkfamkeit, Gym- 


RS TRIOR HART BR 


$. 19, Kur der, Göhewerrnangen; in S6:chmen | 


naftik; des innern Sinnes; der Einbildungskraft; 


des Gefühlsvermögens; des Verftandes; des Be- ih 


- 


auf. ihre entfernten, Urfachen. ‚Eintheilung Er 


„tuffungen im der Zartheit des ea iS 


Dignität der Nerven, \Heerde in ‚denfelben,. .Ge- 


ben. ‚Enilernte Ürfachen.; im. ‚Gemeingefühl. 


nerations[yltem,. „phrenilche Gegend, und das Son- 


ı nengeflecht; Bögen), ı ‚die der" Stimmnerve, .der 


phrenilche und „der! grolse £y mpatbifche Nerve 
befchr eiben, „Wie Krankheiten, des, Gemeinge- 


“£ühls. Geiles re erregen? Beifpiele. Kur. 


‚Krankheiten der Sinnorgane als Urfach der ‚Gei- 


‚Steszerrüttungen.. Beifpiele. Kuis Phartafe, ihr 


.- 


‚Einflufs auf Seelenkrankheiten; »das Wirken der 


“Phantafie pflanzt’ ich in die Sinnesneryen und die 


"Nerven überhaupt fort. © Daher die Stellung des 


Muskelfyftems.. Einfluls der Phäntafie auf die Kur 
der Irrenden. Beifpiele. . Kur. Moralifche und 
finnliche Auswüchle, Religion, "Vorwürfe, die 
fich der Menfch über etwas macht; zu grolse 
Achtfamkeit auf die ‚Zuftände des hyapeo. 
chundrie;, Leidenfchaften, Entdeckung derlelben, 


f 
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‘ Atonie von denfelben , wie'fie zu heben [ey? 
Heimweb,  [chreckhafte Träume; ' Schmerzen, 
Eitelkeit, Hochmuth, Nachahmunsstrieb, Anftren- 


‚gungen der Seele. Kur. Gymnaltik. a CRIE 0 


$. 20. Direkte Kur der ‚Geilteszerrüttungen, "We- 


" Sthenifche, afıhenifche' Geifteszerrüttüngen.‘Sön- 


fentliche, zufällige Differenzen derfelben. ' Was 


"Sind Arten ? . Hoffbauers‘ Eintheilungsgrund. 


° 


derbare Erhöhung der Geifteskräfte in Gemüths- 
krankheiten.“ "Beifpiele. ‘ Arten\der Geifteszer. 
rüttungen: a)‘ Fixer, ’ paruiellerWahnfnn, Melan- 


chölie.: Fige Ideen: ohne(Wahnfinn.: Fixe Idee 


"mit Ueberzeugung, ‚„dals’ he Wahrheit fey, begrüän- 


det die Melähchole: ‚alle anderä'Merkmale, z.B. 
Trübßmn, find ahaitg.\ Verfchiedenheit der fixen 
Idee; bezieht fich meiltens aüfunefreichte Zwecke, 


daher 'geliäffic® Leidenfeläften und Handlungen; 


“ "zuweilen aber’ auch auf erreichte Zwecke, ünd fe 


“\ alsdann mit Frohfinn verbunden. Allociation der 


{ . da ha “.. Pr 3 Er $- . er, x $ . arg 
" fixen Idee mit allen übrigen, Uebergang derfelben 


in andere. "Natur des fixen Wahns; Entfiekung 
deffeiben aus "dem Hange” der Menfchen fich in 
. geträutite Lagen zu 'verfetzen, fich felbft zu be- 
Stimmen. ' "Piychifeche C ur des fixen Wahns über- 
haupt; ER die Zeit; ot andere Trke Ein- 
drücke; Ran Ueberredund, ‘ der Kranke habe 


 Teine a erreicht,  Modihkation des fixen. 
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x Wahns; Kur diefer Modifikationen; shxirte Vor- 
..würfe; Einbildung, zu verarmen;' Glaube an Ver- 
wandlungen des Körpers und der Perlönlichkeit; Van 
‚Aberglauben; Religion; Liebe; Lebensüberdruls; En 
Todesfurcht; Aufopferungen, um [ich bekannt zw 
machen;., Schwärmerey ; dumpfer ‚und raltlofer 
Wehe ine Tobfucht und aa ihre Natur, 
N ‚Cataleplie 
Re und Bash in das Tobfucht,. hy ‚och ift acut und 
chronifch, hat, mehrere Grade, ift körperlichen 
" Urfprungs, ihre Urfachen und IE ‚Wuth ohne 
Verkehrtheit; ‚worin; he beftehe ?} Erf£cheinungen, 
Urfachen, Kur.:.3), Narrheit; Begriff; Erfchei- 
„mungen; run Kur, 4; Blödfinn; ift Althe- - 
nie der Seelenvermögen; (eine Merkmale. Seine Y 
Zulammenletzung: Dem, Blödfinnigen fehlt es an 
„Sel bitbewultfeyn, Befomnenheir und Aufmerklam- 
..keity' Sinne,. Gedächmifs und ‚Imagination find 
N Ichwache ..Gefühls -- ‚und ‚Begehrungsverujögen 
„Stumpf. Sprachfähigkeit; Zuftand; des Muskelly- 
‚.ltems. Modifikationen :deflelben; Grade. _Ge- 
‚brauch [einer ‚Grade. in ‚der Pädagogik, und in der 
„ger ichtlichen Arzneikunde, Dummheit und Blöd- 
‚Gun; wie hie fich uinterche den? Einfachheit und 
BE I imilcher und org ganifcher 
m a N 1 oder tran- 
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Mitwirkung des pharmaceutifchen Arztes. Pfy- 


\ 


«chilche Mittel zur Weekung der Erregharkeit ‚des 
Gehirns: Reize auf die Sinnlichkeit; Kultur der 
Aufmerklamkeit' durch fcheinbare Gefahren, Gzm- 
naftik, wilfenfchaftliche Uebungen, Mımd 


'$. 21. Helle Aenlchenzeiiphi. was fie ind? treten 
plötzlich ein; find periodifch oder erratifch;, 
Vorboten der Paroxilmen. Behandlung in der 
Pyelik de PRRSRUE welchen. Einfluls he: auf die 
Zurechnung aa | | 


u; 


6. ,22., Hebandlang in..der Reconvalelenz; Ver- 
hütung der Rückfälle. Man trenne den Recon- 


vale[centen von den Kranken; ‚laffe ihn allmählich 
zu feiner vorgewöhnten Lebensart zurückiyehn;- 
verhüte die Rückfälle nach Maalsgabe ihres Ur- 


fprungs aus der Seele oder aus dem Körper. -. 


$., 23. Einrichtung ‚eines Irrenhaufes als Heilan- 
Stalt; muls getrennt feyn von. der Anfbewahrungs- 
anftalt; nicht Anhänglel der Armen - und Zucht- 
hänfer feyn; einen ‘milden Namen haben; nicht 
zu grols feyn; in ‚einer anmuthigen Gegend liegen; 
die Form einer Meierey haben; in Rückfcht der 


F enlter, wer Fulsboden wohl verwahrt 


$. RN Policey Sn Vienhsafe: Aulnährie der Irren- 
den in die Heilanftalt; Abgabe der Unheilbaren 


} 
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s E Schlufsenmerkungen. " A 


‚an die Aufbewhrungsanfialt, ie To äl rm 3, 
ö licl a, Anlaknsei Aue re ; ‚Ar- “ 
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Ban Krankenhaus ii i Terende, 
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5. BEN ee Ran. 
igenfehaften des Oberltabs. Oberai 
er jH Dienfiente: we | 
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